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‚Die Rrenpiäge. bereichern und vermeh⸗ 
ren die Kloͤſter, vorzuͤglich die Nonnen 
Kloͤſter, und der Aberglauden und die 
Unwiffenheit fleigen zu einer futcht⸗ 
baren „note u 
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Yu Kriege führen Gutes und Boͤßes in ihrem Ge 
folge, und find politiiche Aderläße ins Groß 
ſe, weldye die fchlaffacwordine Menfchheit aufrürteln. . 


Kriege find VbllersErzicher, Bringen. Menſchen 


und Nationen einander näher, und NatursErzeugnifle 
von einen Weltiheile zum andern, und jo gaben auch 
die Kreuzzuͤge, auf die wir mit Recht wur mitleidig 
berabbliten, wenn wir bey ihren uachften Folgen 
fichen bleiben‘, dem europaͤiſchen Geiſte wieder den er⸗ 
ſten Schwung‘, wie der Krieg mit Troja und Perſien, die 
Eultur der Griechen, und Höher hinauf die Kriege Dis 
Seſoſtris mit den Indiſchen Völtern, die Eultur der 
Aegypter und Aethiopier entwikelten. Griechen und Car⸗ 
thager machten erſt Roͤmer zu Roͤmern, und dieſe, heben 
den italicnifchen. Seldzügen, weiten wieder dentſche Cul- 
Die Wonchereh. BD. J 
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tur. Der drepßigiäßrige Krieg brachte Licht in Reli⸗ 

gionsbegriffe,, und der denkwaͤrdigſte aller Kriege, den 
wir 'erlebten,, fo viel Licht in politiiche und andere Bes 
griffe, daB ſich erſt uniere Nachkommen darüber er⸗ 
freuen und daran wärmen werden, womit wir Zeitge⸗ 
noſſen — uns troͤſten muͤſſen. 

Jene Narrenzüge nach Palaͤſtina, welche bie 

Geſchichte und der gerade Menſchenverſtand 
nur mit dem bitterſten Unwillen auſieht, wenn ſie 
gleich meine Zeit gleichfals in ein romantiſches 
Licht geftellet Hat, erhoben die paͤbſſtliche Macht noch 
sehr über die weltliche , vergrößerten aber auch nach 
und nad) die Macht der Fuͤrſten durch Einziehung ber 
Reichslehne, und durch das Kreuz ſelbſt, das in Euros 
pa nicht minder geprediget wurbe, wie in Spanien ges 
gen die Mauren, und am baltiſchen Meere gegen bie 
Preuffen. - Was der Adel an Macht verlobt , gewann 
der mögliche Buͤrgerſtand, und der Geiſt der Fre i⸗ 
heit, des geſicherten Eigent hums, des Handels 
und der Gewerbe erwachte. Erſt jezt konnte von 
Nation die Rede ſeyn, und vom Wohlſtande, mit 
dem ſich erſt Wefühl der Frevheit zu aͤußern pflegt. 
Der Gewinn fuͤr Wiffenſchaft und Aufklärung war ge 
ting — aber ſchon das bloße Verkehr mit dem Mors 
genlande und mit ſo berſchiedenen oͤhne dieſe Kreuzzuͤge, 
wer weis wie läge noch? ſich fremden Völkern mußte 
den Ideenkreis erweitern, und hellere Begriffe 
in die Köpfe bringen. Die naͤchſten Folgen der Kreuz 
zäge waren aber nicht Hut: Mir erhielten zwar Ritter 
Orden — Pergamiot Birnen — Safran — Gavoyer 
Kohl — CEharlotten⸗Zwiebein — Züter i 3. ıc. aber auch 
eine Menge Nonnen — Mönche — und Ausſatz — 
Heilige, Wünbti und Nelignienzc.x. Das 3% 
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der Hierarch en lag ſchwerer als je Aber Scanten, Re⸗ 
‚ genten, Bolt nud denkenden Männern ! | B 
Die Wallfahrten mäßiger Andaͤchtler nach dem - 
Grabe des Melt Hellandes,; nach der Schaͤdelſtaͤtte, 
und zu den heiligen Baͤdern bes Jordans war ſchon 
zur Zeit Conſtantins Sitte; oft waren ſchon ganze 
Schaaren unter der Fahne des Kreujes und eines froms 
men Biſchofs mach Dielen heiligen Orten gelogen, and 
die Mugen Araber hatten diefe Wallfahrer nicht geftört, 
vielmehr fie benuͤtzt zum Handel, und fich einen By⸗ 
zantiner zahlen laſſen. Man hielt ſchon lange. diefe 
Wallfahrten für verdienſt lich, die Kirche weihte bie 
frommen Geelem. feyerlich “ein zur Pilgerſchaft, und 
empfieng. fie auch wieder eben fo feyerlich bey ihrer Heim⸗ 
tehr ;_ daher die hohe Achtung, die man diefen Mens 
ſchen zollte. Allerwaͤrts gab «6 Spitäler, - oder doch 
wenigſtens Kibfier, wo dieſe Pilgrime aufgenommen 
wurden, und fo Tonnten heuchleriiche Müßiggänger eis 
nige Jaͤhrchen von der frommen Einfalt leben, wodurch 
die Anzahl derfelben eben nicht vermindert wurde. "Der 
Handel mit Reliquien aus dem heiligen Rande war das 
mals einträglicher als der Handel mit Gewuͤrzen, Edel⸗ 
ſteinen und Shawls. | 
Die Erzählungen der Pilgrime fpannten die Auf⸗ 
merkſamkeit — ihre Leiden erregen -Mitleiden, und den 
Paͤpſten, ſtets wachſam für das Intereſſe der Kirche, 
entging Diele Stimmung des Volles keineswegs. Schon 
Hildebrand ſah in dieſer Stimmung die fchönfte Gele 
genheit, die Griechiſche Kirche wieder mit der Lateini⸗ 
ſchen zu vereinigen, und hoffte an der Spitze einer Glau⸗ 
bens⸗Armee ſelbſt bis ‚zum Heiligen Grabe zu dringen, 
woran ihn bloß die Händel mit Kaifer Heinrich IV, 
gebindess zu haben ſcheinen. Milde Türken hatten in⸗ 
h Io 
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deſſen das Heilige Land erobert, und die Pilger: weit | 
mehr zu Tagen ‚als zuvor ; nun erfchien noch ein wa hu⸗ 
witziger Mönch, Peter von AUmiens, und. 
brachte durch jeine MarktichregersKänfte, durch feine heiße 
Tränen und Reden, und durch feinen. jammervollcn 
Aufzug auf. einem- Efel, durch cine Provinz nach der... 
andern, das abergläubiiche Europa in volle Bewegung. 
Mönche waren die. recht eigentlichen Trompeter zu 
den Kreuzzuͤgen, — dieſer Einfiedler Peter — der 
Pabit Urban II., der Möndy zu Clugny geweſen war 
— der. deutiche Möndy Gottſchalk, der Mind Nas 
dulph am Rhein, und zulezt.audy der heilige Berns 
ard, Abt von Clairvaux. Der Haufen folgte dem Möns 
che, der mit dem Kreuze flätt ber Fahne voraustrat, 
wie die Kreugzügler in, Ungarn der Leitung einer heilis 
gen Sans und Ziege! — : Was waren nicht Teure 
fähig, die in größter Andacht dem Efel des Bruder Pe⸗ 
tere cin Haar um das andere. us dem Schwan: 
ze zupfen ?.. ‚ 
| Habt Urban II. hielt 1095 auf der Kirchen » Ber | 
fammlung zu Elermont eine hoͤchſt rührende Predigt — 
- ficherlich bie folgenreichfte Predigt, die je. gehalten. wors 
den iſt — "und alles rief: „Sort will es! daß wir. 
das heilige. Land, wo der Erldfer für uns 
gelitten hat, und das heilige Grab den Haͤn⸗ 
den defUngläubigen entreißen — Gott will 
‘8! Nur.bie Deutſchen, die ſich nicht leicht uͤbereilen, 
nahmen ſich noch Zeit — alle übrigen nahmen das Kreuz. 
Urban wollte. fehr vernänftig nur Krieger haben — 
: ‚aber. Weiber, Greiſe und Kinder liefen auch mit, 
und gar viele Mönche, denen «6 im Klofter zu en⸗ 
ge war — = siehe giengen heimlich davon, wenn die Aebte 
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nicht. erlauben wollten, dae rothe Krenz auf die Saul 
ter oder Kutte zu beften! . 


Die Ehre Sünde zu 'bäßen durch, Almofen 


an weiche Klöfter und Kirchen war ſchon längft im Gan - 


ge, „und arg genug — noch ärger waren die fürmlis 
Gen Suͤndentaxen, die täglich vollftäudiger wurs 
den, neben den Abläffen und dem Herausbeten 
armer Seelen aus dem Fegefeuer — aber num 
wurde aud) .noch jedem Schufte der Himmel verheij⸗ 
- fen, der nach Palaͤſtina laufen würde, um ta — Seld⸗ 
ſchuken todt zuſchlagen. Dieſe Morgenlaͤnder, die 
zwar begreifen konnten, was dieſe Pilgrime am heiligen 
Grabe zu Jeruſalem wollten, da ſie ſelbſt cin ſolches 
Grab zu Mecca hatten, aber nicht einſahen, warum 
fie Diele Länder dem Chriſten⸗ Sefindel abtreten follten, - 
fhlugen auch um ſich, und fo Bofteten dieſe tollen Zuͤ⸗ 
ge, die Über zwey Jahrhunderte fortdauerten, Europa 
wohl an die Sieben Millionen Menſchen, von 
denen Die wenigften wiederkehrten! Und doch wollte 
der fanfte Jeſus nicht, daß ſein Reich — nur ein 
Ohr. koſte, und wollte bloß — antlopfen! 


Aber dem fchlauen politiſi renden Rom waren biefe 
Narrenzuͤge hoͤchſt wilkoimmen. Rom ſchaffte unter dem 
Mantel der Religion die ihm verhaßten Fuͤrſten und 


Biſchoſe aus Europa binweg, namentlich die mutigen 


und hellen Hohenftauffen, und konnte in ihrer Abwe⸗ 
fenheit defto beffer den Meifter fpielen, wäre «8 auch 
nur in der Lombardey geweſen. Der wilge Adel und 
das wilde Fauftrecht wurden nun noch wilder durch 
dieſe Narrenzüge — die Geiſtlichkeit aber reicher 
und dadurch noch Tüderlicher. ' Yabft Eugen HI. ers 
laubte fogar Lehnguͤter an bie Kirchen zu verpfanden, 


6 Bu 
wenn der Lehnherr Fein Gelb leihen, ober in Aulchm 
nicht einwilligen weilte, und eine reiche Geiſtlichkcit 
macht auch den Pabſt reich. Es war doch toll, daß 
bie Pipfte alle Lumpen, bie das Kreuz nahmen, von 
Gapitals nnb BinssZablung frey ſprachen und 
für eiferne Schuldner erklaͤrten, deren Abkömmlinge 
zum Theil noch heute ihr Unweien forttreiben — noch 
'töller aber war es wohl, daß die dem Tode auf Die 
feinſte Weiſe geweihete Opfer 2 Jahre lang folgten, 
wie dumme Schafe! 


Die Paͤpſte gebrauchten dieſes arenz⸗Gefindel auch 
zu Dingen, die mit dem heiligen Grabe durchaus in 
keiner Verbindung ſtanden — gegen verhaßte Bär 
ſten — und Ketzer; der dadurch geſtiegene Religi⸗ 
onshaß aͤußerte ſich auf das ſchreklichſte gegen Ju 
den. Möndye, die bisher für die Paͤpſte nichts. ge 
than hatten, als daß fie die mit ihrem Klofterinfiem - 
und mit ihrem Geläbde des ſclaviſchen Gehoriams fo 
gut übereinftimmende Hierarchie bey jeder Gelegenheit 
‚vertheidigten, und das Voll daran gewöhnten — wur⸗ 
den nun noch einflußreicher durch ihre Menge und Reicy‘ 
thuͤmer, vorzüglich aber dutch ihre nenentflandenen Bruͤ⸗ 
der — die Bettels Mönche, die in alle Welt gins 
gen! Won diefen Bettlern hing num der aufe ober 
ſchlimme Ruf ab, der Großen wie der Kleinen, der 
Ruf der Keßerey uub Nichtketzerey! 


Manche geiftliche Stiftung "und manches Kloſter 
verdankte des Mittelalter einer melancholiſchen Stunde, 
von der. Stifter nicht recht: bey Troſte war, oder gar 
mit dem Tode rang. Viele Kloſter⸗Chroniken ſprechen 
von Traͤumen, von Erſcheinungen und Schrekbildern 
in Waͤldern, gelegenheitlich einer Jagd, von Lichtern 
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aber gar derſlorbenen Heiligen, Die dem Stiſtern erſchie⸗ 
wen — woruͤber und die Kutten zweifelsohne die aller⸗ 
nagmatiſchſten Aufichläfle hätten geben Können, wenn 
«4 ihnen beliebt hätte — jezt aber, während dem Kreuz⸗ 
dan, verkaufte man bie herelichfien Güter um 
Gpou»Preiie an Klöfter, damit man die Wallfahrt ans 
tieten konnte, und bie Rutten fchafften leicht Math, wie 
Jeden — denn fie waren big yecht eigentlichen Geld⸗ 
Mätler des Mittelaltera. Die Kreuzzuge machten 
sibfter reich, wie Vencdiger und Genwefer 


Manche Kloſterſtiftung moar bereit gemacht worden 
pro 'remedio animae bes Stiſters und feiner Aſcenden⸗ 
tea und Deicendenfen, oder ad majorem et perenneim 
Dei Gloriam, d, h. zur Namens Veremigung 
ud Selbfiverherrlichung, weun bes hochadelichen Straſ⸗ 
ſenraͤubers Gewiſſen erwachte ber freilich beſſer gethan 


hane, den Berqubten ben Raub zu erſetzen. & war. 


nebmher abelicher Jamilienſtelz ein Er bhegräbniß 
im anem berähmten Kloſter, wenn n an ſich aleich, um, 
nichi als unheiliger Lave den Krlligen und Reliquien 
zu nahe zu litgen, gefallen, Iaffen mußte, in den Kreuge 
gängn gber Seißels Gewbiben Platz zu nehmen, wie 
Seidimorder an Kirchhofs: Mauern. ' Aber, wie «viele 
Greud hatten nicht erſt jeat bie Mitten abzubäßen , ws 





fie in. wilden” Hanfen nach den Grabe bed Eridferg 





fürzten? und zu Haufe eben, . wild debte Ale 
Bermichtniffe, am in, gemeiheter. € begras 
ben zu feon, und in der. Mitte der. Kelligen und 
der Minner Gottes. "den legten, Trompeten 
Stoß zu erwarten — wie. die Riofer-Ehroniten fi ſich 
ausdruker — waren nur Kleinigteiten, gegen das, was 
jezt in du Kreuzzuͤgen geſchahe, und manches hohe 








j 
beutiche Haus; beachte fich aus” lauter Borliche 2 
Krummflabe bis zum — — Benelſtabe. * 


‚Statt der alten Schenkunge⸗ und Immanl— 
taͤt⸗⸗ Urkunden chen wir jezt nichtẽ als lauter Kauf 
und Tanfh-Gontracte, und dazwiſchen feuda obls- 
ta‘, flatt der alten Precareyen wid Zehnden, wer 
che Hildebrand gar ‚gerne gleichfalls noch alten Layer 
abgefprochen hätte. Hatten Die Mönche nur einmal ben. 
Finger, fo hatten fie bald bie ganze Hand, und hattes- 
fie einmal nur ein Hans. in einem Dorfe, fo wußtn 
fie ſchon den ‚abelichen Mitbeſitzer durch Streit und Pros. 
ceſſe — wenn fanftere Wege der Frömmigkeit nicht zum 
Ziele führten — fo lange zu quälen, bis fie allein Bes 
figer. de& Dorfes waren. Wer nach Yaldftina 308, vos 
trauete feine Guͤter einem Kloſter, wenn er entweder 
keine nahe Verwandte hatte, oder denfelben ‚nicht trases 
"te und die Güter nicht goͤnnte; kam er nicht wieder, fo 
war. das Klofter fein Erbe, kam er wieder, fo bitte 
boch das Kloſter indefien die Gürer genoſſen. Viele ka⸗ 
men in einem :Zuftande wieber; wo fie froh waren, ges 
gen Mingabe.des Bäter ihre Tage ruhig im Klofte zu 
verlieben — viele. gelobten einen Zug nach dem heil. 
Zande und es gereuete fie — da fprachen die Minche 
fie ‚106 von bem Geläbde, wenn fie die. Koften der 
Meife dem Klofter ſchenkten. Das Klofter half allen 
Geld⸗Verlegenheiten der Ritter ab gegen gehoͤrigs Uns 
terpfand, und wußte es fchon fo einzurichten., dB das 
verpfandete Gut nicht fo. leicht. wieder "eingelöße wurde, 
vft machten Die verzweifelten Kutten dem ehrliden Mite 
ter, wenn er allzulange quffen geblicben mar, vibft feir 
ne Perfönlichkeit ftreitig. Kein pie gibt das 
Opfer wieder! 
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In die Seiten der Kreuzzüge fallen unfere meiften 


Kloͤſter, und felbft im heiligen Lande fah man faft auf \ 
jeder Stelle, deren die Bibel gedenket, ein ober zmey 


Klöfter figen. Gerade im heiligen Lande aber zählte 
die Ehren⸗Geiſtlichkeit weit verworfenere Mitglieder, als 
anderwärts , gleich den weltlicyen Kreuzbruͤdern, die bier 
Gluͤk zu machen fuchten, und ein wildes Soldaten «Res 
ben führten. . Sogar die Patriarchen ſchaͤndeten ihre 
Würde durch Ausſchweifungen, und die ſchoͤne Maitrefs 
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fü Des Patriarchen Heraclius nannte das Volk nur die 


Frau Patriarchin. Rom beguͤnſtigte bie Moͤnche, 
und fo lebten fie bald im offenen Kampfe mit der Welt⸗ 
Geiſtlichkeit. Mit dem Reichthum vermehrten ſich Kld⸗ 
ſter und Orden, wurden liederlich, und dann nahmen 
ſie Reformen vor, eine um die andere, d. h. es ent⸗ 


w 


ſtand ein neuer’ Drden aus dem andern. Selbſt der 


fromme Gottfried von Bouil lon flftete einen Orden 
des heiligen Grabes (1099), ber fich aber unter 
die Mitters Orden und andere verlohren hat. Kapuzi⸗ 
ner, die in fpätern Jahrhunderten die frommen Ders 
richtungen am heil: Grabe verfahen, wie noch heute, 
ſchlugen jedoch lange noch fromme Waller von Adel zu 
Rittern des heil. Grabes für’ Geld und gute Wors 


te. Sie hatten in neuerer Zeit gar wenig mehr zu thun, 


haben aber jezt wieder nene gegründete Hoffnungen, 
und an Leuten ,. die zum figuͤrlichen — Kreutze krie⸗ 
chen, fehlt es unferer eiteln Zeit ohnehin nicht. 

Die Kreutzzuͤge fuchten eine heilige Vergangenheit 
"mit einer heiligen Zußunft zu verbinden — das Ueber⸗ 
irrdiſche knuͤpfte Ni an Kreuge und Reliquien — an 
Hoſtien — Gloken, Heiligenbilder — Moͤnche und Non⸗ 
nen — an grenzenloſe Entſagungen, Geiſterfurcht und 


Erſcheinung des juͤngſten Tages. Die Kreutzzuͤge dfß⸗ 
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neten bie Romanenwelt, und das weite Gebiet bes 
Aberglaubens. In diefer weiten Nacht des Unendlichen 
quaͤlte Furcht bie Menſchen weit mehr, als fie Die Hoff 
nung tröftete, und daher war Kegefeuer und HÖHE 
den Moͤnchen unendlich lieber und whglicher ale dee 
Himmel! 

Mag man bie arenzzuge die Helden⸗Perio⸗ 
de des Khriſtianis mus nenuen — mag man mil 
Taſſo und Arioſto und andern Ritter⸗Epopeen in ihr 
ſchwaͤrmen — den kalten Menfchenverfiand , den jeder 
Fanatismus empdrt, ekelt fie an. Wie viel verlieren 
dieſe gepriefenen fanatiichen Epriftenpelden „ verglichen 
mit dem ‚geradfinnigen edlen Mohamedaner Ealabin!. 
Es war unflreitig etmas Schönes und Edles in dem 
Enthuſiasmus der Ritter, mit dem fie Blut, 
Eigenthum und Leben an das Ueberirrdifche festen, und 
da hoͤchſtens Reliquien nehmen, wo die Herzoge 
und Marichälle der großen. Nation etwas ganz andres 
hohlten — aber weit ſchoͤner und edler find denn doch 
die Eugene, bie nach der Schlacht von Zentha von der 
nuermeßlichen Beute nicht für fich behalten, als das 
- Zelt dead Sultans und das Meich6s Sisyel des Groß⸗ 
Veziers — oder bie Eſterhazy, die aus Sansfouci nichts 
‚nahmen als ein Gemälde für ſich — ein Schreibzeug 
für Lasch — eine Floͤte fuͤr Odonell und eine Feder für 
Ligne zum Andenken an Friedrich! Hier ift, ohne Abers 
glauben und ekelhaften Religions⸗Fanatismus der gans 
ze Edelmuth der alten Ritter, wie bey den erhabe⸗ 
nen verbündeten Monarchen, die in Krank 
reich. gar nichts nahmen, das ihnen ſo viel genommen 
hatte. 

Die Muth, der Welt zu entiagen,, flieg mit den 
Kreuzzuͤgen zu: einer fchrekbaren Hoͤhe, weil der Aber 


> 
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glaube mit ihnen Kieg Nunb.bie Mord der Zeiten. 
Alle Bäſſungen, die bisher in Faſten, Brißelm 
Stiftungen und Bann beftanden hatten, ſcheinen 
fi) jest in Kreuzzäge verwandelt zu haben, oder in 
dad Kriechen in die Kutte. Man war überzeugt 
durch einen Kreuzzug zu büßen, wenn es gleich das 
bey oft To luſtig hergegangen zu ſeyn fcheint,, wie bey 
uniern ſpaͤtern Wallfahrten nad) Einfichien, ober Matir 
enzel, Altoetting oder Waltthuͤren. 


Bon dieſen Kreuzüglern nach Jeruſalem ſcheint 
mir vollkommen der Spruch jenes Arabiſchen Weiſen, 
ber Spruͤchwort im Morgenlande geworden iſt, zu 
gelten: Iſt einer zu Mecca gewefen Einmal, 
(0 gebe aus feinem Haufe, war er zweymäl 
borten, fo ziehe aus feiner Straße, und if 
er gar dreymal hingelaufen, fo meide feine . 
Stadt!‘ Diefe Kreuzzuͤgler, die bey ihrer Heimkehr 
ein Anſehen genoßen, wie Bielgereiste, oder die 
Franzoſen, die mit Bonaparte in Aegypten ge⸗ 

weſen waren, ſcheinen es, wie unſer allerneueſter Pros 
phet J. A. Möller gemacht zu haben. Dieſer 
dem die Bibel den Kopf verruͤkte, wie 
vielen Tauſenden, war anfangs ehrlich, aber nach 
und nach wurde er durch die Narrheit anderer und ſelbſt⸗ 
eigene Eitelkeit dahin gebracht, ſich ſelbſt und andern 
etwas — weis zu machen. Die Poeſie des Aber⸗ 
glaubens gleichet dem Mondſchein — die Phi 
ſophie aber it Sonnenlicht, und nur gewiſſe Din» 
ge gedeihen im romantiichen Mondenlicht beſſer, vor⸗ 
zuͤglich ale — Traͤnmereyen. 





Pi II. 


Nonnen⸗Kloͤſter — Beguinereyen — 


Schotten⸗Kloͤſter — Aus ſaz⸗ und 
Blatternhaͤuſetr. 


u“ 





Die Kreuzzuͤge mußten eine Dienge unberathes 
ner Wittwen und Mädchen machen, und eine uns 
geheure Ungleichheit der Geſchlechter hervorbrins 
gen, wenn Auch. das. Edlibat — die Ritter» Drs 
den, und Die ganze Möncherey und Hildebrans 
deren, die während diefer Verwirrung und Schwaͤr⸗ 
merey erſt recht um fich ariff. nicht geberricht hätte. 
Man fliftete alfo Nonnentlöfter in Menge, und vers 
mählte bie armen Weiber mit bem himmliſchen 
Bräutigam, fie mochten wollen oder nicht. In Chi⸗ 
na erlaubt man wegen der Uebervdlkerung die Aus⸗ 
ſetzung der Kinder — wir fließen die armın Mäds 


chen aus ind Klofter, und es fragt fl ich: Welche Sitte 


ift barbarifcher 7 


‚Bisher waren verhältnißmägig nur noch wenige 
Nonnenkldfter gewefen, und nur wenige, wo ewis 


R ⸗ u 3 
.ge Geluͤbde abgeleget wurden; man- Tonnte wie 
aus einem Erziehungs⸗Hauſe wieder heraustreten 


in die Welt, jezt aber blieb man lieber. Das Mittel⸗ 
. alter war zwar abergläubifch. und fromm genug, aus 


Mildthaͤtigkeit oder ängftlicher Beforgniß um die armen. « 


Scelen Klöfter zu fliten, und bellern Zeiten muß «6 
erlaubt ſeyn, darüber zu lächeln — aber es war nicht 
immer heilige Einfalt, fondern auch Sorge für 
die weiblihe Nachkommenſchaft, die dann ein 
gewiffes Vorrecht hatte, in diefe Klöfter. aufgenommen 
zu werden. Diefe ums bios lächerlich ſcheinende Eins” 
falt der Borwelt und ihre Anſtalten wären unferer Zeit 
tinigermaffen zu wänichen, wo fo viele arme Grichöpfe 
im Iedigen Stande feufzen und verfümmern. Jedes 
Nonnenkloſter war im Grunde in — bonnettes 
Spital. 
Keine deutſche Stadt zählte o viele Nonnenklöfter, 

als Cöln — neben 13 Mannekldftern flanden 37 Nons 
nenklöfter! aber Ebin war nicht bloß die Heilige 
Stadt, fondern damals die blühenpdfte Handels 
ſtadt des Vaterlandes; CEdin war reich an Heilige 
tbämern, drey Heilige Könige, und 11000 
Yungfrauen, find doch gewiß eine. Seltenheit — 
und daher kam nie ein Jude nach der heiligen Stadt, 
denn jede Stunde Aufenthalt koſtete 100 Ducaten. — 
Cdln war reich durch Handel, wie fpäterhin reidy an 
Bettlern, und izt ift es am berühmteften durch Bas _ 
rina und fein Kölnifches Waſſer. Die Güter, die 
der fromme Wahn der Zeit den Klöftern ſchenkte, was 
ren denn doch auch für die Nachkommen nicht ganz vers 
lohren — fie wurden gut gebauer, geſchuͤzet im Wir⸗ 
warr des Fauftrechtes — und kamen zur. Zeit der Re⸗ 
formation und der Revolution mit Wucher wieder zu⸗ 
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chf, waͤhrend fie vielleicht ober Die Rlbfier in Hände 
gerathen wären, aus welchen die Fuͤrſten fie nie wicher 
apaltıın hatten. 


Eine befondere Erſcheinung ber Kreuzzüge find die 
Beguinerien. Beguinen oder Begutten hie 
fen Weiber, die fich ohne eigentliche Klofter « Gelübde 
oder Drdend, Hegel vereinten zu Uebungen der Andacht 
und der Wohlthaͤtigkeit, in eig:uen Däuiern, die man 
Beguinereyen nannte. Der Nahme rühret wahricheins - 
lich vom altdentichen Worte Beggen, d. h. betteln. 
Im Geiſte der Zeit floß ihnen manches. Almofen oder 
Bermähmiß zu, das fie auch zum Theil dur Yus 
gend Erziehung und Krankenpflege verdichten. 
Solcher Vereine gab es während ber Kreuzzäge eine 
Menge in Frankreich unb Deutſchland, hauptſaͤchlich 
aber in den Niederlanden. Sie mehrten fi) im 12ten 
und. ı3ten Sabthundert auffallend, wie die Bettelkldſter. 
Die Selteuheit ber Männer — die Wildheit 
ber Zeiten — der Mangel an Gütern, welde 
Die Kreuzfahrer lieber Gott, d.h. dem Kloſter, als dem 
Ihrigen zuwendeten, neben dem Schutz und der Ach 
sung, bie man biefen Vereinen zoflte, machen bie Sa 
che begreiflich. Adeliche und reiche Mädchen giengen 
ins Klofier — und in die Stifter — Arme aber, die 
Beine AUusftener hatten, mußten wohl zu den Beguinen 
ihre Zufincht. nehmen, wo fie fi) mit Hand»Arbeit nährs 
ten, vorzüglich mis Wollenfpinnen und Web 
sehen. \ 


Aehnliche balbtzeittliche Bruder chaften wa⸗ 
ven die Calandsbrüder, die ſich zu frommen 
Zweken vereinten, und am 1. Lage jedes neuen Mo⸗ 
naeh (Calendae) zu einem Liebesmahle zuſam⸗ 
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menlamen ‚ zuiest aber ganze Wochen hindurch Talens 
derten, und. einen Ausgang nahmen — wie mehrer 
verrufene Conventikel unferer Pietiſten! fo daß die Obrige 
keit zulezt ihre Nefter ausfegte, wie fie felb ihren Ca⸗ 
lands⸗z oder Almoſen⸗Kaſten. Diefe Galender hats 
ten ein eigenes Drdens » Siegel, das dem der Roſen⸗ 
kreuzer gleicht — eine Hand auf einem weiten 
Moͤnchs⸗Aermel halt zin Herz empor, auf 
das ein Kreuz gepflanzt iſt. Zulezt gehörten 


die frommen Zweke -diefer Galenderbrüber vollommm — 
ad Calendas graecas! 


Beguinen oder Begutten (bigot, by Gott) gab 

«8 früher , und in weit größerer Anzahl als Männer, 
die Begharden hießen; die erſte Spur zeige fich im 
ııten Zahrbundert in Flandern Ihre Haͤuſer hießen. 
auch geiſtliche Weinberge, fie ſelbſt abtr auch 
Neuerinnen — Bußerinnen, auch fpottweile Pa- 
pellandi Pappler; im Grunde waren fie unfere heu⸗ 
tigen Berfhweftern, Betbruͤder und Pietiſten. 
Anfangs fuͤhrten ſie ein ſtilles, arbeitſames und ſittſa⸗ 
mes Leben — Winwen, Waiſen und ungluͤkliche Wei⸗ 
ber — Kranke und Sterbende fanden in den Beguine⸗ 
rien Zuflucht, und bey den vielen Seuchen, die in die⸗ 
ſer policeyloſen Zeit herrſchten, waren ſie in der That 
wohlthaͤtig. Es gab damals noch wenig Apotheken — 
dieſe Frauen aber ſammelten heilſame Kraͤuter, woraus 
ſie Salben machten, ſtaͤrkende Waſſer brannten und 
Kraͤuterweine — fie machten die Lodtengräber und Lei⸗ 
chenbeftatter, und flauden vielen Verlaſſenen als wahre 
Schutzengel zur Seite. Ludwig der Heilige that viel 
für Beguinen, aber demungeachtet nagten fie oft am 
Hungertuche, während ihre blos betende und fingende 
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Mitſchweſtern — dir eigentlichen den — im Ueber 
au ihivammen. 


Dieſe Begumen, die auch tofharden biegen, wei 
ſte beh ihrer Arbeit Leite fangen, ſcheinen durch di 
Männer oder Begharden, , die ſich zu ihnen geſellten 
auf allerley Abwege gerathen zu ſeyn. Man nannt 
‚fie au Brüder und Schweftern des freyen Sei 
ſtes — Satbräder — bonipueri — bons enfans 
tufige Örhder Die Hertel: Möndye verläum 
deten und verfolgten fie aus Eiferfucht und Brods Neil 
nicht wenig, und viele fuchten fich dadurch zu retten 
daß fie in Gemeinfchaft traten mit dem britten Order 
diefer Bettel-Moͤnche, oder fogenannte Lertiarien_ wur 
den. Sie waren, zulezt ber recht. eigentliche Central 
Punkt aller Oppoſitions/⸗ Partheyen gegen Hierarchie, 
Paͤpſte, Geiſtliche und Moͤnche. Viele, denen bie Rah 
rung verkuͤmmert ward, ſuchten ſich zu helfen, daß fü 
Haußerinnen bey Pfarrern und andern Mannsper: 
fonen wurden, wodurch ihr guter Ruf ebem nicht vie 
hewinnen fonnte. Zu Luͤttich machte der gemeine Mann 
aus Beguines — Coquines;; und ein ſchwaͤbiſcher Dich: 
ter des 15ten Jahrhunders, der von Concubiner 
Schreibt, ‘die fih. die Pfarrer nicht nehmen ließen, unt 
lieber den Obern einen jabelichen keibzins zahlten, rei— 
met fol gendermaffen: 


Manch! unnün Pfaff hat Trumpeln dren, 
in feinem Haus, als man da fagt — 
er fpricht: die ein,.die ſey fein Magd, 
. bie andere fell fein Münmlein feun,t 
Die dritt, die fey ein arm Beguin, 
mit der er theilt fein Almußen. 
Kommt ihr denn die Milch in Bufen 
fo ipeichs er: ſchweig, es wirt wohl ſchlecht, ih 
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ich weis ein guten Weingart⸗ Knecht — | 
zudem geb ich Dir schn Pfund ꝛc. ꝛc. — 


. Dieie Beguinen und Wegharden vermifchten fich 
oder wurden vermiſcht nılt den ſpaͤtern Braticelli, 
den Apoſteln und Brüdern des freyen Geiftes 
x. 2. und icheinen in der That ben im 13ten und 14ten 
Jahrhundert erwachenden freyern ReligionsGrund» 
fazen gehuldigt zu Habeh, daher fie bald nicht mehr 
allein non Mönchen, . fondern felbft von Eoncilien. und 
Papften, von Biichdfen und weltlichen Fuͤrſten als Ke⸗ 
tzer verfolgt wurden. K. Karl IV. war vorzuͤglich maͤch⸗ 
tig hinter ihnen her, und nennet ſie in ſeinem Reſcripte 
von 1369 „wilge Armen, Conventſchweſtern, 
die Brod durch Gott bettlen.“ In unſerm ge⸗ 
ſeegneten Schwaben gab es nicht minder eine Menge 
deguinegeoen, und da der Hirſchauer Abt Bernard, 
‚der firenge über Sitten hielt, die Beguinen aus ihren 
Hauſe Altburg ben Hirſchau verjagte, (1460) weil ſie 
allzu unzüchtig lebten, fo wiberießten fi) die Beg⸗ 
harden ,„ die fich im Hirſchauer Walde aufhielten, auf 
das hartnätigfte der Vertreibung ihrer — Schweſtern. 
Die heilige Stadt Coln wimmelte mit Beguinen, und 
wir lefen in den Epist..obscur. virorum: Quot in 
mari sunt guttae, quot in Colonia 9. Begut- 
tae, quot pilos habent asinorum cutes, tot et‘ 
plures.tibi Salutes ! 


Sie fcheinen fich aber deunoch lange, ſelbſt nach 
der Reformation noch erhalten zu haben, und wir fin⸗ 
den fie zu Luͤbek, Goͤrliz, Rochliz, Leipzig ꝛc. 2. unter 
dem Namen der Seelen⸗Weiber. In den Nieder 
landen, wo felten-eine. Stadt ohne. eine ſolche Beguine⸗ 
rey von 100 Weibern war, hielten fie ſich gar bie auf 
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unſere Zeiten, unter Oberanfficht der Ortsgeiſtlichen, 
namentlich zu Löwen, Antwerpen, Amſterdam und Me⸗ 


chein, lebten von ihrer Handarbeit, machten vorzüglich - 


die Kranken s Wärterinnen — und heuratheteten, wenz 
fie Maͤuner fanden... Das anſehnlichſte Haus war zu 
Medyeln, das noch im Jahr 1600, ohne die Kofigan: 
gäugerinnen,, 1600 Beguinen zählte. 


Diefe Beguinen und Begharden trugen graue, tan⸗ 
nenfarbige und, blaue Kutten, zulezt aber alle ichtwarze, 
Sie Härten ſich wahrſcheinlich, troz des Neides der re⸗ 
gulirten Orden, laͤnger erhalten, haͤtten ſie ſelbſt ihre 
regelmäßige Aufführung und Sitten, ihre Arbeitſamkeit 


und Eingezogenheit zu erhalten gewußt: Aber mit ih⸗ 


ser zu größen Vermehrung, dem Zudrang fchlechter Pers 


fonen, dem Wohlſtande, und ihrer Ausbrkitung auf das. 


Land verfielen fie, wie die Klöfter, auch in Sittenlo⸗ 
figkeit, Faulheit und bettelndes Syerumftreifen ; felbft ihre 
fonderbaren Meinungen wirkten auf Sittenloftgkeit. 


Sie behaupteten, baß jeder durch die Kraft des 


Nachdenkens, und durch die Abziehung des Geiſtes von 


der Sinnenwelt mit Gott ſich vereinen, ynb gleichfam 


ein Theil der Gottheit werden koͤnne, wie Feſus. Man 
werde dadurch fo volltommen, daß man von aller Vers: 
bindlichkeit anderer Geſetze frey fey, und mit Keiner ' 
Handlung ,: woran der Keib Aritheil habe, weiter zu 
ſchaffen habe, folglich könne man jede Sinns 
lichkeit genießen, ohne Verunreinigung der’ 
Seele.” Margaretha Poretta, die beruͤhmteſte Begui⸗ 
ne, zu Paris 1310 verbrannt, bewieß in einer ausfuͤhr⸗ 
lichen Abhandlung diefe dem Epicurismus höchft erſprieß⸗ 
liche Lehre, und etwas davon gieng offenbar über auf: 


“.uearzertrti. 


‚bie Freunde und Quietiſten anſerer a und: die 
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ſogenaunten Soͤhne des Lichtes. Die Beguinen 
trieben aber offenbar die Sache weiter, und es verdiente 

| wohl eine häbere Unterjuchung: Ob und in wie fer—⸗ 
ne ihre geiſtlichen Weinberge mit den 
für gleichzeitigen vielen Frauenhaäuſern 
im Anfammenhänge fieden? 


Nie wurden die Nahmen „Frauenhaͤuſer — 
ſchone fahrende Frauen = gemeine Weiber‘ 
häufiger gehört, als feit der Bekanntſchaft des Abends 
landes mit den wollüftigen vielweiberiſchen Morgenlaͤu⸗ 
bern. Dieſe Frauen hatten eigene Gaſſen, wie die. Zw 
den, unter dem Schub der Geſetze, und ihre Vorficher 
und Obekaufſeher waren felbft Fuͤrſtinnen und hochwuͤr⸗ 
dige Domproͤbſte — geſtrenge Magiftrats Glieder und 
die Scharfrichter. Frauen haͤuſer waren ſo haͤu⸗ 
fig, wie Nonnenkloͤſter, und dieſe waren nicht fels 
ten Frauenhaͤuſer, wie die ſchoͤne Auſtalten des Robert 
von Abriſſel, der wir noch naͤher werben kennen lernen. 
Beguinereyen waren freyer als Kloͤſter, und da ihnen 
der Bifchdf von Mecheln die kleinen Schovs huͤnd⸗ 
chen verbot, bey nahmhafter Strafe in den Kirchen⸗ 
ſchatz, ſo moͤgen ſie ſich leichter auf beſſere Art entichaͤ⸗ 
digt haben: Beguinen ſcheinen Mir in den leztern Bes 
ten wie Markedenterinnen gelebt zu habe, und 
attdere Weiber, die der Armee nachziehen, und daher 
verlohren fie fich auch, ſo wie Politey-Anſtalten fich.bils 
beten, Waren ja in dieſen wilden Zeiten ſelbſt die in den 
Nonnen: Klöftern Gott bargebrachte Jungfrauſchaften nicht 
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ficher vor Gewalt, und einer douce violence. Mußte 
nicht mitten in einem Nonnenkloſter feibft Agnes Sorel 
die traurige Betrachtung anftellen : 


C’est done envain, que, l’on fait ı ce qu’ on peut, 
n’est pas toujours femme de bien, qui veut! — 


* Die Kreuzzüge erzeugten auch die Schotten» 

Tldfter, die lange diefen Namen fortfährten und noch 

fortführen, obgleich längft Feine Schotten mehr darinnen 

leben, und deutſche Benediktiner fie balb vers 

" drängten. In der. Mitte des ı2ten Jahrhunderts wa⸗ 

ren aber wahre Schatten. in dieſen Haufen, berufen 

«zum Behufe ihrermach Jerufalem pilgernden Landsleute, 

wie z. B. das noch beftcheude Schortenftift zu Wien 

260 Jahre lang von. Nationals Schotten beſetzt blieb. 

Aehnliche Schottenklöfter gab es zu Regensburg, 

Nürnberg, Würzburg, Erfurt ꝛc. ı., bie man 

' auch. nad den Kreuzzuͤgen nicht gerne - eingehen ließ, als 

Seminarien junger Leute, : die man zu Miffionen 

| nad) England brauchen konnte — nach England, dad 

der heil. Vater gar ungerne verlohren zu haben fcheint. 

i Noch im, ıgten Jahrhundert finden ſich Spuren von 

Benebiktiners und Fenitens Miffionen nad 

dem goldreichen Großbrittanien, das auch in der That 

die beften goldenen Eyer legt, und auch der Kirs 

. dye gar wohl. — legen koͤnnte, wenn es nur ein biochen 
mehr — Gans waͤre! 


Ueber bie Schottenkldſter waltete ein eigener Un: 
ftern, und fie geriethen meift in Berfall durch die ſchlech⸗ 
tefte Haushaltung ; fie ſchwelgten mehr als daß fie be 

teten und ſangen. „7? Aegldien zu Nürnberg geriet 
zu Ende des 14ten Sabepmderts, ſagt ein Epronift, in 
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große Abnahme and Schulden⸗-Laſt, und wenig Beten 
und Singen iſt darinn vorgegangen, ſondern Freſſen, 
Saufen, Spielen und Huren das beſte geweſen, dar⸗ 
über ſogar das Kloſter⸗Inſiegel und die Urkunden ver⸗ 
Taufet worden‘ — Abt Philipp verfegte 1403 ſelbſt 
Snfel, Stab und Monftranz an Juden, io, 
daß der Nash davon nach Regensburg, wo der Gene 
ral der Schottenllöfter war, Anzeige machte. . Um das 
seformirende "Nürnberg zu ärgern, umterwarf ſich ein 
anderer Abt von Gt. Aegidien 1418 den verboßten 
Burggrafen, und endlich wurde das Schottenftift mit, 
Benediktinern befeit: Biſchof Julius von Würzburg 
aber beſetzte das dafige Schpttenftifs wieder mit Schots 
fen 1595, und. ber Prior Hamilton predigte bey deſſen 
Einweihung über Pfalm 104:. Die Cedern Kibar 
non, die der Herr gepflanzet ‚bat, daſelb ſi 
niſten die Vogel“ und erklärte die Fuͤrſten, die 
Klöfter ftiften, für Ceder n Libanons, und die Moͤn⸗ 
che, bie da niften, für — Bügel! 
Eine weit nüglichere. Geburt der Kreuzzuͤge als die 
Schotsenftifter, waren Die Ausjaz-Haufer (Ladre- 
ries) und unfere frommen Vorfahren, die der Stiftuns 
gen nicht jatt werden konnten, hatten bier wenigftens 
volllommen recht gegen ein Uebel, das fie Aus dem heis - 
ligen Rande berbephohlten , auch Gegẽenmittel zu fliften 
— Spitäler für Ausſaͤtzige. Schade, daß ber 
Geiſt diefer Stiftungen im 15ten Jahrhundert bereits 
verflogen war, wo eine noch haͤßlichere Krankheit wuͤ⸗ 
thete, die wir immer mit dem alten Namen, wenn er 
aucdh der unrechte ſeyn ſollte, belegen wollen zur Befe⸗ 
ſtigung unſeres Patriotismus gegen den Erbfeind. Es 
gab unendlich weniger fogenanute Blatternhäuſer, 
als Ausſatzhaͤuſer = ‚aber Augsburg hatte eins vom 


2% Ä Ä | | 
Jahr 1494, unb nahm ſogleich 123 Kranke auf; Di 
fer fromme Sinn unferer- Yltpordern, von dem wohl e 
was unferer egoifkiichen ‚Zeit‘ zu wuͤnſchen wäre, verbi 
net hohe - Achtung „ deſto tiefere Berachtung aber de 
Haß der Kutten, bie'nie genug hatten ; 'gegen bie 
Ausiaghäuier und Spitäler, bie freilich den unnuͤtze 
Kloiterftiftungen Abbruch thaten. Die Glatzkoͤpfe ver 
laͤumdeten biefe Spitaͤler nicht wenig, manche Verlaͤun 
dungen hatten anch Grund, als dieſe Anſtalten rei 
wurden, und ſo ſtekte man ſich hinter dieſe Verlaͤum 


dungen, confiſeirte ihre Guͤter, und verfolgte dieſe Spi 


tal Pfleger wie die Juden, Niemand aber getraute fir 
bie: Hand zu erheben gegen jene heiligen Verfolger um 


unnuͤtzen Schaftnedyte Gottes, denn Kutte und Reli 


gion war diefen Zeiten Einn, 


Die Kldfter und andere Stiftungen, bie den Kreuz 
zuͤgen ihre Entſtehung verdanken, und namentlich Di 
Bettel⸗Kloͤſter gegen das Ende dieſer tollen Züge 
koͤnnnen wohl ſchwerlich aufgezählt werden, Das klein 
ſte Laͤndchen war damit geſeegnet. Das kleine Fuͤrſten 
thum Hohenlohe, das etwa gofm Seelen zaͤhlet, zaͤhlt 


neben dem reichen Oehringer Stiſt (1037), das au 





24 Canonicis, 1o-Birarien, 7 Probſt und ı Dean 
befand, noch Fünf wohlbeſttzte Kloͤſter. Schäf 
tersbheim 1162, Yugufliner Nonnen — Gnabentha 
1248, Cifterzienfer Nonnen — Goldbach 1389, Ere 
miten des heil, Pauls — Frauenzimmern und Hobbach 
gleichfalls Tonnen » Alditer — aber Hohenlohe ift eir 
fruchtbares Laͤndchen an allem, alio auch an — Kin 
dern, und auh-an ſchäͤnen Kindern, Die abe 
wohl zu etwas Befferem zu gebrauchen geweſen waͤren 
Dis alten Örafen von Hodenlohe ſetulariſirten jen 
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Kloͤſter und das Stift 1556, penſionirten aber nicht nur 
die Chorherren reichlich, ſondern verwendeten auch die 
geiſtliche Einkünfte fo gewiſſenhaft zu frommen Zwecken, 
daß fic ſogar den Werth der Perlen. von den 
Meß: Scewänden dem Spitale bezahlten. Und was 
thaten unſere Zeiten? Es macht ihnen Feine Ehre, was 
fie :haten, und baber halte ich mich an ten Befchl 
Louis XIV., der feinem Hiftoriograpben auf die Frage: 
V. M, comment veut- Elle, que je parle de ses 
amours ? erwiederte: Vous passerez JA — dessüs,‘t 


% 





Die Reliquien. 





Es ift ein hoͤchſt menſchliches Gefuͤhl, das Gefuͤhl 
der Hochachtung und Zaͤrtlichkeit für bad, was ber 
Körper eines abweienden oder verlohrnen Freundes be 
rühret hat, und dem müßte es ganz an Phantafie umt 
Herz fehlen, der das Buch, das ihm ein verewigten 
Sreund zum Andenken gab, mit andern gelauften Buͤ 
chern verwechfeln möchte — der das Brett nicht auf 
bewahrte, auf dem er ſich aus einem Schifforuch rette 
te, oder das Blümchen, das ihm die Geliebte zum 
Abſchieds⸗Kuſſe reichte. Ich mag nichts mit dem zı 
ſchaffen haben, der gleichgültig an den Orten wandalı 
dann, wo Aeltern, Zreunde, Geliebte, oder auch eiı 
großer Mann im Fleiſche wandelten, wie Fried 
rich zu Sansfouei, und Joſeph im Augarten. Und ir 
wie ed mit diefen Gefühlen ber Achtung und kie 
be ift, fo ift e8 auch mit den Gefühlen der Andecht 
Aber auch diefe Gefühle mis brauchten ichlaue rigen 
nuͤtzige Priefter und noch mehr die Mönche, unt 
fo eniftanden Reliquien ber Heiligen, und Han 
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del-mit diefen Neliquien, worbber ſchon der heil. 
Auguftin bitter. fid) beklagt, ohne noch Bettel⸗ 
Mönche erlebt zu haben, bern handgreifliche 
Dummpeiten Reliquien zu. einer der lädyerlihiäen 
Sachen der. Welt machten. | 


Schon die Griechen verehrten. Reliquien, und’ 
zeigten nach Pauſanias Etwas von dem Thone des 
Prometheus und eines der Eyer, die Leda legte; 
auch war bereits das Opfermeſſer der Iphigenia 
Doppelt zu ſehen. Die Römer «hatten ihren vom 
Simmel gefallenen heiligen Schild, das Ancile, wors 
nach Numa Eilf andere ganz ahnlicdye machen lies, das 
mit das wahre deſſo weniger Thnnte. entwendet werden, 
Die Moslems bewahren die heilige Fahne des Pros 
pheten, die _einft zum Bettvorhange feiner. Aiichi gedient 
hatte — fein Kleid von ſchwarzem Kamelot, feinen Bart 
und zwey feiner Zähne, neben dem Stein⸗Abdruk feis 
nes heil, Fußes und mehrere Geraͤthſchaften und Wafs 
fen, deren er fich bediente, aber ohne ſolchen wunder⸗ 
thaͤtige Kraͤfte zuzuſchreiben; ſie bewahren ſie wie 
Gleim den Hut Friedrichs, Zimmermann einen Kuͤchen⸗ 
zettel von Thniglicher Hand verbeſſert, und Campe die 
Reliquien Jean Jaques aufbewahrte. — Die Chriften, 
wie wir bereits oben geliehen haben, hatten fejihzeitig 
ihre heiligen Reliquien — aber fie waren wahre 
Kleinigkeiten gegen die, die jezt in den Kreuzzuͤgen 
zum Vorfchein Tamen, und der Unfug, der chemald 
Damit getrieben wurde, war nur Kinderjpiel gegen den 
Unfug der Mönche. 


Mit bem heil. Jacob anf einem Schimmel, 
einer heiligen Fahne, und Engel voran, hatten ſchon 
Spanier Millionen Araber aufs Haupt geſchlagen — 
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isst chaten Areusfahrer noch weit größere Wander 
mis der heiligen Lanze, Die nun gefunden wurde, 
May tand das heilige Schweis⸗ oder Taſchentuch 
der heil. Verouica, welches fie Dem Erldſer darbor, als 
cr mir Schweiß und Blut bedeket ſcin Kreuz ner Gol⸗ 
gatha ichlippte, und in das er zum Denlmal der Ries 
be jein Angeſicht abdrükte. Wenn die Ueberreſte 
bieſes Tuches aͤcht ſeyn follen , fo muß es wenigſiens 
50 Ellen lang geweſen ſeyn, folglich das gioͤßte Schnupf⸗ 
tuch der Welt, Man fand die große Schuͤſſel von 
Schmaragd, die zu Genna if, ein Geſchenk Salo⸗ 
mons an die Königin von Saba, woraus Ehriftus fein 
Oſterlamm fpeißte, umd bie ſtein erne Kräge vom 
ber Hochzeit pon Canann, die man zu Rom, Magr 
deburg und Edlu zeigt, Nach dem Evangelio waren 
es nur ſechs — aber fir vermehrten fi) wunderbarer 
Weiſe, und zu Ebln tranken bie Republikaner Generale 
Wein daraus, wie er ſchwerlich auf jeher Juden⸗ Hoch 
31’: getrunken worden war, ob fie gleich die berahmter 
ſte bielbet, 

Die Lateiner ſuchten in Conſtantinopel zuerſt nach 
Reliquien, und dann erſt Selb — Kunſtwerke ließen 
ſie, oder ſchlugen Mänze daraus, Lonis der Heili⸗ 
ne hielt ſich für ſeine zwey ungluͤkliche Kreuzzuͤge uͤber⸗ 
ſchwenglich helohnet durch einige Kreuz⸗ Partikeln, Dor⸗ 
nen, Naͤgel, "Schwamm und Purpurrok Chrifti, und 
eroberte fie nicht einmal, fondern brachte fie mit ſchwe⸗ 
tem Gelde an fi, Das Haupiſtuͤk aller Paſſionswerk⸗ 
Jeuge — die Dornenkrone kaufte er von ben Beute 
digern, denen Balduin ſolche verſetzt hatte, und ber 
gonig mit dem ganzen Hofe gieng diefen Reliquien big 
Veneennes entgegegen, in Proceſſion und mit bloß en 
auͤ pea. Kom dieſer Dornen⸗Krone werben (9 vie ze 
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Dornen gezeigt, die zum Theil an jedem Karfrentage 
biäpten, d. h. biuteten, Daß gegen das Haupt des Welt⸗ 
Weilandes der Kopf eines Goliaths oder Gt. Ebriftophe 
nur ein Gtefnadelfopf ſeyn müßte. Bonaventura gibt 
Die Zahl der Dormen in der Dornen: Krone auf 1000 
an — aber «6 muͤſſen deren weit mehrere geweſen feyn. 
Es gab fp- viele Splitter vom Kreuze, das doch 
Jeſus allein trug, daß man Laftichiffe Damit hätte bes 
laden Fonnen, und fo viele Nägel, wenn gleich wahr 
(peinlich nur Stricke gebraucht wurden, daß man ein 
ganzes Kavallerie: Regiment, und zwar ein Deftreichle 
ſches, damut verſehen, ‚oder alle Nutten Daran van, 
aufhängen Hnnen. | 

Mönche zeigten jezt alle mögliche, ia ſelbſt une 
mbdgliche Weberrefte von Chriſtus, Marig, Apöfteln 
und Heiligen, Sie zeigten Haare, Zähne, Thränen, 
Schweistuch, Krippe, Tiſch⸗ und Grab-Ueberrefte vom 
Weltpeiland — das Meſſer, womit das Dfterlamm zers 
legt war — die Schäffel umd dem wahren Kelch des 
Abendmahls; Blut zeigten fie bald in Tropfen, bald 
ganze Flaſchen vol, mehrere Kruͤge von Canaan waren 
nichts weniger als leer, ſondern enthielten noch etwas 
pon dem in Wein verwandelten Waſſer, und nahmen 
nie ab, Sie hatten fogar etwas von Chriſti Hauch 
in einer Schachtel, die natuͤrlich nie geöffnet werden 
durfte, wis jeder Phyſiker begreifen wird, Mönche 
zeigten Windeln und Gtrob aus der Krippe, und et⸗ 
mas von dem Heu, \das dem Ochſen und Eſelein ent⸗ 
fallen war — Brod vom Tezten Abendmahl — Ehriftußs ’ 
"Fopfe von Engeln gemahlt — die Würfel, als ſie das 
Loos warfen, bie gerade wie die unfeigen find — den 
Abendmahlstiſch, woraus man ficbt, daß bie Sjuden 
ſchon Tiſche hatten, wie die unſrigen, während Gries 
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chen uhb Mömer herumlagen. wie, Thiere — Fußſtapfen 
und andere. Stein » Abdräfe -son Chriſto. Sie zeigten 
nicht weniger- Denn drey Praeputia Christi, Deren je 
de feine Bulle für fich Hat, und niche weniger denn fünf“ 
‚ungenähste Rdke zu Trier und Argentenil, zu St. Ja⸗ 
ge, :Rom und. im Friaul, nebſt vielen audern Klei⸗ 
dungsſtuͤcken. Die Garderobe der. heil. Familie war 
weit bedeutender, als es die Evangeliſten wiſſen, und 
im Haufe der Maria, das bekanntlich die Engel nach 
Loretto getragen haben , zeigt man nfogar nod) die — 
kleine Breykachel! 


Von der heil. Jungfrau hatten die Monche ſo 
viele Haare, daß man zweifelhaft wird, von welcher 
Farbe ihr Haupthaar geweſen ſey — Schleyer, Kaͤmme, 
Kleider und Hemden, die um ſo ſeltner ſind, als zu 
ihrer Zeit Hemden noch fo ſelten waren, als die in 
diſchen Shawls vor unjerer Entdedung von Dflindien. 
Dieſe Hemden ſind von ſo ungeheurer Groͤße, daß ſich 
neben ihnen die Hoschen Joſephs ſehr barmherzig 
‚anönchmen — die Strumpfbaͤnder, die Thuͤmmel ſah, 
habe ich nicht geſehen — Claͤrchen war nicht mehr zu 
Avignon, als ich daſelbſt war — aber bey dem 
ſchwarzen Unterrok der heil, Kunigunde, in den man 
zu Bamberg deu Kopf ſtekte, wenn man Kopfwehe hats 
te, ift das gehörige Ebenmaas beobachtet. 


Im Kloſter Boo trüg ein Vogelſchnabel (das 
ber der Name des Klofters) Millionen ein, denn Nis 
eodemus hatte. einft bey der Kreuz Abnahme Etwas von 
dem heil, Blut gefammelt und damit Wunder gethan — 
aber verfolgt. von⸗den Juden feiches in den Vogelſchna⸗ 
bei verborgen und dieſen ind: Meer verien!tt — mit ei⸗ 
nem avis au leoteur! das Meer warf. bielen Schnabel . 


29 


ans an ber Küfte der Nornundie, und gelegenheitlich 

einer Jagd, mo Hirſch und Hunde plbzlich verſchwan⸗ 
den‘, fand man die Reliquie. Hirſth und Hunde lagen 
gemeinichaitlich auf ihren Knieen vor diefem Vogelſchna⸗ 
rl, und der Herzog der Normandie baufe an die 
rel das Klofler Bec. 


Man hatte aud) noch Nadel, Zaden, Flachs ıc. ıc. 
von Maria, einen Foftbaren Lrauring zu Peruſa, 
der die Cvangeliſten beichren Fünnte, daB Maria nicht 
. fo arm war, als fie foldhe machen — und fo viele 
Milch, ale ob fie ihr ganzes Leben lang nichts gethan 
hätte, als Milch von fich. zu geben. ; Aus den 4 Gew 
wiälden , die Lucas uns hinterlaffen hat, ift erfichtlich, 
daß der Apoftel nichts weniger ald Schmeichler und 
Maria eine ſehr ftarke Bruͤnette gewefen if. Dan hat 
auch noch Schuhe von ihr, wornach die heilige 
ı Ränge und Dike des Fußes der Himmelskd⸗ 
nigin, an den fogar eigene Gebethe gerichtet find, 
abgemeſſen iſt, und nach diefer Form muß fie ein fo 
niebliches Fuͤßchen gehabt haben, daß cin feuriger Spas 
wier ficherlich: darüber in eine fehr unheilige Andacht 
hätte gerathen muͤſſen. Nach den Schönen rothen 
Pantoffeln aber, die ich ſahe, worinn fie ihrer Safe 
Elifabeth die bekannte Viſite machte, muß man bas 
gerade Segentheil fchlieffen, denn St. Chriftoph hätte 
ſich's, nach feinem firapazzirenden Gang durch das 

Meer, darinn ganz bequem machen können. 


Mönche gaben jezt eine Menge Knochen, die fie, 
Gott weis wo? aufgelefen hatten, für Gebeine der 
Heiligen aus, bie im Morgenlande geftorben waren, 
und eine Menge balbverfaulter Lumpen für Ue⸗ 
berbleibfel- von deren Gewaͤndern. Die Apoftel hatten 
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ſich faft alle erhalten, und mehrere ihrer Glieder wa⸗ 
_ ten in duplo et triplo; — die. Gebeine der Märtyret 
“  aufzuzählen, erforderte die Folianten der Bollandiften == 
Heinrich der Löwe kam ſchwer mit Reliquien bela⸗ 
den nach Braunuſchweig zuruͤk, und fein Hauptſchaz war 
der Daumen bes Heil. Marcus, für den einſt Be 
nebig scofm Ducaten gebbthen harte, aber vergebens. 
K. Carl IV. hatte in ſeinem Schloſſe Carlſtein ſo viele 
und ſo heilige Reliquien zuſammen gebracht, daß er 
durchaus — Fein Weib nach Catlſtein ließ und ſelbſt 
nicht feine eigene Gemahlin, für die er Leber ein eige⸗ 
nes Schloß in die Nähe baute, bad Schloß Carlik.— 


Man denke fich Die Hunderttauſende bon Kirche, 
Kapelien und Kloͤſter, die alle ihre Reliquien haben 
. mußten, da es cin, alte Kirchengefez war „Reis Al⸗ 
sar ohne Reliquien; mußte da nicht Ratb geichafft 
werden?‘ Rom half aber ſtets chriftmildeft aus. Mas 
glaubte nur an. Reliquien, bie von daher kamen, iind 
niemand Tehrte von Rom nad) Haufe, der nicht dalelbſt 
welche gekauft, gebettelt oder gar — geftohlen hätte, ° 
wie Eginhard und jelbft König Arnulph. Kiöfterlinge 
zumalen , ‚die, wie wir gefchen haben, ihre frömmien 
Fügen hatten, hatten auch ihre fromme Diebftä 
les; eine Reliquie zu entführen , daraus machten fic ſich 
ſo wenig, als Bücherfreunde oder Kunftlammie 
ler fich etwas daraus machen, ihre Sammlung — in 
Stillem — zu completiten, Inden fie die Sa—⸗ 
che durch das Wort Schieffen veredelt, die Mötis 
che aber doch noch ehrlicher furtum pium hanuten. 


Rabanus'Maurus ; des gelehrte Abt von Fulda, . 
war fchon der blindeſte Befotderer dee Reliquien⸗ Un⸗ 
finned,, und: jezt reioten hungrige toͤmiſche Cleriker nie 
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ganzen Gkeletten nad Deutichland, verfchafften 
fi) damit wenigſtens eine Pfruͤnde in irgend einem Klee’ 
fir, und uͤnterwegs verkauften fie davon kleine Theil⸗ 
chen zu Beſtreitung der Reiſekoſten. Vermißte man 
zu Rom ja einen heiligen Leichnam, ſo gieng man wch 
den — Catacomben, wo es mehr Gebeine gab, ats in 
Der Capelle der heiligen Urfula zu Coln, Die man ja - 
taufen konnte, wie man wollte. — Man verfiel anf ei⸗ 
Be neue Vermehrung der Kraft der Reliquien, ohne 

leztere ſelbſt zu vervielfältigen,, indem man fie mit ei⸗ 
nem Zuchlappen (brandeum) beruͤhrte, und bie Kraft _ 
gieng über in bie Lappen, wie aus dem Rocke Jeſus 
in das Weiblein von Canaan. Man fagt, einige Zweif⸗ 
ler am dieſer Kraft babe cin Papft Leo dadurch befchds 
set, daß er eine Scheere genommen und den Lappen 
durchſchnitten habe, und fiche Blut a aus dem J u 
Beiligten Lappen. . 


Ss pflangte jest die menfchlichen Gerippe 

der Aberglaub’ aut Hochaltaͤte hin, 
und eine Welt beruͤhtt mit frommer Lippe, 

Den Leib, vor dem fie vorher ausgeſpie“n, — 
Ss muß Labre , der einft im Gaſſenmiſte 

fich feine Mabtung fuchte , gleich dert Samen, 
‚und and’re Sünder auf Altat⸗Geruͤſte 

ein Gegenſtand der Volksverehrung fepn, 


Heliguien- Kram war eine Hauptlächerlichteie 
des Mittelalters, und felbft noch des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte; Reliquien waren ein Hauptgegenſtand der 
Aufmerkſamkeit der Neifenden, wie Staͤdte⸗Wahr⸗ 
zeichen den Handwerksburſchen. Und doch hatte duch 
dieſer Unſinn fein Gutes. Im robert Mittelalter wa⸗ 
ren Reliquien ein wohlthaͤtiges Schrekniß des Bö⸗ 
fen. Leider ſpielte man oft mit Meineyben,“ und 
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Jeruſalems ſchlieſſen mag, und. den Beutel des Judas, 
deſſen Kleinheit von der Armuth der Selehiichaft.. zeuget 
— einen der Silberlinge, und die Diebslaterng s Die «er 
trug, als er feinen Meiſter verrieth. Den Strik, wo 
mit ſich der Verraͤther auftnuͤpfte, 12 Schuhe lang mb 
von ungeheurer Dike, hatte aber Schertlin vom. Burten⸗ 
dad) in Rom zur Beute gemacht, jedoch das Galike 
Darüber nicht: vergeſſen; der Ritter, der ſich ichon. ber 
neuern Zeit nähert, hatte „auch 15/m Gulden, 


gute Kleider und Kleinod überkommen und u 
erobert, dem Allmäctigen ſey Lob and Pech 


in Ewigkeit.“ 

‚Die Moͤnche hatten das Beken, worinn 73 Be 
Aatus die Hände wuſch — die Gurgel.des heil. Rit⸗ 
ter: Goͤrgen, woraus. fid) ſchlieſſen ließ, daß er den fp&r 
‚gern Ritter: in nichts nachgab; und eine ſolche Menge 
Knochen von den unfchuldigen Kindern Berhlehemd, dag 
man die vortheilhaftefte Meinung von der Brodlterung 


des Oertchens mit fi) nimmt, da in dieſen Zeitey Aber 


dieſe Materie ficherlich noch nichts gedeutet war. Gie 
weigsen den Stein, womit der Teufel Jeſum in der Wa⸗ 
ſte veriuchte — einige von den Imübrigen Broken — 
‚ben Finger, womit Johannes auf Ihn zeigte : „ba. iſt 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde tragt” — und bad. 


Echmintfläichchen der fündhaften Magbalena , und ale | 


‚biefe und. ähnliche Narkäten zeigten die Mönche nicht 
umſonſt? 

. Reliquien waren das recht eigentliche Waffe, 
das ben, Mönchs s Mühlen. Ecben und Millionen gab, 
‚denn das Volk ſtroͤmte dahin, wie die alten Weiber, 
wenn noch der alte Glaube waͤre, nah Nürnberg 
‚Rrömen wärben, zu den Mühlen, die Weiber wie⸗ 
„der iung mahlen! 


— — m. 
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Sie hatten eine Rippe von dem Mallfiich, der Jo⸗ 
| nas verihlang — einen Cherubims s Nagel — Federn 
ans den Flügeln des Erzengel Gabriele und Etwas von 
dem faucrn Schweiß des Erzengel Michael, als er I 
ı Kampfe mit dem Bdſen fich die Hüfte verrenkte — | 
uen Zahn von ‘einer armen Seele im Segefeuer,, und 
Blutſchwitzende von Juden mißhandelte Hoftin. Eine 
zahlloje Menge heiliger Leiber von Apofteln und unbe 
laumten Heiligen hatten fie, manche doppelt und drey⸗ 
fa. — Ganz nüchtern fahe ic) felbft den heil. Diongs 
ſias — doppelt zu St. Denis und St. Emmeran, 
und dann noch ertra feinen Kopf zu Bamberg und Prag, 
md feine Hand zu München; St. Dionpfius hatte dems 
nach. zwey Leiber, fünf Hände und vier Köpfe, 
- woraus fich allenfalld erklären läßt, wie der Heilige fo 
mbig..von Paris nach St. Denis ohne Kopf oder fols 


en unterm Arm, wie ein Chafıgau-bas, laufen konn 


7 denn er hatte ja noch drey Köpfe en reserve! 
Alle dieſe heiligen Reliquien wurden einft den Frem⸗ 
den zum andaͤchtigen Kuſſe dargereichet, und werden 
vermuthlich noch dargereichet und gekuͤſſet, da, wo man 
an den ſteinernen Sarg des Gt. Jakobs glaubt, 
in dem er nad) St. Jago geſchwommen ift, oder an 
bie beyden Schimmmel, die aus dem Stalle fuͤnf 
Treppen hoch geſtlegen ſind, um zum Dachfenſterchen 
heraus zuguken. — Yılle wurden dargereichet mit der hei⸗ 
ligen Sammlung, mit der mir 1805 der Waͤchter der 
K. 8. Gruft zu Wien den heiligen Schaf zeigte, 
und in. feinem Capuziner⸗Latein, ( das ich leider 
vergefſen habe) hinzuſetzte: Wenn Sie, mein Herr! 
diefen reihen Schatz in den Händen armer 
Sapuzintr feden, ſo haben Sie vielleicht um 
beitige Zweifel. — aber wir ſind nur die Br 
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wahrer des heiligen Eigenthums Unferes ab 


lerhboͤch ſten Hofes, unb wer wärbe es gewagt 
haben, biefen zu hintergehen?“ 


Und drauf sing Goͤckings Prier weiter, 

und blieb an einem Schranke ich’n, 

And zeigte mir ein Stuͤkchen von der Leiter, 
die Jacob eint — im Traum sefch’n. 


Die Reliquien Karle des Großen zu Aachen piefe 
fen nur die kleinen Reliquien, und waren leiche zu 
ſehen — aber die großen Reliquien — der Rob ber 
Jungfrau — die Windeln Chriſti, die Leinwand, wor⸗ 
auf der Kopf Johannis lag ıc. 2c., Diele waren nur alle 
fieben Jahre öffentlich, und nur fihtbar für große Herren, 
in Gegenwart des großen Rathes und der Geiſtlichkeit. 
Diefer Schatz wurde vor den unheiligen ‚Kranken „ die 
ihn ficher am beften reipecsirt hätten, nach Wien ges 
fluͤchtet, ift nun aber wieder — Gott ſey Dank — zu 
Yachen, wie-die 14 tägine Ausſtellung, und das Her⸗ 
ee von 90 Slaudigen beweist — im Jahr 
18181! 


Selbſt Proteſtanten waren fo an Reliquien ger 
wöhnt, daß «6 die alte Bettſtatt und der alte 
Tiſch Luthers zu Eisleben entgelten mußte, indem «im 
Stuͤckchen ym das andere davon weggehohlt wurde ger 
gen Zahnweh und andere Uebel; ſelbſt von feinem 
MWodnhanfe hohlte man fih Splitter „bis Gott 
der Adgotterey müde, mie Arnold ſagt, das 
Haus abbrennen ließ zu einem fonderdaren 
Zeugniß.“ Sein Grab war vielen fo heilig, al das 
Grab des Erlöfers, und merkwuͤrdiger ale das Capi- 
tolium jein Meines Häuschen bis zum Abrritt; Theolo⸗ 
gen ſtroͤmten vorzugdweiſe nach Mitfenberg, und wer 
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uf Lathers Kanzel nur Einmal geprebiget hatte, 
eipfieng mehr Weide, als der heilige Water zu Rom 
allen feinen Kindern zu geben vermochte, legte einen dop⸗ 
gelten Accent auf fein: „So ſpricht Der Herr und 
machte fich oft nice wenig — manßig! Sch kanute 
noch einen alten Dofprediger, der auf Luthers Kan 
3:1 — geweihet war, deſſen viellokige Perruͤke ich mir 
zum Andenken ausgebeten habe. Nur die Schloͤzer 
ſahen weiter, als man. zu ſehen vermag auf der Kanzel 
yon Wittenberg. 


Unſere unheilige Zeit glaubt fo wenig mehr an bie 
Zaubertraft der Reliquien, als an bie geweihte 
Kropfpeilkunft der bririichen Könige, und mit den 
Reliquien ſelbſt ſtehet es, wie mit dem 29 2. ſchweren 
Schmüuragb zu Reichenan. Juwelierer follen einſt 
für jedes, 8. so/m Gulden geboten haben — izt if der 
grüne, Glasfluß ohne Werth, und man ficht ihn 
fo wenig mehr, als den berühmten Blutritt zu- 
Weingarten. An dieſem Jahresfeſt wimmelte es das ' 
felbft mit Menſchen und Vich und Blutrittern in aller \ 
ley Uniformen und mit den ſtattlichſten Gchnurrbärten, 
die man. fih für dieſes Feſt eigens au zichen pflegte, 
Der Pater Custos, das Heilige Blut im goldenen Ger | 
fäffe amı Halfe haͤngend, feßte fich felbft zu Pferde an 
die Spike von 1000 Blutrittern — auf ihn folgte der 
Romer Longinus, der Chriftum in die Seite geftochen 
hatte, und dann die Übrige. Cavallerie und alles Volk 
— fie zogen auf die Felder, und ſeegneten ſie gegen 
alle Ungewitter — alle Gloken laͤuteten — alle Boͤller 
bruͤllten, und alle Flinten, die los giengen, fenerten — 
die Blutreuter und alles Volk erhielt Ablaß und ſelbſt 
du Pferde und andres Vich hatten Nuten davon — 
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daher waren an biefem Tage zu ‚Weingarten oft wenl⸗ 
ger Menſchen — als Vich. 9D 


-Uniere Zeit will an dieſe Dinge alle nicht - meh⸗ 
recht glauben — aber laßt nur die Moͤnche wieder 


kommen — und jehet nach Aachen; wo 40000 Glau⸗ 


bige im Jahre der Erlöfung 1818. Mariens rieſen⸗ 
mäßiges Gewand und Ehrifli Windeln, Die zwar 
von grobem Filz, aber dafür auch von braungelber 
Sarbe find — gewiß die zweckmaͤßigſte Farbe! — ans 
beteten. Im Jahr 1496 zählte man dafelbft 142,000 
Pilger — aljo find 40,000 immer noch Zeichen der- irs 
religidfen Zeiten. Mönche und Dontberren Magen niit 


x 


Recht über Keligionsverfall, denn damals brachte ie 


nen der Himmelfabristag 80,000 fl. Opfergeld. Mehr 
vere Xänder haben, neben ihren geraubten Kunflichäzen, 


auch ihre Meliquien wieder von Paris zurkdiverlans 


get, und Erfurt kann gewiß nicht in Verdacht gerathen, 


daß es blos um der edeln Metalle oder Edelſteine wil⸗ 
len geſchehen ſey, denn es verlangte und erhielt auch 
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wieder ſeinen Stimmhammer zur Harfe D Davids, J 


Es. wird ſchon wieder werden. 


Aber was die Nachwelt zu unferer Mythologie 
wohl fagen wird, wogegen die Griechifche und Mb» 
mifche nur ein ABC if? Mas fie einft jagen wird zu 
Gott dem Vater mit Allonge Perruͤke, langem grauen 


Barte, in Echlafrof und Pantoffeln und mit einer Brille 


auf der Nafe — zu Gott dem Eohn "als Kamm mit 


Fahne und Kreuz, oder gar ein Lamm über die Schule ' 


ter, wie ein Metzger — und zu Goit dem heil. Geiſt, 
- als Taube oder Flaͤmmchen, fo wie fie auf fteinernen 
Wolfen, die wie Pauken ausichen, umgeben von, groß 


ven Engeln, von. halbgewachfenen und kleinen Engelchen: 
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und von bloßen Fluͤgelkdpfchen auf dem Graben zu Wien 
und andern Orten fin? Wahrſcheinlich wird fie über 
diefe und ähnliche ächte Moͤnchs⸗Mißgeburten — um bie 
fid aber doch die Kunft wird befümmern muͤßen, 
wie um die Mythologie der Alten — fo wie über die 
fe6 ganze Capitel — nicht einmal lächeln, fondern nur 
gähnen und mitleidig die Athieln zuken, wie Aber das 
Sancta Trinitas! Ora pro nobis! bey Wem??? 


Das ſchoͤnſte Reliquien⸗Cabinet unferer Zeit: fol — 
Madame Läetitia gefammelt haben, und geſonmen ſeyn, 
diefen Schatz bem heiligen Vater zu vermachen. — Mo 
ſchon Reichthum ift, fließet immer noch mehr bey. Uns 
‚hat die .alte Dame etwas weit Schlimmeres vermacht 
— die thenerfte Reliquie, die ganz Europa und Deutſch⸗ 
‚land vorzuͤglich, zwar nie verehren, aber auch gewiß 
nie vergeſſen wird, die aber nur in St. Helena zu ſe⸗ 
hen iſt. Die alte Dame fol bey ihrem Transporte von 
Paris nach Rom fpöttifch ausgerufen haben: Nur 
Geduld! die Eorfen verftchen fih aufs Res 
volutioniren!“ Iſt es mahr, fo hat fie mit allen 
Meliquien der Welt (6. wenig Merz als wahre Reli⸗ 
gion, And kann kolglich noch weniger als geach t e⸗ 
te Veliquie betrachtet werden. Wir wollen uns an 
die Reliquien der Griechen und Römer halten — 
die dauernber find, und allenfalls für Meliquien fors 
gen, wie Kinder, Hauſer, Gaͤrten, Baͤume, Buͤcher ꝛc. 
und Werke, die und nachfolgen, — 


, Reliaquamus aliquid, quo nos. vixisse testemur! 


«“ 
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| Die gofdene zeit der Klöfter 


war Die Zeit ber Kreuzzuge, und bie Entfichung 
ber meiſten Klöfter fällt in diefe Periode. Schwer war 
der Aufang der Kloͤſter, ſchwer die Arbeit der Brüder, . 
die oft ganze Monden lange ſich mit trofenem Haber⸗ 
oder Gerftenbrod und Waſſer begnuͤgten; fie hielten es 
für ein Labfel, wenn fromme Nachbarn ihnen Bier, 
Sülfenfrüchte und andere Nahrungsmittel brachten, und 
bie die Wälder gelichtet, Die Felder gerobet, und bie 
Cellen erbauet waren, lief gar mancher Mönch » Eofos 
niſt auf und davon. Jezt aber ging alles Federleicht. 

Man ſchenkte gebaute Guͤter, oder hatte Geld 
‚genug, um Spottpreiſe fie an ſich zu bringen Ju je⸗ 
dem Gtiftungebrief erſcheint bie arme Seele gleich im 
Eingange, und praͤſentirt Wald und Feld — Bich 
und arme Leute — Hühner und Gaͤnſe — Kop⸗ 
pen und Zinſe, und das liebe fromme Geſchlecht ſte⸗ 
bet ſtets hinter dem Stuhle, intorrentu dilectae con- 

jugis, instigante dilecta conjuge, adhortante di- 
lecta conjuge. — D die langen Röle! Aber lateie 
uifhe Briefe beweifen nichts für Pfaffen, ruft 
Fuſt von Stromberg, fie haben fie ja felbft ges 
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macht! ein Wort mehr oder weniger madıt 


fo visl als ein Dieb mehr oder. weniger über 
den Kopf.” 


se Wilbpeit felbft, die in dieien Zeiten herrſch⸗ 
te, kam den Klöffern zu gute, und davon ſtehe bier . 
Ein Beijpiel, flatt aller. Ludwig der Strenge, Pfaly 
graf beym Rhein, siferlüchtig auf feine Gemahlin, von 
Der ihm ein. unichuldiger Brief. du Heinrich von Boi⸗ 
menburg indie Hande gefallen war, geriet. Darüber ſo 
in Zorn, daß er dem Bricfiräger auf der Stelle nieder⸗ 
ſtach, ſodann nad) Donaumerth ritt, wo feine * | 
In, Marie von Brabant, haußte, und dafelb, da 
durch ben ſchuellen Mitt fein Blut in noch größere Wal⸗ 
lung gerieth, auf der Zugbruͤtle den ihm entgegeneilen⸗ 
den Schloßhauptmaun, gleichfalls niederſtieß; im Vor⸗ 
zimmer erſtach er das Kammerfraͤulein, und die Hof⸗ 
meiſterin ließ er aus dem Fenſter in die Donau Kür 
zen. Dieſer vierfache Mord war das Werk einiger Au⸗ 
genblike und bie That eines ‚ariährigen Fürften. Die 
sraufame Gcene beſchloß des andern Tages die Hins 
richtung feiner. Semablin — Soimeburg aber. ‚entfam 


‚durch ſchnelle Flucht. Die Zeit entdelte die. Unſchulb 


beyder, und Ludwig glanbte- die fuͤnffache Miſſethat 
hinreichend gebußet Durch die Stiftung ber reichen Be⸗ 
nebictinere Abtey Fuͤrſten feld 1256, So fliftege Graf 
Espo von Padberg, der feine eigene Leute mit: Gengen 
und Brennen -brangialte, und da fie ihm mit einem 
Chriſtasbild entgegenlamen und Schonung, fleheten, 
er aber im Borne dem Heiland die Doruentrone 
Jerunterbich, das Kloſter Alechtentorp im Pader⸗ 
boniichen 110 — bie Mönche erhielten alle feine beweg⸗ 
lichen Guͤter, die armen Mishandelten abs. — Nichts. 


Er 

= Der Wildheit des Adels gieng der großte Aber 
glaube zut Geite. " Wo irgend ein Abt / im Geruche 
der Heiligkeit ſtand, da warfen ſich ganze Schaaren 
Maͤchtiger und Reicher zu ſeinen Fuͤßen, um unter Lei⸗ 
tang des Wundermannes heilig und ſeelig zu werden. 
DerAbt Peter in Italien ruͤhmte ſich mehr als 


3000 Männern die heilige Kutte umgehaͤngt "zu haben. 


Der ˖ Ritter kannte keine Furcht, als die vor dem Ges. 
fpenft in der Kutte, das er mit Religion verwechſelte. 
Nicht felten vertaufchte ‘der geharnifchte Trozkopf fein 
Schwerdt gegen den Roſenkranz, nie aber gegen Pflug 
und Grabſcheit, und was die Menſchheit an ihn 
Ya ſordern hatte, das glaubte er der Gottheit ent⸗ 
richten zu muͤſſen mit Judenzinſen — und Kutten wa⸗ 
‚fen Goͤtt er und Juden. ve 
LCLouis VI. fihrzte ſich in ˖ die areuuge , “fo ſehr 
fi) auch der kluge Abe Suger von Gt. Denis Mühe 


gab ihn abzuhalten durch bie Vorſtellung, daß ſeinen 


“mächtigen Großen’ nicht zu trauen ſey. Suger hatte: 
das Wohl des Staates vor Augen, der heil. Bern, 
hard aber ſchwaͤrmte für das, was er Heligion nann⸗ 
te. Die Reden kalter Vernunft wirken bey gemeinen 
Seelen' nie, was das Feuer der Beredſamkeit eines En⸗ 
thuſiaſten wirkt, bis der Erfolg lehrt, das Ein Wei⸗ 
fer beſſer ſey als Dutzende vom Propheten. Louis folgte 
den Propheten — gluͤklicher Weife aber führte der klu⸗ 
ge Suger die Regeniſchaft mit fo viel Nathoruk und 
Süd, daß aus des Königs Abweſenheit Feine ſchlim⸗ 
me Folgen entftanden. Dan nannte Lonis den Vater 
des Baterlandes, aber biefer ſchͤne Name gebührte 
dem berilichen Moͤnch Suger, Abt von St. Denis. 
Louis IX. oder Heilige machte gar; zwey ungluͤk⸗ 
Hehe Kreuzzbge mit, ſpeißte taͤglich da, wo er ſich auf⸗ 
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hielt, 120 Urme, denen er auch wohl Selb gab, und 
fliftete eine Menge Klöfter. Seine noch heiligere Schwe⸗ 
fter Jſabelle — die chönfte Prinzeffin ihrer Zeit — wollte 
lieber ‘eine firengbüßende Nonne ſeyn, als eine geliebte 
‚Gattin, betete ſtets DIE zu rorhgeivelnten Augen, als 
“ob fie die größte Sünderin wäre auf Erden, faftete fo 
ſtrenge, daß ihre Mutter Blanche dfter6 den Armen 
"20 Sole gelobte, wenn ihre Tochter wieder einmal’ efs 
fen würde, und ihr Konigl. Bruder gelobte gleichfalls 
40 Sols, weni‘ er die Schweſter zum Sprechen brin⸗ 
ge Die Schwärmerim Iſabelle gruͤndete das beruͤhmte 
— Nonnenkloſter bey Paris — Löngehamps, 

es jest fo weltlich zugebt. 

Nichts aber mahlt den Aberglauben dieſer 34: 
ten anichaulicher, als die Stiftung des Kloſters zur 
North Gottes bey Ruͤdesheim am Rhein. Hans 
Broͤmſer, einer ber tapferften Ritter in Palaͤſtina, ge 
lobte in der Gefangenichaft bey den Unglanbigen feine 
Tochter Giſela dem Klofter, wenn er wieder frey wuͤr⸗ 
De; er wurde frey, und Giſela, die mit ganzer Seele 
an einem jungen Ritter bieng, ſtuͤrzte ſich — ‚da ber 
abergläubiiche Vater es für fündlich hielt, fein dem Hims 
mel gethanes Gelübde zu brechen — in Rhein. Hans 
Brömfer war untröftlich , fahe um Mitternacht den Dras 
hen, den er einft fo ritterlich erlegt hatte, mit aufges 
fperrtem Rachen vor fi) — hörte feine mit heimgebrach⸗ 
te" Sclaven- Ketten an der Wanb Hlirren, und ber Dras 
che wollte ihn verfchlingen, al& ber Schatten feiner Gis 
fela einher ſchwebte, und auf ihren Wink der Drache 
in Nichts zerfloß — er gelobte ein Klofter. Die Aker⸗ 
Knechte hörten im Felde bie klaͤgliche Stimme „North 
Gottes! North Gottes!” und die Ochſen wollten 
nicht von der Stelle — Brdmſer eilte felbft herbey, hörte 
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diefelben Worte, und ſahe felbft bie Widerſpenſtigkeit 
ber Ochſen; er fand, daß bie Hagende Stimme aus ei⸗ 
nem hohlen Baume kam, lief nachfuchen, und — o 
Wunder! . eine Hoftie fand fich in dem Baume, und 
da, wo bie Ochien nicht fort wollten, Tag ein Ecce ho. 
mo. in Jude hatte beyde Stuͤcke aus einer Kirche 
entwendet und bier verfcharrt: Broͤmſer bauete jest an 
dieie Stelle das Klofter zur Not. Gottes. . Ih 
ſelbſt habe das Ecce.homo gefüßt, und gegen 15006 
Wallfahrer gezählt, die in der Zaftenzeit hieher wallten, 
und von den chrwärdigen Kapuzinern geiſtlich be 
"Diener wurden. Unfruchtbare Weiber hatten einem - 
Felſenglauben, daß die Noth Gottes ihrer Noth abhels 
‘fe, und in der That gieng manches Weibchen befruch⸗ 
set nach Hauſe, und ihr Joſeph hatte Bein Arges. 


Selten warm in biefen Zeiten die Männer, wie 
Graf Arnold von Scheuren war ; von dem Teitheim ers 
zählt, daß ex, als mehrere feiner Vettern ihr altes bass 
faͤlliges Schloß Gott und ber heil. Jungfrau widmeten, 
und das Klofter Schenren ftifteten (1130) voll Zorn ſei⸗ 
nen Handſchuh in die Luft fchleuderte. mit den Wor⸗ 
tn: „Komm Teufel! hole du meinen Ans. 
theil!“ Unfichebare Geiſter holten den fichtbaren Hands 
ſchuh in der Luft, im Angeſicht aller; neo dabium, 
fetgt der fromme Zritheim hinzu, qui chirothecam 
abstulit, etiam offerentis animam exspectavit. 


Kein Wunder, wenn in ſolchen Zeiten Klöfler ges 
diehen, wie Juſecten, die man nicht gerne nennt, und 
ſchwer ſich bereicherten. Sie nahmen alles zu Huͤlfe 
und behielten alles im Auge, was Nutzen abwerfen 
konnte, ſelbſt Banu⸗Muͤhlen — Bann⸗Baldfen 
Bann⸗Keltern — Bann⸗Bierbrauereyen, ja 


ſelbſt Bannu⸗Wirthehaͤnſer und Bann⸗Badeſtu⸗ 
Den. Die ſchlauen Kutten wußten troz der Einſamkeit, 
in der fie lebten, daB das Waſſer im Wirthékeller ſich 
fo gut in Wein verwaudeln läßt, als auf ber Hochzeit 
zu Canaan — die Kreide da doppelt fchreibt, . und bie 
Speiſen 2 — 3 mal gemoffen werden koͤnnen, folglich 
auch eben fo oft bezahlt werden — fie wußten recht gut, 
Daß die Saͤcke in der Mühle nicht reden können, und 
jedes Handwerk einen goldenen Boden babe Kein 
Wunder, wenn das Spruͤchwort ıntfland: „Die 
Pfaffen haben zwey Hände, eine zum Nichs 
men, und die andere zum Behalten!“ 
Monche genoßen laͤngſt, wie der Clerus überhaupt, 
Perſonal⸗Freih eit unbeftristen, uud man bielt jols 
ches für ein goͤttliches Hecht, da Jeſus König und 
Hoheprieſter in Einer Perfon war! Der weltliche Zürft 
hatte nichts mehr zu jagen. Bon Pirional- Freiheit gieng 
man auf Real⸗Freiheit über, und die Ehren⸗Geiſt⸗ 
lichkeit zahlte einen Heller mehr dem Gtaate, deſſen 
Güter fie doch immer mehr an fich lokte. Die Güter 
waren in Gottes Hand, und ſo war jegt halb Ew 
ropa in Gottes Hand. Uber koch aicht genug ! 
Sie ſpaachen nun felbit Local⸗Freiheit an, und 
überall gab es Freyſtaͤtten für Verbrecher, für wels 
che ehedem hoͤchſtens Biſchoͤfe ben der weltlichen Obrig» 
keit Kürbitten einzulegen wagten. Jedes Klofter war 
eine Frepftätte, und jede Kutte eine Aegide, hinter die 
ſich Schwärmer und Andächtige, Bbſewichter und Ver⸗ 
brecher, Zlüchtlinge und Spione verſtekten; und nun 
erſt die guten Werke der Kidfter! ihr Gebet, 
Faſten, Beißeln und andere Kafleyungen, deren Ders 
dienftlichkeit die Layen theilhaftig werben konnten, 
fo deutlich auch der Apoſtel in ſeiner Epiftel an bie He⸗ 
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braͤer ſagt: Es iſt unmoͤglich, durch der ai 
fen, Boͤke und Kälber Blut Sünden weg ; 


zunchmen. en W 


Nichts bereicherte Die Kloͤſter mehr, als die jezt iu J 
mer mehr um ſich greifende Sitte, ihnen Kirchen — 
Kirchenfätze, KirchenSehnten und Patronal⸗ 
Rechte zu verleihen und zu verkaufen, ſeit Hildebrand 
den Weltlichen und Layen ſo zu Leibe gegangen war. 
Mönche verdraͤngten jezt die Welt⸗Geiſtlichen, die we 
niger fügiem waren, und daruͤber Tam es zwifchen bey⸗ 
den oft zu den ſchaͤndlichſten und ärgerlichften Auftrit 
sen. Zu Eomburg warf (1442) ein ſolcher Moͤuche⸗ } 
Prieſter, ein Haͤlore, den Weltprieſter mit feinen Hel⸗ 
fershelfern in die Bieler, und zog ihn an einem Girls - 
de fo lange hin und ber, bie er den Geiſt aufgab, das 
her noch zu Crufius Zeiten der Pla „der Pfaffew 
Gump“ hieß. Der unglüdliche war unferliger Weiſe 
der Bruder eines von Bebenburg, und nun fielen: Die 
Bebenburger in dad Dorf, und die Comburger ‚zogen 
mit den Halloren aus — fihlugen ben Feind, und haͤng⸗ 
ten 21 Gefangene an den Galgen. Und dies war. war 
Der. Unfang ein biutigen Fehde, die viele Jahre dans 
erte, und Die. kleine Urfache einer großen Begebenpeit 
war ein — Minh! 


dr 


Der Harniſch kam Überall zu kurz, wenn. er nit 
der ſchlauen Kutte anband, und wie leicht beleidigte 
nicht ein aufbraufender arglofer Rittet ein Kloſter. Wohl 
ihm, wenn er den Frevel auf der Stelle buͤßte! — 
‚War er abır wild genug, unverfähnt in die Ewigkrit 
zu gehen, To’ verweigerte man ihm daB geweihte Be⸗ 
| gräbniß in der Todtenhalle feiner eigenen Vorfahren, 
amd die Hinterbliebenen mußten ſchon größere Dpfer 
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bringen. Keines feiner Kinder durfte. auf Aufnahme im 
Klofter.. zaͤhlen, - wenn er im Kirchenbanne verſKorben 
war, und zulezt gab man.gerne, was die Kutten wol 
ten und wuͤnſchten. Diefe verzweifelten Kutten bedien⸗ 
ten ſich der Geldverlegenheiten des Adels, wie die bes 
braͤiſchen Blutigel der Verlegenheit des armen Bauer, 
and nuͤtzten vorzüglich das ſanderhare Preßmittel des 
Einlagers oder Obstagii, bas dem Schuldner vol⸗ 
‚Iends vom Brode half. Der ehrliche Schuldner ritte 
damals ein, hentzutage reitet oder fährt.er aus. 


So gab, 1267. ein Albrecht von Steußlinger, "der 
dem Kloſtet NMarchthal 20 Mark Silbers Schadens⸗ 
Bergůuͤtung uw Jahten Hatte, den Mörichen das Recht, 
diefe Sunme auf feinen Namen von Chriften 
oder Juden anfzutreiben — und ein Johaͤnn 
Schenk von Erpach welcher dem Kloſter Amorbaͤch, 
Sott weis wie? zu nahe getreten war, wurde ercom⸗ 
municirt (1280), und war frob mit 16 Æ. Seller, Io 
:Malter Haber und 18 Huͤhnern (pullos) abzukommen, 
wofür er das Dorf Neuendorf auf 4 Jahre dem Klofter 
verſetzte — cum tantam, wie Gropp, der Amor⸗ 
bacher Annaliſt fagt, cum tantam.pro tempore 
-pecuniam yon haberet,‘“ Leider! feheinen in diefem 
traurigen Zuftande viele Beine Hänfer geblieben zu ſeyn 
bis auf den ‚heutigen Tag, und baber rührt auch. ihr 
Gammerals Srundfag: „Alte Schulden, die wir 
nicht gemacht haben, zahlen wir nicht, und 
neue laſſen wir alt werden.‘ 


In Dielen tollen Zeiten, wo alles Kidfter fliften 
wollte, mußte, mancher Anbächtige doch feine Andacht 
nach: feinem Vermögen zufchneiden, und fliftete alſo nur 
An Kldfterisin, und aus den großen entflanden 
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ſchon vom felbft Tleine. Waren bie Güter eines reichen 


Kloſters zu weit eutlegen, fo ſchikte mar einige Moͤn⸗ 
de ab, sm foldye zu beforgen — fie errichteten‘ ein 
Bethaus, und daraus enıfland bald ein kleines Klo⸗ 
fr, Priorar oder Commende, Probſtey oder 
Hospitium. Wan begreift, daß je kleiner Das Klo⸗ 


ler, deſto jchlaffer audy die Ordnung und Zucht ſeyn 


‚mußte, und fo fahen fich felbft bie Paͤpſte gezwungen, 
Verbothe zu erlaffen, daß man kein Klofter ftifte, wel 
ches nicht wenigſtens Zwoͤlf Moͤnche nähren koͤnne. 
Innocenz X. unterdruͤckte ſogar alle Heine Kloͤſter in 
Italien, und befahl, daß wenigſtens keines unter Sechs 


Moͤnchen ſeyn ſolle. Aber fie waren wicht auszurotten | 


die Meinen ’Klöfter, bie die Landesherren hinter fic ka⸗ 
mm; den Mönchen war fo wohl in ihren kleinen 
Höhlen, wie manchem Gevatter und mancher Gevatte⸗ 


rin in ıhrem Graͤhwinkel, und manchem Dorfjunter auf 


isinem Miſte. 


Petrus fragte Jeſum: „ She, wir haben ed 


verlaſſen und find. Dir nachgefolget, wa® wird und das 
‚ör? Seins verficherte ihn, daß die Jünger dafür fis 


gen würden auf 12 Stühlen zu richten die zwoͤlf Ge⸗ 
ichlechter Israel.“ Unſere Klöfterlinge aber nahmens 


hienieden bundertfältig, und rechneten dennoch auf jene 
ewige Herrlichkeit: Aber viele, die da find die Erften, 
werden die ‚Reiten, und die Ketten die Erften ſeyn! 


denn fie folgten Jeſum nad), wie Petrus, unt von 


ferne, und lieffen den Hadn-Frähen! 


Was die Mönche einmal in Händen hatten, . biels 
tem fie fe, felbft die armen Seelen Im Begfeuer, 
die jezt zahlreicher ala je fchmachteten, huͤteten fie ſich 
loszudeten. Sie machten es, wie der Kapuziner 
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Guardian zu Elene, den Friebrich ziemlich ernſt fragte: 
„Aber wann werbewdenn einmal meine ar» 
men Bettern, bie dieſe bebentende Stiftung 
gemadt haben, aus dem Begefeuer losgchw 
tet ſeyn?“ . Der Guardian verficherte unter dem tiefe 
fien feiner Bpklinge: „daß man folches fo eigent⸗ 
lich nit wifien kͤnne, bey der erſten Nady 
richt davon wolle er aber pflichtſchaldig ſt 
nicht ermangeln, ſogleich einen eigenen Comes 
rier nach Potsdam allerunterthänigft abzus 
fenden.” — Friedrich laͤchelte und ſagte zu ſeinem Ge⸗ 
folge: I n’y a rien d faire avec cet homme la, 
surement a-t-il etudi6 ch&s des Jesuites !‘ 


Trois choses sont tout d’un actord 
-1V’Eglise, la Cour et la Mort 
‘ PEglise prend du vif et du mort, 
la Cour prend le droit et le tort, 
la Mort prend le faible et le fort! 


Unfern dellern Zeiten muß dieſe Kloſterſtiftunge⸗ 
wuth eine Art Aergerniß ſeyn, und doch hatte auch fie 
Ir Gutes. Man. erichrite, wenn man in den Ehronis 
kn des Mittelalters auf eine Menge von Dyna ſten⸗ 
Samilien ftößet, und neben disfen auf eine noch zahle 
Isfere Menge Familien vom niederen Adel, wo⸗ 
bon jet zwey Drittheile ausgeftorben find. Es 
war nicht leicht ein Dorf, wo nicht wenigftens Ein 
Edelmann horſtete. Wir muͤſſen es daher warlich dem 
Zweykaͤmpfen und Fehden, den Theilungen und dem tollen . 
Flottleben diefer Familien, vor allen Dingen aber ben 
Klöftern verdanken, daß dem nicht mehr alio ift, und 
daß die fogenannten todten Hände fo lebendig, bes 
veglich und gelentiam, fo fchlau und brohend waren, 
Die Moͤncherey. ar Bo 4 


'%e nachdem 6 die Umſtande erforderten. Barlid) die 
armen Leute, durften ei Klöferlingen wohl bar 
um die Katte kuͤſſen. 


Kidſter und —* verfinſterten se Durch ühre 
Menge die Erde, und dir: Prophet hatte vergebens ges 
Prochen: „der Hoͤchſte wohnet nicht in Tempeln, dit 
wit Händen gemacht find — der Himmel iſt fein Stuhl 
und die Erde feiner Füße Schemel.“ — Nur ein wicht - 
unbedeutender, und zwar geiſtlicher Staat ſchelut eine 
Auénahme gemacht zu haben — der deutſche Or⸗ 
densſtaat. Die Bräder in Preuſſen warn fe 
Hug, die Möncherty nicht allzu tief wurzeln zu laffen, 
und ich. wär nur Ein relches umd beruͤhmtes Mofker zu | 
nennen — Öliva. Der Hochmeifter Wallenrode (} 
1393) pflegte jogar zu fagen! „Ein Pfaff if ſchon 
genug, und Aud den muß man einfperre, 
und nur beramslaifen, wenn er fein Umt ver 
sichten follz” und ſo dachten mehrere Hochmeiſter 
und Ritter, die mir offenbar, wie die Templer im 
Morgenlande «= heimliche Keher geworden zu ſeyn 
ſcheinen. Der Hochmeiſter Heinrich Reuß von Plauen 
Ch 1214) „lieb Moͤnche and den Kloͤſtern laufen und 
beurächen, und derflättete Wittefiten und Hufſiten 
Aufenthalt. Im Umgange mit den Oinfelmäntiern, bie 
offenbar heller und vernuͤnſtiger dachten als die Mönch do 
Edriſten bieet Zelt, und durch ihren langen Aufent⸗ 
halt in Paldflina Überfähen die" Ritter ihr Ziitalter 
und die ganze ſchmaͤhliche Pfaffenwelt der Zeit. 


Das ezte Reinltar. der Kreuzzuze fiel gar wicht 
gut aus fhr Papſt⸗ und Mönchthum. Die Könige wur⸗ 
den mächtiger durch den Ruin ihrer Vaſallen — Die Le⸗ 

beusverfäflung verſchwand immer mehr — inmmer mehr 


— 
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lamen die Stadte und tin dritter Stand empot, 
und immer höher ſtieg das Licht, das die Morgenlaͤu⸗ 
der. dem Abendlaͤnder auzundeten. Vou den Arabern, 
De Geſchmak an Wiſſenſchaften fanden, und ſolche vom 
Bagdad durch Nord⸗ Afrika nad) Spanien verbreiteten, 
giengen die exſten Strahlen aus, die das chriſtlithe Eu⸗ 


sepa, aufheiterten, und den diken Nebel der Unwiſſenheit 


und Vorurtheile, der and Moͤnchs Schaͤdeln und Klo⸗ 
ſterhoͤhlen aufgeſtiegen waͤr, zerideilten == nicht bot dem 
barch Otmannen eroberten Byzanz, Draber überfchten 
bie gtoßen Griechen in ihre Sprache, und aus dieſer 
ließ der große Höhenftauffen Friebtich AL. fie ind Latei⸗ 
niſche bringen; was toir icht freye Kuͤnſte nennen, 
Kante das Mittelalter stüudia arabica. 

Ader leider! eutſtanden in der Zwiſchenzeit aus den 
einzeknen lbſtern — Orden, und dieſe Orden gaben 
der Moncherey erſt Einpeit und Feſtigkeit, die 
Anm weit fürdpterlicher wirkte, wie Regimenter⸗ 
Matten! Die Dienge von Drden mar zwar Folge 
don der Menge ber Moͤnche und Nonnen, des Wobl⸗ 
gefallens art Wechſel und Neuheit, zum exheil auch Fol⸗ 
de des Sittenverfalls der Klöfter — der Ehrgeiz fichte 
andy in der Kutte. Wer Benedictiner ober Baſilianet 


wWurde, wurbe weiter nichts als ein Mönch = wer Aber 


einen neuen Orden fliftere, ſtiftete ſich ein Reich, 
machte ſich einen Samen, und wurde noch Aberbieß 
ein — Heiliger: — Aber ſeitdem Hildebrandismus 
durchgegangen war, weren Orden auch Politik 


‚der tömifchen Cutie! Jeder neue Orden war ein 


vaͤpſtliches Regiment weiter, abet da ber heilige Vater 

ſelbſt gefährdet war, wenn er einen Monch beleibigte, 

ſebald fein Ordendeſſen Sache zur Ordens ſache zu ma⸗ 

den für gut fand, ie mußte Et das Divide st impe- 
. 4 4 
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rabis fpielen. Welchen weit größeren Jammer hatten 
nicht Franciſcaner nad Jeſuiten dem heil. Water ge⸗ 
macht, wenn keine Dominikauer geweſen waͤren, und 
die Eiferſucht unter ihnen nicht ſelbſt ihnen den Go 
borfam erleichtert hätte. Entweder Reime oder viele 
Drden war rbmilcher Staard-Brunbfag. 


Die komiſche Eiferſucht dieſer Orden beſtand 
in dem hohen Alter der Carmeliter — in der ſtren⸗ 
gen Megel der Earthäußer — in der Menge der 
Heiligen und Märtorer — in den Millionen — 
in-den Gelehrten — In den Reichthämern und 
der Armuth — im weltlihen Einfluß ıc. ıc., bie - 
ein Orden bor dem andern voraus hatte oder haben wolls 
te, wobey denn bie frommen Väter logen, daB ſich 
die Baͤlken hätten biegen mögen. Franciſtaner 
und Dominicaner trieben den Brod⸗Neid wohl 
am weiteften durch gegenfeitige Verketzerungen, Pibcle 
Aufruhr, Klofter: Pländerungen, Mord und Topfchleg 
— Jefuiten aber äberflügelten alle. Wenn es dieſe 
auch manchmal mit den Sranciicanern hielten, jo galt 
68 einen dritten Keind — bie Dominilaner, und 
fpäterbin die Piariften. Hobhes fdyeint von den Moͤn⸗ 
hen feinen Grundſatz hergeholt zu haben: Bellum om- 
nium contra omnes. 


Ein einziger Orden — unſtreitig der beſte — _ fern 
feine Feinde mehr veracht et als angegriffen zu babem, 
im Gefühle feines Werths und feiner foliden Reichthͤ⸗ 
mer — der Drden der Benedbictiner. Mit dieſem, 
Orden, ober eigentlich feinen AUblegern, wollen wir 
und jezt befchäftigen,, che wir zu den berüchtigten Betr 
tel Or den und den noch weit mehr berüchtigten J eſu i⸗ 
ten übergeben. Mir wollen nun in chronologiſcher 
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Ordaung, chen Drben umter feiner eigenen Fahne, 
aufmarichiren laffen — bie Karthaͤnſer — Eifer 
zienfer oder Bernhardiner — die Untoniter — 
Sie von Fontevroud oder Ebraldsbronnen — 
Bildertinet — Silveſtriner — Praͤmonſtra⸗ 
tenfer, Humililiaten — die Brüder Brüken⸗ 
macher, bie- Brinitanier, Edlefliner, Trappi⸗ 
Ken, und legten Benedictiner, bevor wir die ei⸗ 
aewtlichen Bettelſaͤcke muſtern, deren unbedeutende 
Namen vielleicht manchem gelchrten und beleſenen Pros 
tefkausen zum erflenmale ans Ohr fchlagen. 


Viele diefer Orden aber fpielten im Mittelalter eis 
ne fo wichtige Holle in der Gefchichte, als die Erz⸗ 
päpfte Gregor VII., Innocens III. und Bonifacius 
VITO. — und bie Yefniten in der Neuen Geſchichte. 
Die Welt; Geiftlichkeit galt jezt wenig mehr, die 
auch in der That weniger wußte als die Mönche, aber 
befto mehr ‚wie andere ehrliche Leute lebte. . Möns 
he aber hieffen dennoch die Regular» Griftlichen. 
Mit der Ordeusverfaſſung, welche die Möncherey 
erft recht furchtbar machte, ftieg die Grauſamkeit ge 
gen Ketzer und gegen felbfteigene Brüder, die man 


nun allerwärts leichter aufzufinden und zu haſchen wuß⸗ 


te. Man wüthete gegen Abtrännige vorzugsweife, 
und fette fie zeitlebens ein, zum Beweiſe, wie übers 


zeugt man war, daß fie vieles verrathen Könnten; 


die Brüder jelbft fahndeten weit eifriger auf Brüder, 


als je unfere Soldaten auf ihre entiprungene Kammera⸗ 


den fahnden , zum Beweife, wie fchr die Kutte — ent 
menſchte. 


. Kiöfter Abnnen und jezt wegen ihrer aloſterſchn⸗ 
en wenig- mehr Äuterefliren, denn die alten Aloſter⸗ 
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ſchalen waren langft in die Domſchaten tergetau⸗ 

gen, and hoch beſſere Schulen finden wir auf Un ivew 
ſitäten, die jezt zu biäben anfangen, zu Paris, Os 
logna und Salerno. Mit dieſen drey alten Univerfitätte 
Grazien, die fo viele Unbeter fanden, aber denn doch 
ber frenen Entwicklung des Geiſtes viel Schaden tha 
gen, wie mehrere ihrer fpatern Tochter — vortteiferten 
bald Oxford und Padua, und alle zählten oft an bie 
10— 20,009 Schuͤler. Deutfche zogen fleiſſig dahin 
fiengen ader doch enblich an, einzuſehen, da fie: es jA 
eben fo gut im cigenen Vaterlande haben Ehnnten, und 
de Carl IV. einmal die erſte deutiche Univerfität zu Prag 
‚gegründen hatte (1348). fo folgten: Wien, Heidelderg, 
Ela, Erfurt, Peipzig, Roſtok, Lowen, Gripewalde, 
Baiel, Freyburg, Ingolſtadt, Thbingen, Mainz, Wit 
tenberg „ Frankfurt etc. ꝛc. Da! wenn wir Deutiche ein⸗ 
mal im Zuge find, odır & Ja Napoleon dat Fieber 
‚baben! — nur au, viel Gutes! 

Durch dieſe Univerfitaten entftanb nun aber eine 
Scheidung zwiſchen Belchrten und Minden 
oder Geiſtlichen, die für die Wiſſenſchaften HER 
wohlthaͤtig, für die Möucheren aber nur deſto nachthel⸗ 
liger wirkte, Die Elerifen verlohr nun mit dem Sie 
ne, für Miffenfchaften vollenda allen Adel der Seele, 
die Reitang der Geſchaͤfte aber blieb Demmoch im The 
ven Händen, Und ſo ſcheint es sans Comparaisen im 
unſern Zeiten bepnabe wicher werben zu wollen mit Ge⸗ 
fbäftamanneın und mit Gelchrten. Die Vote 
zeit. ſchlug Gelehrſamkeit offenbar au bach an — mede 
me Zeit Scheine fir allzu niedrig anzuſchlagen. Der 
Drang ber Befchäfte erlaubt nur wenig Umgang mit 
den Mufen , und die Belchrien, die alle Prie ſter im 
VTempel ber Muſen ſeyn wollen, ſchaͤnden dat Hellig⸗ 
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Gum und die Muſen fo, DAB amd) jene abgeichrößt were 
ven, Die noch Umgang mit Icztern pflegen mÖgten, und 
fo verfinken beyde Theile, wie die Ehren s Beiftlichkeis 
des Mitte Alters, in bloße Sinnlichkeit, Geiſte _ 
und Herzens⸗Leere. Die Geſchaͤftsmaͤnner fallen, 
wenn es recht gut gehet, aus der Literatur in Re 
giſtratur — werden Mechaniker und Handwer⸗ 


‘ Ber, Roöutiniers (Eingefahrne). Was Willem 


(Haft und Kunſt? Geld — Geld und Zorträß 
Ben — mlezt freflen fie — Geſchaͤft Shen wir Spam 
gel, oder ſetzen es auch wohl einem guten Freund, 
Mare Re eben BR ai 
lie Ananae. 


Kloſter wanen ung von num an blog noch etwas 
Ünsereffizen durch ihre Klopffechtereyen für Papfk 


‚ mund Kirche. — durch ihre BVerketzernugen und 


Streitigkeiten unter fi and, durch ihre ſchola ſt i⸗ 
ſche Minds Grillen nad KieinigkeittRräe 
meregen — im Grunde mehr amdfiren ober 
fcandalifiren als interefliren, wenn wir abe 
ſtrahiren von dem Jammer, den fie in verfieffenen 


* Jahrhunderten Über die arme Menfchheit gebracht has 


ben, umd im Grunde mehr ober weniger unterhielten, 
ſo lange fie dauerten, Mußte nicht ber ganze Kern 
der Nation ſchon dadurch wurmſtichig werben, wenn 
Pbere und eltern Juͤnglingen und Maͤdchen, eine o h⸗ 
ne Arbeit verſicherte Nahrung als hoͤchſtes Le⸗ 


dens⸗Gluͤk darſtelten — cine ewige Werforgung? 


| 


. Bon mu an 5i6 zur ziemlich verfpäteten feeligen 
Anſibſang der Kloſterwelt wären bie Geſchaͤfte ber 


ı Siöfierlinge in ber Regel bie swedlofeen und unfine 


6‘ 
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nigſten, die ſich der tbätige Menſch denken taun. 


ſodaun giengen fie wieder, Sommers in ihre Zellen — 
im Winter ins Nefecter, lafen, mebitirten ober ſchium⸗ 


merten — dann gieng es wieder zur Prim in die Kite 
che, und dann wieder eine zweckloſe Beſchaͤftigung von 


| 


Um drey Uhr ſtanden fie auf zur Fruͤhmette, und 


| 





einigen Stunden, und dann wieder in die Kite — 


dann wieder zur Zelle zu Betrachtungen oder zu Legen⸗ 
den und frommen Aſceten, und gegen Mittag war 
der lezte vormittägige Gottesdienft. Nach Tiſche, we 
tiefes Schweigen berrichen mußte, wurde wohl ein ar 
tagsichlafchen gemacht, und dann zur Kirche 


in die Zelle — dann wieder im die Kirche sur De 


ſper, dann wieder in die Zelle, daraus zum Abende 
th, und um 8 Uhr zur Complete, und dann zu 
Bette! Go war der Kreislauf Eines Tages, wie der 
Kreislauf des ganzen Jahres! So war, wenn fie recht 
fromm waren, ihre ganze Wirkſamkeit! Inutilissima 
terrae. pondera! . 


Man follte denken, dieſe Klöfterlinge hätten au 6 
Langweile erben müflen — aber das mourir d’en- 
aui ift blos eine der franzdfiichen Redens⸗Arten, bie 
man bekanntlich nie wörtlich nehmen darf. Faft in als 
len Klöftern gab es in der Regel zwey Partheyen, 


die der Alten und die ber Jungen, wozu oft noch 


eine dritte und vierte kam, die es mit dem Obern 
hielt, oder eine Oppoſitions⸗-,Partey bildete, unb 
alle diefe Parteyen brachten Feuer genug in bie Lange 
weile der Kloͤſter, wenn es auch fonft Feine Gegemuii⸗ 


tel gegeben hätte. Dieſer Partheyenkampf zeigte ſich 


| oft in recht laͤppiſchem oder. kidſterlichen Lichte bey Dem 


Pi 

. 
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Ehoraciang, mens. man das Geplaͤrxe ie nennen 


mag, der in den fezten Zeiten auch das allerläftigfte 
war für arnänftige Moͤnche, daher vernünftige Aebte 


Ihe diejenige davon’ difpenfirten, die ſich den Studies . 
widmeten. Das brüllende Opus operatum blich dem 


großen Haufen, raubte alle uf, anb flärgte neben 


‚der Ermödung in Unthärigkeit und wahre Mönch Apas 
thie. Die Alten fangen langfam, die Jungen raſch, 


und nun gab es einen Gurgelkampf, wobey ſich die 


Partheywuth in Mißtdnen und Ueberplaͤrren zw 
erkennen gab, und nicht ſelten mit Keibfchäden und 


Lungenſchwindſucht endigte. Nicht ſelten folgten 
murmelnde Verwuͤnſchungen auf das Gloria Patri et 
flio et Spiritui Sancto in oxcelſsis. 


Aber es waren dennoch heilige Männer — Diele 


Klöfterlinge — fie beteten und fangen ja befländig, und 
machten andern und wohl fich felbften glauben, daß fie 
nicht allein für fih,, fondern für die Sünden der gans 
zen Welt zu beten und zu fingen hätten, und fo vols 


lendeten fie täglich ihre Siebenzeiten , mortificirten fich, 
und glaubten dadurch alle andere Sünder, im Dim 
mel zu überflügeln. Keine diefer Kutten Hatte bie . 


Befcheidenheit jenes alten wakern gutkatholiſchen Gene 
rals, der da fagte: Wenn Gott Regimenter hat, 
fo darf Unfer Einer ſchon zufrieden feyn, 
barinne Gemeiner zu werden.” Die Welt war 
ſtets vol Widerſpruͤche — die Maͤuſekdrner galten 
einmal für edle Pfefferkörner, und über den Hands 
wurſt in bunter Jake und gefchornem Kopf lachte und 


fpottete man, dem gefchornen Mönchstopfe aber und 


der fonderbaren Kutte zöfge man: Ehrfurcht und Unber 
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a nit erregen 

u * mir das Geplaͤrr 

| * ag deines Pleltenpleles nicht hören“ * 
* Zu 


v. 
Die Carepänfen 


übertrafen ale e Winde an wibernatärlicher Strenge, 


die Trappiften außgenominen, und ber Uriprung ih⸗ 
res Ordens war die Süudenbißungs-Anftalt eines Deuts 
ſchen zu Ehartrense bey Grenoble. Bruno — Ehors 
derr zu Reims und Edlu, beichloß mit einigen Cano⸗ 
nicis die Welt zu verlaſſen, da ber Erzbiſchof zu aus⸗ 
ſchweifend lebte, und allerley Haͤndel anfieng; ein ſchau⸗ 
: Verbafter Auftritt zu Paris 1086 brachte den Entſchluß 
zur Reife. Ein Ehorherr vom großem Rufe und allgen 
mein verehrt , ſoll in Notre Dame, als man über ſei⸗ 
mer Leiche die Vigllien fang, bey den Worten: quan- 


tag haheo iniquitates et peooata‘‘ ſich im Sarge aufs - 


gerichget und. gerufen haben: „Ich che vor Ge 
sicht." Boll Schrecken verihob man das Begraͤbniß 


His zum andern Lage, und da erhob er fich wieder bey 


denfelben Morten and riefz: „Ich bin gerichtet 
Man lief wieder vor Ang auseinander , und. am drit⸗ 


- ten Tage, da man an Biefe Stelle wieder. Bam, erhob " 


der Todte ſchroͤklichtz als zuvor. feine- Stimmie, fo, daß 


der. ganze Dom vwiederhalite, und alle Feuſter, wie de 


, 


Umſtehenden zitterten, und: ſchrie; „Ich bin ver⸗ 


dammt.“ om. Ein. ecke! en heit! ein Doe- 
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tor Theologiae!!! ‚Den warf den Leichnam auf den 


Schindanger. 


Bruno gedenkt dieſes ſchauerlichen Vorganges | 


Feiner Silbe, und man bat viel and fehr gelehrt dar 


über geftritten. Vielleicht ift e8 Bruno gegangen, wie 


dem heil. Antonius mit feinen Teufeln — vielleicht war 
ber ganze Spuk fromme Erfindung. Wer will Bier 


enticheiden ? Genug! verdanken wir doch dieſem Spuk 


die 25 herrlichen Meifterwerke lo Suours, bie 
aus der Pariier Carthauſe nach dem Luremburg gebracht 
worden, wofür. man den Earthäufern ihre Kirche zu 
bauen verfprach, und izt im Louvre zu {chen find — 
intereflanter, als alle 173 Earthaufen, bie bie VBelt ges 
feben bat. 


Sruno Hatte ſich einmal vorgenommen die Beh 
gu verlaffen, und kam mit ſechs &efährten nach Gre- 
noble , wo ihn ber fromme Biſchof Hugo mit offenen 
Armen aufnahm. Diefer hatte ſelbſt die Nacht zuvor 
Sieben Sterne, dic vor ihm ber nach Chartreuse 
gogen, wie der Stern. der Wellen, und einen himmli⸗ 
‚ Seben Tempel erbliket — was tonnte dies anders beden⸗ 
„ten, als jene 7 frommen Ankoͤmmlinge, oder Canonick, 


welche Waldbräder zu werden fo viele Luſt bezeug⸗ 
sen? Er wieß fie alfo nady der ABüftenen La Char- 


treuse — 6 Stunden ungefähr von Grenoble — is 


Die melancholiiche Zelfen« Kluft, die jeder Reifende zu be⸗ 


fuchen pflegte, wie Vaucluse, wo wilde ſchwarztannichte 
Gebuͤrge, und bunte Steinmaffen mit Waldbaͤchen ſchrok⸗ 


Ache Schönheiten: bilden, und ewiger Schnee und Nebel : 


herrſchen. Hier bauten fie ſich fieben Hüsten, ein eis⸗ 


kalter Waldbach traͤnkte fie, und alle Sonntage brachte 
mau: ihnen Grob uub Huͤlſenfruͤchte; eine Deke von Zie⸗ 
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genhaaren kleidete fie, und fie ſprachen mit einander 
nur durch Zeichen. Ein ſilberner Kelch war ber ganze 
Schmuk ihres Bethauſes, und alles Silber und Gold, 
das man ihnen ſchenken wollte, wießen fie ſchnoͤde zu⸗ 
rat; "nur Pergament nahmen fie an, weil fie dad 
Geſe; hatten — Bücher abauichreiben. Sie Date 
ten fo viel Laͤndereyen, ale für zwölf Moͤnche, nebfl 
Prior, für 16 Layenbruͤder, und für eben fo viele Tags 
hmer , hinreichten. Sie aßen nur Kleyenbrod, und 
niemals Fleiſch, ſelbſt nicht in Krankheiten — aber Fi⸗ 
ſche aßen fie, wenn fie ſolche geſchenkt erhielten, denn 
Fiſche hatten ungemeine Aehnlichkeit mit ‚Sarıhäußern 
— fie warten ſtumm wie fi. Ihr Gruß war Memen- 
to mori — aber ich habe Carthaͤußer gefehen, deren 
hagere eingefallene. blaffe Geftalt weit Träftiger an ben 
Tod erinnerte, als ihr Gruß Memento ori! 


Bruno wurde 1090 vom Pabſt, beffen Lehrer er 
geweien war, nach Rom eingeladen, und kam mit ſei⸗ 
nen ſechs Schülern, denen es aber fo wenig zu Kom 
gefallen wollte, als ihrem Meifter. Jene giengen zuruͤk 
nad) Chartreuse,, und Bruno zog ſich in cine Eindde 
Calabriens, wo er eine zweyte Carthauſe zu Torre ftif 
tete, und bafelbft fiarb 1101. Zu Torre erhielt fich die 
firenge Zucht nicht lange, das Klofter kam an andere 
Mönche , und erſt Papft Leo X. glaubte die Sarthaufe, 
als Ruheflätte Brunos, wieder herzuftelln, und ihn 
sanonifiren zu müflen Man feste Die Gebeine des 
Deiligen bey.unter dem Hochaltar „ trennte jedoch dem 
Kopf vom Körper, und vertheilte foldyen unter die Mut⸗ 
ters Carthauſe, und die Toͤchter⸗Carthauſen zu Paris 
und am Rhein. Schon 1137 gab es drey andere Can . 
tbaufen in Frankreich — 1259 ſchon deren 56, und zu⸗ 
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lezt zäblte-man 173, wovon allen im Frankreich 75, 
und darunte 5 Nonnen» Earthaufen! 


Bruno und fein unfinmig firenger Orben waren 

awar deutſcher Abkfunfe, aber feine Kiößer dicken dar dar⸗ 
am nicht beſonders in Dentſchland, wo wir die er⸗ 
ſten gegen das Jahr 1174 im frommen Bayern finden, 
Seit ın Steyermark 1174 wär die erſte deutſche 
thaufe. Auch in Engiand gab «6 Earthänfer, 
denn da Papft Pins V. die große Eliſabeth für el⸗ 
ne Keßerin erklärte, wa6 fie auch ſeyn wollte, und ent⸗ 
feßlich excommunicirte, ihre Unterthanen aber ſammt 
und fonders nur darüber lachten, waren es bie Car⸗ 
thäufer allein , die ſich Eliſabeth nicht unterwerfen woll⸗ 
ten; fie ließ fie — abeillardiſiren. Wenn wir auf Die 
173 Earthaufen, die man alle in ber Ur⸗Carthauſe ab⸗ 
gemahlt ſehen konnte, und wahrſcheinlich noch fehen 
Tann, da fich ſchwerlich jemand an dieſen Schihiereteys 
en vergriffen haben wird — nur 20 Menfchen rechnen, 
- fo macht dies 3460 Selbſtquaͤler oder Carthaͤuſer. Der 
Bein biefes Ordens war — Stilſchweigen! | 


Die Hegel des Ordens hatte nichts Eigened, aid 
das ftrenge Stillſchweigen in der Einſamkeit — 
das firenge Geiſſeln an Kafttagen jeder Woche, bie 
fünf Uderlaffen, und das ſechsmalige Bart⸗ 
puzen im Jahre; jenes verhinderten die ſpaͤtern 
thäufer , lezteres aber vermehrten fie, um doch auch Io 
ger Seits ein bischen mit der Zeit fortzufchreiten. Al⸗ 
les mußte aber unter Stil Ifchwei gen vorgenommen . 
werden, und ımfere Barbierer und Bader hätten 
da noch manches lernen Tonnen. Während der Ade⸗ 

*laͤſſe — Minutio Monachi — bekamen Die Brüder Ep 
er und Wein, und burften auch zur Erholung: ein 8 


nig plaudern, wic.in den wichentlichen Collequien, jr. 
doch nur von heiligen Dingen. Der Fluch „bey 
meiner Iren“ war beſonders verpoͤut, und mit 
dem Geſchlecht nahm. man es ſo genau, als zu Camal⸗ 
doll; verirrte ſich je ein weibliches Weſen In den Hof 


coder in. die Kirche, fo wurde opti hie ihm — auf 


gefeeget. 


le Orbensfifter Hatten die auch, durch Wein, 
Fleiſch⸗ und ſelbſt Fiſch⸗Verbote, wie durch 
Uder laͤſſe den Moͤnch zu ſchwaͤchen und ihm 
den Sietg aber Leidenſchaften zu erleichtern. Manche 
ſahen vielleicht noch weiter, und wollten dadurch ihre 
Köfkerlinge in leicheerm Zaum und Gehorſam halten, 
da allerwaͤrts die Natur gegen die Unnatur fich auflehn⸗ 
te; eine. wolle Exiſtenz würde doppelte Dual gewe⸗ 
fen ſeyn. Aber gerade die firengfien Orden hatten die 
meiſten Aufruͤhrer, fteter Krieg herrſchte in dieſen Höhe 
len der Verzweiſinug, und ſtets waren im wilden Mit⸗ 
tlakter die Obern in Gefahr durch Gift, Schwerdt oder 
Yrägel. umzulommen. Gie nuterdruͤkten daher die phy⸗ 
fiühe Kraft, Die Opfer wurben dadurch zwar ungluͤck⸗ 
licher, aber auf allen Fall geſchmeidiger, wie unfere 


| —— Und doch braunte die große Carthauſe 


sicht Öfter denn ſechs mal ab, und wir leſen von einer 
Denge Brandfiftungen in andern Kldficrn und 


| RR in Nonnen Klöfiern. 


Die Strenge der Monche wirkte zuruͤk auf die E 
Reyenbräder, die weit härter. gehalten wurden, als 


'ı ia anderen Orden, im Effen, Trinken und bey der Ars 
beit; ja, zur Kaftenzeit wurden fie vom Prior felbft ger 


geiſſelt, zum. anſchaulichen Beweiſe ihrer Knechtſchaft. 
Neben ihnen beſtand sine noch geringere Claſſe, bis man 
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Nedditi nannte, zudchft für ben Feldbau beſtimint 
Erasmus ſagt in feinen Geſpraͤchen, daß er noch Feine 
Carthauſe gefchen habe, wo nicht Werrätte obei 
Wahnfinnige zu finden gewelen wären,‘ und gegen 
die Reformation hin ſtand der Orden nicht im beſten 
Nufe. Das harte Geſez des ewigen Schweigens ſtuͤrzte 
viele in Melancholie, die ſich mit Selbſtmord ende - 
te, daher auch Pabſt Clemens XL, ihnen wlaubtt, wb⸗ 

chentlich Einen Tag zu reden. nn 


Carthaͤuſer Tamen felten ander® zufammen , als m. 
ber Kirche ; und jeder hatte feine abgefonberte Belle init 
einem Nebenkaͤnmerchen und einem Daran foßenden 
Heinen Gaͤrtchen. Effen und Trinken wurde jedem Durch 
ein Fenfterchen ſtillſchweigend gereicht, und ſtieß einem 
ein Unfall zu, fo klingelte er, umnb verftändigte durch 
Zeichen einem Layenbruder was er wollte. Jeder trieb 
eine beſtimmte Beichäftigung — Drechſeln, Papp⸗ Ar⸗ 
beiten, kuͤnſtliche Blumen ꝛc. 2c. waren: meiſt ihre Ge⸗ 

ſchaͤfte; alle Arten Spiele und ſelbſt muſikaliſche 

Inſtrumente waren verboten. Die Natur und bie 
Gefellfchaft harten fie abgeichmoren, fie mußten alfo ige 
re Zuflucht nehmen zu Thieren, wenn fie etwas le⸗ 
bendiges um fi) haben, oder lebendige Töne boͤren 
wollten, und daher fahe ich nie eine Garthäufer » Zelle, 
wo nicht Thierchen geweien wären, wenigſtens Pa⸗ 
pagayen und Eanarienndgel, Eichberuchen 
und Staaren. 


Es gab nur fänf Monnenkidſter, alle in 
Frankreich, und das war natuͤrlich — Todtenſtille 
— und dennoch Stillſchweigen und weibliche 
Zungen? Man erlaubte zwar den Nonnen, daß ſie 
zuſammenſpeiſen durften, was Mönche nie durften — | 
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‚aber iſt Zuſammenſpeiſen denn Znſammenplau⸗— 
dern? und bat ſich wohl je «eine Carthaͤuſerin durch 
die koquette Einkleidung — eine Golokrone auf 
dem Haupte, und eine himmelblaue niit Gold beſetzte 
Stola über dem weißen Kleide, was fie auch, an ihrem 
Kojährigen Jubilaͤum wieder Anlegen, und ſelbſt mir in 
Garg nehmen durften — entfchädigt gefunden für das 
Berbot eines Achten vollen HerzensSnakles? Der 

* Qarthäufer » Orden vermochte das Geſchlecht nicht zum 
Schweigen zu bringen — abet was dieſer nicht ver⸗ 
mochte, vermdgers allein — die Karten! Und Mos 
raliften eifern gegen die Karte, bie dein Geſchlechte 
das Plaudern nimmt und den Geſeliſchaften bie Me- 
disance ? 


Die alten‘ Siamen ober Gewohnheiten bes ASatze 
ſagen nichts von Strafen, aber in’ den neuern kommt 
Geißeln vor bey verleztem Schweigen, und 28 gab fe 
ſte Gefaͤngniſſe, ſtatt der chemaͤligen Aüsſtoßung. CE - 
müſſen in Carthauſen mehr Greuel Als in andern Klds 
ſtern vorgefallen ſeyn, weil die Statuten unverhohlen 

ſegen: „Kieber ewiges Gefaͤngniß, als Gefahr, 

J die Ordens⸗Geheimniſſe verrathen zu Taf 
ſen!“ — Aber auch dic Carthaͤuſer ließen baͤld von der 
alten Strenge nach, und die Verordnumg von 1259 ers 

„U landt bereits jeder Carthauſe 1200 Schafe und Ziegen, 
sy 12 Hunde, bo Kühe, 6 Maſtochſen und 16 Hengſte 
um Kornausbreſchen; — bey ihrem erweiterten Güter 
deſitz wurde es auch leichter, das alte Geſetz nicht aufe 
ſerhalb den Schranken des Kloͤſters feine spaties 
manta oder Spaziergänge zu machen, zu erfüllen: 
Diet Spatiamenta waren auch in ber That den reich 
gewordenen Casthäufern North, wenn fie nicht in bie 

Die Möncheren. Bd. 5 
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Krankheit der Pferde verfallen wollten, dep das 
Fett angehet oder ſchmilztt. „a 


Carthaͤuſer befchränften fich auch fräterhin in uw 
fehung des Geſchenke-Nehmens wicht mehr auf bloßes 
Pergament, wärt es auch nur geweſen um Gaͤſte wib 
Pilgrime defto beffer bewirthen , und die Armuth unters 
ſtuͤtzen zu koͤnnen. Wie wenig firenge man es bereits 
im ı5ten Jahrhunderte nahm, beweiien die Sieben 
Dörfer bee Carthauſe Burbeim bey Memmingen, 
wovon 27. Carthaͤuſer doch wobl leben konnten, bie ſo 
ſtrenge Sitten hatten, daß ſie die Gemahlin —8 
Herzogs Carls von Wirtemberg (1786) nöthigten, troz 
der Winterkaͤlte, im Wagen ſitzen zu bleiben, bis der 
Herzog die laufe befehen hatte. in Earthäufer, ge 
wohnt bey den Spatiamentis feines Brüder felbft die - 

» .  Bauerndirnen durch den Verwalter «eine Stunde zuvor, 
vom Felde hinweg jagen zu fehen, konnte freylich nicht 
wiſſen, daß man bey Damen Ausnahmen machen, ‚und, 
bey Damen überhaupt nichts fo genau nehmen muß. _ 


Die reformirten Statuten erlauben an Faſttagen 
nur Wafler, Brod und Salz, wenn man fidh ftark ger. 
nug fühle, (das Wort erlauben hat in ber Klofter 
ſprache feine eigene Bedeutung, wovon anderwärts) - 
aber in der Carthauſe ABeddern im Münfterlande hatten 

die Layenbruͤder in der Faſtenkuͤche ihre Kunſt fo vers 
solllommmer, DaB fie 365 verichiedene Faſtenſuppen, 
und Braten und Ragouts aus Fiſchen zuzubereiten wuß⸗ 
ten, daß foldye der delscatefte Welt⸗Gaumen nicht von 
wahren Sleiichipeifen zu unterfcheiden wußte. Der Om 
der gieng aus der Welt ohne die große Streitfrage gen 
idt zu haben: Iſt es nicht. vernänftiger und, 
bes Urmuth angemeſſener, sine gute Fleiſche 
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behheiund eſelbſt gemeines Fleiſch zu genieſ⸗ 
fen, als thonre Fiſchen und hätte billig früher 
» hinter deren veruänftige Entſcheidung ſich machen ſollen, 
denn während ber Krankheit des vorletzten Priors der 
Yariier Carthauſe beliefen fich die Koſten für. bloße 
Hecht⸗Bonillons auf die Summe von 15000 8, ! 


Die große Mutter Carthauſe — La grande Char- 
tweuso — das Stammhaus bes Ordens, wo Die Gen 
wralsEapitel abgehalten wurden, bey welchen die Deuts 
ſchen, als Landsleute bes unflerblichen Bruno, den 
Borrang batten — in den Hof hineinreiten, und 
ſelbſt bey: ihrer Ankunft und Abreiſe ihre Piſtolen Id» 
ſen darſten — beſtand: vor ber Revolution ans so Moͤn⸗ 
chen, 56. Layenbrͤdern und Über 140 Hausgenoſſen in 
einem Bezirke von drey Meilen; fie hatte zofm #8. fe⸗ 
fe Einkünfte — uud etwa :rofm 3. zufällige Einnahme 
aus Holy und Bieh⸗Erldß. Jezt flehen die ungeheuern 
Gebäude verlaflen — die Zierathen find zerträmmert, 
mb.der Hochaltar ſchmuͤket bie Kirche zu Grenoble. 
Die Bildniſſe ver Carthaͤuſer aber, und bie Ab⸗ 
bildangen ihrer Carthauſen hängen noch in den 
weiten Saͤlen und⸗ Guͤngen, weil fie — keine Seele 
interefſiren. Die Fahrſtraße, die fie nach ihren 
Wildaifjen anlegten, und Dadurch fehr fchlecht für kld⸗ 
Rerliche Stile und Einfamfeit forgten, ift zerfallen, und 
da es feine Carthaͤuſer mehr gibt, gibt es auch da ker 
a Reiſende und Bäfte mehr, von denen es ionft i in.der 
ſchoͤnen Jahrszeit wimmeite. 


Micht ſo romantiſch wild als die Mutter, aber ſcho⸗ | 
wer lieblicher und reicher noch waren Die Thchter: Gars 
haufen zu Pavia (Ara Coeli), die nicht leicht ein 
Keiſender voruͤber gieng, und Napoli; jede foll gegem 
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150fm Thaler Einkünfte grhabt haben. In der Gegend 


jener Carthauſe wärhete bie Schlacht zwildyen den 
Kaiſerlichen und Franzofen, is der Zraugl. gefangen,’ - 
und das franzdlliche Meer geihlagen wurde, babes 
unfere gemeine Nedensart: „einen bey der Eee) | 
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thauſe nehmen.“ 


Die alten Geſetze des Ordens empfahlen Sancıe 
Rusticitas; und nun {che man bie Garthaufe von 
Neapel, die ſchoͤnſte aller Carthauſen und das ſchd⸗⸗ 
fie Klofter der Welt. Ein einziger Prior kounten 
hier über. 5300/m Thlr. verwenben auf Gemälde , ‚Bew: 
goldungen, Bildhauer-Arbeit, und Silver — alles slängs: 
te von Gold, Yafpis mm Marmor, und der Prioe leb⸗ 
te wie ein Fuͤrſt, im Genuſſe alleö deſſen, was bas ek 
ben angenehm machen kann. — zwiſchen Weifterftäden 
der Kunft, nnd auf dem fchönften Fleke der Erbe.. Dieb 
entitand das Sprädwoht: Vedi Napoli e poi. mori. 
— Jedoch bemerkte befanntlicy ein Bruder dem Teiſen⸗ 
den, welcher von der mit Blumen uub Drangerie bes. 
ſetzten Terraffe bsrabiahe auf die Stadt, den Bolfo und 
feine Inſeln und ganz begeifiert von ber goͤttlich⸗ 


ſten aller Ausſichten ſprach: Oui! pour coux, 


qui y Passent. 


In Deutfhland hatten fie ſich gleichfalls win ı 
übel gebettit. Es war eln angenehmes Leben in den 
Caärthaujen zu Frenburg und Erfurt, und felbft zu Gruͤn⸗ 
au und Dücelbaufen im Wirzburgifchen — freylich aber 
noch angenediner zu Cdln, wo die reichfte deutſche 


Carehanſe war, zu. Coblenz, und am allerangenchnuften ' 
zu Mainz. Diefe Carthauje zu Mainz, unmittelbar : 


. neben dem herrlichen Kurfärftl. Luſtſchloß Favorite, ge 
rade gegenüber, wo Die Nympbe des Mains Bater 
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Mein umarımt, war unftreitig die ſchoͤnfte deutſche Cars 
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thauſe. Mitten in aller Lebendigkeit und Ueppigkeit des 
"einzigen Rheingaus — eine Carthaufe! Da war denn 
doch das ald Gnadenort weitberuͤhmte Clauſen an der 
Moſel, unweit Trier, beſſer gewählt, und die größere 
Einjamfeit. Tonnte man leicht vergeffen bey ıa/m fl. 
Einkünften und an der Quelle des befien Moflerse. 


Die herrliche Garthaufe auf’ dem Leopoldsberg bey | 


Wien (oder waren e Camaldulenſer 2) war zu meiner 
Zeit bereit ein Landfiz des Prince de Ligne, aber 
dennoch einer der angenehmſten Sammelplaͤze der Le⸗ 
bensluſtigen Wiener. Die Carthauſe Guͤterſtein bey 


VUrach — einem herrlichen Erdwinkel, der in die Schweiz 


verſetzet, unweit des. Waſſerfalles im Brühl — war ein 
Lieblings⸗ Aufenthalt der Grafen von. Wirtemberg und 


I ir Erbbegräbniß. Herzog Ulrih, vom Schwaͤbiſchen 


Bunde verjaget, unſtaͤt und fluͤchtig, ſuchte hier Zu⸗ 
flucht, und wurde — abgewießen. Die erſte Handlung, 
die er bey feiner Wiedereinſetzuug vornahm, war — 
die ungaftlidye Carthauſe zu zerſidren. V. N. W. W. 
R. J. | ’ 


Ein ähnlicher Lichlings-Aufenshalt war das beruͤhm⸗ 

te Ripaille an den romantifchen Ufern des Genferſees, 
wo Herzog Amadeus von Savoyen, nachheriger Papft 
Felix V., den Abend feiner Tage verlebte, wie mans 
cher ihn zu verliehen wuͤnſchte. Es wurde Spruͤchwort 
von einem -fibaritifchen Lebens⸗,Genuß zu fagen: „faire 
Ripaille, oder andare a Ripaglio. Die Ihönfte Car⸗ 
mhauſe Spaniene foll die von Granada geweſen ſeyn, 
dberuͤhmt durch Ihr Semälde vom Abendmahle, 
wo in der Schäffel,  Hatt des Oſterlamms, ein gras 


B3er Hecht lieget. 
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Über aller dieſer ſchͤnen und reichen Carthaufen 
unerachtet blichen denn doch die Cart haͤuſer vor ab 
Ien-andern, Orden ihrem Character und ihrer Regel 
noch am getreuefien. Sie blieben Eiufichier, -umd 
wohnten nicht lacht in Stadeen ; nie entſtanden aus ih⸗ 
sen Reformen Spaltungen und abgeſonderte Congrega⸗ 
tionen. Sie waudelten länger als andere Orden anf 
den Wege der Väter, und nach Der Weiſe ihres Gui⸗ 
go, der da befahl, au einiamen Orten Sort an 
dienen, obne den Menichen beſchwerlich iu 
fatlen. Was aber am allerihönften war — fie ver⸗ 
achteten die herrichende Mönche, Sitte, Sich auf Was 
koſten der Todten heraus zn mäften, und 
machten ibr Gebethe nicht zum feilen Hand⸗ 
werte. JIdnen und den Ciſterzienſern verdanket die Lj⸗ 
terarur m-br als andern Orden, denn fie beobächtes 
ten deito fleißiger ibre Megel, Bücher abzuichrel 
ben, weil fie weder Schule hielten, noch predigten. 
Indeſſen ift mir Fein ausgezeichneter Gelehrter mi⸗ 
ter Sarthäufern bekannt, aber der intereſſanteſte dentſche 
vormalige Sarthäufer war wohl Balduin, Kurfärf 
von Trier, (F 13534) dem kein anderer Trierifcher 
Zürft gleichkommt, und einer der hervorſtechendſten Char 
ractere des Mittelalterd, der noch jeinen Biographen 
erwartet, Unter den Schriftſtellern, deren fih der Or⸗ 
den ruͤhmt, ift Dionyſius Rikel, insgemein Dionysius 
Carthusanus , aud) Doctor exstaticus genammt, ber 
beruͤhmteſte. Ich babe aber nicht die Ehrg, ben Daun 
naher zu kennin. 

Der Orden bat keine Wunder aufzumeifen, folg⸗ 
lich auch keine Heilige, Bruno ausgenommen. Ein 
Earthänier lies fih zwar gegen bas Jahr 1175 einfallen, 
Wunder aus feinem Grabe heraus zu derrichten, da 
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‚aber: der Zuſammenlauf des Dolls die Einſamkeit des 
‚Klofters. flörte, und vielen Bruͤdern böfe Beyſpiele ge 
geben wurden, fo befahl der Prior dem Verblichenen 
sub obedientia das Ding bleiben zu laffen, und er ge 
horchte. — Die meiſten Wunder thaten Karthaͤuſer mit 
ihrem fogenannten rothen Carthaͤuſer⸗Pulver 
Spießglas Kermes) — ein weit eintraͤglicherer Artikel, 
als ihre Blumen und Drechsler⸗Waaren, bie.fie 
auf den Kauf machten — und bleibenden Ruhm ger 
währt ihnen ‚das veredelte Obſt Frankreichs, das 
auch zu uns gefommen iſt. Ihre Baumſchule zu 
Paris war die volllommenfte die es gab, und trug ih⸗ 
nen 3ofm 8. jährliche Einkünfte. Vielleicht haben fie 
auch bie Schaafzucht veredelt, denn eine feinere 
Urt Spaniſcher Wolle heißt Carthauſer⸗Wol⸗ 
le, und gilt, neben der FJefuiters Wolle, für die 
bifte. 
Der Ehorgefang diefer Mönche war berzlich un⸗ 
" Yarmonlich ,, und’ erforderte den tiefften Baß, worinn 
fie die zwey gefottenen Eyer, Die jeder täglicdy bekam, ber 
fefligten und begründeten. Bey der nachgelaffenen Stren⸗ 
ge des Ordens nahmen fie es in der lezten Zeit mit vie⸗ 
Im Dingen nicht mehr fo genau, ja felbft mit dem 
Stillſchweigen nicht, wenn fie nur zuvor ein Benedi- 
cite, und der andere ein Domino gefeufzet hatten ; 
aber getren blieben fie ſtets det Regel, nur im Was 
gen zu reifen, und die Pferde nie ftärker ald imnas 
türlichen Schritte gehen zu laffen. Nichts war for 
mifcher — und allenfalls auch rauriger nach jedesma⸗ 
iger Stimmung — als der Gaftpater, den man 
zum Zührer in der Carthauſe befam, und der Erlaubs 
niß harte zu Tprechen. Er denüuͤtzte ſolche fo fleißig, 
plauderte fo viel, und erkundigte fich fo eifrig nach Welt⸗ 
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handelte and allen Kleinigkeiten — daB man boch zu⸗ 


lezt troz aller Webaglicykeit ſich recht” auszuplaubern, 


die man ihm lächelndb gönnte — Weihe harte, ihm anf ' 


alle Fragen zu annvorten. 


Carthaͤuſer waren das neugierigfte Voͤlkchen unter 
der Sonne, und die jüngiten Stadt Neuigkeiten börte 
man. zu:rit in den Carthauſen, wie die größren Lügen, 
die man von friiher Hand daher haben konnte, Alle 
Einiame find redfeeliger und weir nengieriger 
denn andere Menichenkinder , und daber waren ſteis Die 


Klöfter von allın Tages: und Stadt⸗Beoebenheiten am. 
beften unterrichtet, Kalmaüßer kann eben io gut von - 


Sarıhäufer berfommen, ale von Camaldoli, bepde 
Drden trugen aber dag weiße Kleid der Unſchüld. 
— Wenn Carthäuier kein Fleiſch aßen, fo waren ilp 
re Keller defto befler mit Wein veriehen,, und Die bes 
fien und friicheften Scefiiche fand man beu ihnen, 
daher fie auch das größte Intereſſe hatten, daß das 
Meer frev in — und doch wollte man ihrer Begier⸗ 
de nad) Zeitungen ſpotten? Weltkinder brachten recht 
Berne diefe Zeitungen gegen jene jolidern Artikel, ſelbſt 
ſchlüpfrige Bücer, und in Earthauien wurben Lie 
besbriefe oft noch am ſicherſten beſtellt. 
Es berrſcht' umſonſt ein oͤdes Schweigen hier, 
nur von dem Spruch des Todes unterbrochen m. 
Ach! Ampr fpielt mjt Geißeln und Brevier, 
und windet Roſen ſelbſi um Todtenknochen 
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vil. 
Die Sr. Antons⸗Moöͤnche. 


Nicht ferne von Grenoble..errichtete um dieſelbe 
Zeit, wo Bruno der Welt entſagte, Gaſton, ein Edel⸗ 
mann aus Vienne, dem beil. Antonius zu Ehren, dem 
Barer der Mönche, eine Gongregation von Spis 
talbrädern (1095) die fich Brüder des heil. Aus 
tons nannten, noch jest viele Krankheiten , vornemlich 
bie Mofe glädlich heilen, und auch Gaſton vom 
einer Ähnlichen Krankheit geheilt haben fol. Man 

hatte zu Vienne ‘an der Nhone die Gebeine Amons, 
ohne gerade angeben zu koͤnnen, wie ſie aus Aegopten 
dahin gekommen waren — der Glaube verſetzt ja Ber⸗ 
be — und viele ‚Kranke verfügten. ſich nach Vienne 
und hatten Glauben. Pabſt Honarius IL beftätigte 
die Geſellſchaft 1218 alg einen eigenen Orden, der an⸗ 
fongs nicht unnüß war. | 


Die Mönche hatten ſchwarze Kutten mit einem 
himmelblauen T bezeichnet, Potentia genannt, und Diele 
Kleidung harte der heil. Anton jelbft dem Stifter in ei⸗ 
nem Geſicht gezeigt mit feinem Krüfenftod (1), den 
er in die Erde pflanzte, und der. jogleich Zweige sEitkke 
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welche bie ganze Erbe überichatteten; der Steken grüne 

te, blähte und trug Mandeln! was der Steken Arons 

nicht vermochte — aber der Steken der Antons Mönche - 
brachte noch reichere Früchte. Die Mönche harten gleich 

ihren herumlaufenden St. AntonsGchmweinen, ein 

Gloͤkchen am Halfe, bas leid mehr Lermen ge⸗ 
macht. haben mag als der Orden jelbft, der ſich niche 
befonders auſſerhalb Frankreich verbreitete, jedoch was 
ven wir Deutfche auch mit ihnen geieegnet, und ihre 
Hänfer hießen Tonnies⸗,Hoͤfe. Im Deſterreichiſchen, 
wo man alles gerne recht weich und zart macht, heißt 
noch heute Unton nur Tonnerl, und wenn er auch 
Miniſter und General iſt, ſo wie Kaiſer Joſeph nur 
Zepherl war, and Nepomuc ein Mukerl iſt; die nr 
neh Unnen find und bleiben Nannerl, wenn fie auch 

ſchon Urenkel geheckt haben, und felbft der Teufelsdrek 
(Assa footida) iſt nur ein Aſſerl, und die Paralpfis 
nur ein Schlagerl. 

Was fr ein Uebel das fogenannte Jener des 
heil. Antons, auch Wildfeuer, ignis infernalis, 

gehennalis genannt, da® im ır. und raten Jahrhun⸗ 
derte wuͤthete, eigentlich geweien ſey? wird wohl ſtets 
dunkel bleiben. Die Glieder der Kranken wurden ſchwarz, 
. wie verbrannt, und faulten zulezt gänzlich ab. Gewiß 
ift es, daß noch im Jahr 1533 Aber so/m Staliener, 
und ganze Schaaren von Deutfchen und Unasın zum . 
Grabe des Heil. Antons im Deiphinate wallfarteten, und 
daß die Antoniter- Mönche die Kranken chriftlich pflegten, 
bie an dieſer fonberbaren Krankheit litten. In uniern 
alten Spruͤchwoͤrter⸗ Sammlungen findet fidy auch ber 
Zluh: „daß dich St. Antoni ankomme“ b. h. 
jene Krankpeis. Späterhin wurden die Untoniter bloße. 
qualende Bettel Moöuche — Stationierer nnd 
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DTerminierer genamt, bie mit mer bie 100 Gra- 
vanüina des heil. R. Heiche gehörten, und von denn 
26 beißt: „fie betybren Das gemeine einfältige 
Bolt mit Behendigkeit um feine. Baarſchaft, 
blaſinieren: die Bete, ſitzen hoch, und führen 
es üpppiglich — man ſieht es taͤglich, und 
dennoch giebt man ihnen. Sonſt war nur 
St. Antonius Bottſchaft zugelafien, izt Toms 
men: dazu die des heil. Geiſtes, St. 9w 
prechts, St. Eornelins, St. Bernhards und 
St. Valentins.“ — Itzt entfland ein anderes Fluch⸗ 
Bpruͤchwort: „daß dich die Bier Bottſchaft 
nkomme. ⸗ 


Es gab reformirte und nicht ceförmirte Antonlter 
mach St. Auguſtins Regel. Jene hatten in Frankreich 
22 Haͤuſer — 4 In Italien und 4 in Deutſchland; dieſe 
aber waren weit verbreiteter und zählten mehrere 100 
Haͤnſer. Nach der Urkunde bes Gossvin de Orssog, 
Vorſteher bed Untoniter + Hanfes zu Lichtenberg v. J. 


1492 bey Kapp *) zählte der Drben 364 Haͤuſer. 


Das Stammllofter blieb St. Unten zu. Vienne , in. 
Deutidyland ‚aber hatten fie Häufer zu Luͤbeck, Braun⸗ 
ſchweig, au Frankfurt am Mayn, Alzey, Memmingen, 
Lichtenberg, Ileburg, Zauche und Eicdya in Sachſen. 
Ein Her von Hanaun 309 fie zuerfi nach Deutichlaub, 
und verfchaffte ihnen Unterkommen zu Roßdorf, von 
wo fie 1236 nach Frankfurt kamen — nach Hoͤchſt, 
Kronenberg, Grünberg ıc. ꝛ.. Mom Haufe zu 
Zichtenberg in Meißen fagt Dr. Luther in feinen Tiſch⸗ 


*) Happ Diss.’ de Fratribus St. Antonii. Lips. 1737. 
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reben vermunbernb:: „fie baben fo groß Gut -und 
- herrliche Gebäude, alſo dab mit drey Tom 
nen Goldes ichwerlich gu ändern wäre, des 
bat.vorzeiten das ſchändliche Trendels Wert 
(der Ablaß) gegeben.“ Zu Enienkurg mußte jeder 
Hanswirth jaͤbrlich ein fettes. Schwein, und eine Feſ⸗ 
fel Kanne Bier den Antonitern geben, und bier hatten 
fie auch ein hohles Mutter⸗Gottesbild, das 
fie, nach Beichaffenheit des Gebers ober der Gaben, 
bald lachen, bald weiuen, balb umdrehen, 
bald freundfich zuwinken machten. 

„Wer Antonius anzuft, iagten die Mönde, und 

dem Heiligen Almoien giebt, der findet wieder. — 
alle verlohrne Löffel, Meſſer, Schluͤſſel, Nadelu und 
Häftlein, nnd bangen fie den Schweinen und an 
dern Thieren geweyhete Gldfchen an gegen alle 
Krankheiten” io ipricht ein deuticyer Schriftfteller v. J. 
1521. St. Anton war vorzüglihd Patron der Schweir 
ne und daher hatten die Mönche immer viele herum⸗ 
laufen, und die Glaubigen mäfteten die Tonnich 
Schweine — mwohlverftanden nicht die Moͤnche, ſon⸗ 
dern ihre Angehörigen — bamit den ihrigen St. Auton 
deſto · geneigter werde und ſolche ſchuͤze... Noch bie 
und. ba mögen auch St. Antonsbilder, die einſt 
treflich gegen Seuersbränfte waren, gebraucht, und 
daruͤber ndthigere Loͤſch⸗Anſtalten verfaumt werden. Mit- 
Dielen Antond Schweinen haben die SonnenRinder, 
mit welchen dem Ulyſſes das bekannte Ungluͤck begegne⸗ 
te, umgemeine Uchnlichkeit, und noch heute wirb Gt. 
Anton mit einem Schweine zur Seite abgebildet, wie 
St, Mathaus mit dem Adler, Gt. Marcus mit jeis 
nem Löwen, und St. Lucas mit dem Ochſen. St. Jo⸗ 
hannes ift durch ſcinen Engel gegen alle ſpoͤttiſche Sei⸗ 
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temblicde geichhget, und hätte der heil. Antonius daran 
gedacht, ſo hätte wenigfiens jener Spoͤtter von einem 
Säufer , der den Heiligen über feine Hausthüre mahlte, 
aber das Schwein vergaß, nicht jagen können: ,‚da;s 
Schwein ift im Hauſe!“ 

Es ift bekannt, daß der Heilige in der Wuͤſte den 
Thieren, die ihn oft umringten, ſtets aber ehrerbie⸗ 
tigft warteten, bis er ausgebetet hatte, jeinen Seegen 
gab, und daher geichieht es noch heute in Jtalien und 
Spanien, daß am Feſte des Heiligen Die Hausthie 
ze zierlich aufgeputzt in Proceinion «rideinen, und 
son den Moͤnchen mit Wenhwafler beipringt und ges 
ſeeguet werden. Zur Abwechslung wird denn auch als 
les Ungezicher, das Menicyen oder Feldfruͤchten ſchaͤd⸗ 
id) ift, gebannt. und virflucht. Die Ceremonie bringt 
den Kutten Gap, Wachs und Nahrungsmittel, und 
viele neuere Reüchefchreiber ‚haben jolche Proceſſionen ge⸗ 
ſchildert und fe befpditelt. — Aber was ſchadet es am 
Eude, wenn auf unvernünftige Thiere etwas Weyhe 
waſſer vergebens verſpritzet wird, iſt es nicht derielbe 
Ball bey Pilionen Thieren, die ſich Vernuͤnftige nennen ? 





ee Ä 
Der heilige Bernhard: 


iſt das wichtigſte Kleinod des Eifkerzienfer-Drs 
dens, wichtiger als felbft Water Benedict. Ohne Berne 
hard‘, der ſich mie dreyfig Mann zu Citeaux melbeit, 
wäre dieſes wahrſcheinlich im feiner Geburt, an feine 
Strenge und Armuth, erſtickt. Citeaux (von den is 
fternen oder Wafferbehältern) wirkte durch feinen Bern⸗ 
hard mehr als alle Reformen, und die Ciſterzienſer 
nannten ſich mit Recht Bernhardiner. Diefenn 
würdigen Dann mäffen wir nun näher kennen —* 


Bernhard ſtammte aus einem altadelichen Geſchlechte 
Burgunds, und erblikte das Licht der Welt 1001 zu 
Fontsines unweit Dijon. Geine. fromme Mutter weis 
hete ihn dem Moͤnchthum, dem fie deſto höhere Vereh⸗ 
rung zollte, je mehr «6 mit ber Mohheit des Ritter⸗ 
thums contraftirte. Ahr träumte, als fie mit ihm 
fywanger gieng, daß fie ein weißes Händchen ge 
bäbre, Das fehr lieblich belle‘ und der Beicht⸗ 
vater fagte ihr: „Seyd ohne Sorgen, bas wird 
ein Rindlein werden, weldhes das Haus des 
Herren bewahren und bellen wird gegen je 
den Feind des Glaubens.“ Das Kindlein Tam, 
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dellte nur allzuviel und oft dey wahren Kleinigkeiten, 
Worsftreitigleiten und. Chimaͤren — bellte gegen Abeil⸗ 
lard und andere, bie au denken: wagten, und am mei⸗ 
fin bellte es zur Zeit der Kreuzzuͤge. In dem 220ften 
feiner Briefe wannte ſich der veinse ſelbſt Chimaera 
aui Seculi!. 

Bernharbs ganze Erziehung war meachiſch, und 
niches konnte ihn der Moͤncherey ungetren machen, ſelbſt 
nicht Studien; ſo oft er wanken wollte, ſahe er ſeine 
fromme Mutter, und fo gieng ex 1113 nach Citeaux, 
und ſchon 1115 war er Abt von Clairral unweit Bar 
ser Anbe. Mit einen abgezehrten Körper , und aͤhn⸗ 
Ucher einem Todten als Lebendigen, vetehrt von allen, 
wer er von einer: Thärigkeit nach auſſen, die andere 
Mofiiter Baum dem Namen nach kennen. Bernhard ges 
hoͤrte in ber That zu jenen. edlern Menſchen, denen +6 
um Beſſernug der Menſchheit, und um- Beſſerung der 
Geiſtlichkeit voller Ernſt geweſen iſt, und war ein Ge⸗ 
wie voll Leben und Fener. Seine Bigotterie und ſein 
Aberglauben — fein lebhafter Anthell, wenn es Moͤnchs⸗ 
Verbindungen galt, z. B. die Humiliaten⸗Sache — fein 
Stolz und ſeine Herrſchſucht gehen auf Rechnung ſeiner 
Zeit und bes Genies. Er war «in vollendeter Theologe 
im Geiſte feines Jahrhunderts, und verfolgte daher al6 
Dogmatiker die Dialectiter Abeillard, ‚Gilbert und aus 
dere — aber Bernhard verdiente in beflern Zeiten zu les 
ben. In befiern Zeiten waͤre ans feiner Definition der 
Demath „Contemptus propriae Excellentiae‘‘ die 
feinſte Satire geworben durch ben Beyſatz: „qua 
quis. verissima sui cognitione sibi ipsi vilescit‘“ 
— und wer. will etwas gegen den Satz einwenden: 

„Es ifl.ehrlicher, wenn man in der Welt des 
Teufels wird, als im Kloſter“. 
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Bernhard war es, durch den Clairvaux ſchon im 
naten Jahrhundert Cluguy und alle aͤlicre Penedictiner 
Kloͤſter uͤberfluͤgelte. Hatte er ſich als Moͤnch die haͤr⸗ 
teſten Pruͤfungen auferlegt, fo trieb er als Abt alles 
noch weiter. Halb nakend unter Froſt und Wachen ges. 
noß er dfterd mit jeinen Mönchen bloße Yuchenblätter,. 
und ihr Gerflendron war fo elend, DaB ein fremder 
Mönd) nıcyı begreifen konnte, wie. Menfchen, und abs 
gezehrte Menichen Davon leben könnten. Wenn Bern 
Yard ja aiumal einen Mehlhrey mit Sel und Honig aß 
zur Erwärmung ſeines ſchwachen Wagens, io weinte 
er birterlich über dieſe Shmwäche. Bald hielt er fich für. 
unwürdig, daß durch ihn etwas gutes komme, had 
brannte er wieder vor Begierde, das Heil Aller zu ber 
fördern. Der Teufel verfuchte ihn oft, und während 
feiner Kämpfe mit dem Fleiſche iprang er einft bis am 
den Hals in einen Teich, und eiu andermal rief er: 
Diebe! Diebel“ Bon Wiſſenſchaften ſchien Bernhard 
zu denken, Wie Antonins; ; bie heiligen Buͤcher kannte 
er, ſagte aber ſcherzweiſe: meine Lehrer der The⸗ 
ologie find die Eichen und Duden im 
Walde! 

Bernhard war denn doch mit allen Talenten cin 
wunderlidher Helliger, folglich that er auch Wun⸗ 
der. Er heilte Kranke, konnte mitten im Regen Briefe 
ſchreiben, ohne daß foldye naß wurden, excommmicirte 
Zliegenichwärme im Tempel fo kräftig, daß fie tobt zur’ 
Erde fielen, vertrieb Teufel und fiegte über Teufel. Oft 
verfuchte der Böße-ben heiligen Mann, und begreiflich 
nod) weit Öfter feine jüngere Schüler, aber fie beſtan⸗ 
den im Kanıpfe, ſobald Bernhard anfieng zu beten. 
Achard harte einft einen Fauſttampf mit dem Teufel, dem. 
er glällic das Gehirn einichlug, aber feine Hand ſtank 
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‚ein ganzes Jahr lang ſo höltenmäßig, dabier fie nicht 
gegeit-die Mafe bringen konnic, ohne in Ohnmacht ga 
Ffealltu. Bernharb deiete, und wurd Achards Eau de 
LDavande. Bernhard muß, als er' vor dim Genſßer 
See voruͤber zog, ohne ibn zu bemerkeneſchon 
ein · vollendeter, von allem Jrrdiſchen Todgeriffennen Hel⸗ 
liger geweſen ſeyn — wie wäre es; ſonſt, moͤglich ge 
weien, "vor dieſem irrdiſchen Parodieſe die Augen zu 
ſchlieſſen, das mit den Lagen von Liſſabbn, Genua,; Nea⸗ 
yet and Eonflantinopel um den Vorrang firdtet „‚an- 

. ur duquel mon coeur n’a jameis tease: Serrer‘ 
ie: Jean Jayuen ! „Mon 1 Lac est le preinier Lan 
agte Voltaire. N "m PERF 

| Four! Far . 

| - Bernhard erfchien mehreren ber Orkher uns Dep 
Refdesichen, aber noch haͤufiger nach icimewi: Tobe img 
wollfiete Himmelsglanze, jedoch mitziner Mate! in dee 
miue des Reiben, denn ee hatte die unbeflekte Em 
pfängniß befiritten. Er ıhar ſo viele Wunder, 
daß er — wie feine Ledensbeſchreiber einſticamigverſi⸗ 
gern wei fich zulezt felbft — daruͤber wunderte, 
ich aber mit feiner Demuth trbftete, und daß xbdoch 
diene zur Erbauung der Welt. Bernhard. perliedte- ſich 
fo in ein fleinernes Mutter⸗Gottesbild, Daß, ‚fich ſolches 
zur Gegenliebe erbarımte — fein ſteinernes Hemd vom 
Rufen zog, und ihm die (hehe JungferuMild zu 
koſten gab aus ihren ſteinernen Broͤſten — im 
Bogenfhuß! Mehrere Heilige find. indeſſen folcher 
Milchwunder gewoͤrdigt worden, ſtets aber ur, Mium 
liche, da begreiflich Weibliche Heilige auf das ine 
higer Werth ſetzen, was: ſie ſelbſt befikcn,, Won. diefet 
erbarmenden Begenlicbe ruͤhret unfer. Svruͤchwort: —* 
nen Etefh zum Erbaztien bringen!” 

I Winceren, DU, & 
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.Vermhard fol’ ein ſchoͤner Mann geweſen fenn, das 
her war es ihm. um fo leichter cin großer wirkfaer 
Medner za ſeyn, und ſich den. Titel Doctor mellifluns 
‘zu verdienen, d. 5. der Donigss Doctor. Er park 
Waben, und fo. ward er allerwaͤrts verehrt, als große 
Dheolog, geiftlicher Mechtögeleßrter, Redner mid ſelbſt 
Staatamann. Uuf Concilien fpiche er eine große Mol 
ie, und oft war er Schiedsrichter zwiſchen Köuigen:, 
Paͤpſten und Zürften. Man holte Biſchoͤfe ımb WIDE 
einen Papſt aus Clairvaux — Er felbft aber Ichnse 
‘alle Würden von fi) ab. Der Papſt beſuchte den bo⸗ 
Tühmten Dann. zu Clairvaux, und Bernhard mwpfieng 
ihn mit 700 Mönchen. Papft und Cardinaͤle wetten, 
da fie Ihn ſahen an der Spiße feiner Heerbe mit einem 
ſchlechten Kreutze von Holz in der Hand, und HR Au⸗ 
gen zur Exde gehefter, wie feine Mönche. Der heilige 
Water ipeißte im Klofter, aber «6 gab nichts als Se. 
möße, und mur: für ©. Heiligkeit hatte man ein lie 
lein gebacken! 

Cluſrvnux und deſſen Moͤnche kamen durch Sea : 
Deiligen in einen foldyen ftarfen Odor Sanetitatis “> 
ein Machs⸗Ausdruk, der mich, neben dem Bernhardi⸗ 
ſchen Wortfpiel a Cella in Coelum laut aufladen 
macht, wenn ich dabey an die Capuziner und die 
Baarfüälier'dente, die mich zur Sommerszeit ihres 
Heiligkeits⸗Geruchs theilhaftig machten — daß wicht. nur 
unfere reichſten deutſchen Klöfter dem Orden vor Ci- 
taur aigehoͤrten, ſondern auch eine Menge Großer und 
Edelleute ſich in ihre geiſtige Gemeinſchaft aufnehmen 
Heffeh ;’und fratres adscripti wurden, wobey mir wie⸗ 
ber das: Glebae adseripti in die Feder kommt! Nach 
Citeaux und andere heilige Mdnchss Höhlen getraute 
ſich kein Dorf, ‚und Fehr Kaiſer bineinguriten — f | 
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—M sa zuße Hit, wie valdun unb feine Ries 


. Berhhard hatte Einfluß A bie Werfen ; „die 
Kb. die Templet zu Troyes gäden, ünd ſeine Lobrede 
au. die nene Art des Ritterthumt an die‘ 
Templer trug ſebt viel zum Anſehen, tb zur ſchnel⸗ 
len Ausbreitung ‚diefed mächtigen Ordens bey. Mehr 
«8. einmal ftehte Er den Frieden her zwiſchen Papft 
. ns Pabſt — zwiſchen Kaiſer und Oberhirten und zwi⸗ 
ſchen wilden Großen in Fankreich, wie Louis VII 
ws Graf Theobald von Champagtie waren. Er mil⸗ 
derte die gehäfligen Geſinnungen, die ſich zwilchen Cluge 
hy und Citeauix entfponden hättet , und Abt Peter - 
der Ebrwuͤrdige kam ihm auf halbem Wege entge⸗ 
gen. Vernhard, der Feldherr der Meißen, harte die 
Ecwarzen zuerſt angegriffen wit der Feder, und Pe⸗ 
det, der Heetfuͤhrer der ſchwarzen Cluniacenſer ſich be 
ſcheiden vertheidigt — endlich ſſt es erfreulich zu ſehei, 
wie beyde Obern alles vermittelten, was dey der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen dem Geiſt der Liebe wider⸗ 
fprechen moͤchte, und ſich auf Auguſtins Wortẽ beru⸗ 
fin: Habe ceritatem 6t fac guidgüid vis! Aber 
dennoch gab es fiet® Üeverlaufer von der ſchwatzen zu 
der weißen. Fahne, uud noch mehrere von der werfen 
jur ſchwarzen, 106 die Difeiplitt Weniger ſtreuge far; 
Vernhard blich das Uebergewicht. Es war keit Wan 
der, da der Heilige ja einſt mit einen MWohlthäter bes 
Hrden⸗ « einen fohriftlichen Contract eingieng, kraft def 
fen dem leztern Chen ſo viel Land und Shter 
im Himmel angemwieien werden, als er yiw 
nirhen bem Orden (denken werde” 


Bernbard mar bet eco Dan ſeiuer EU? 


ya 






! 
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Täglich Hatte er Wricfe und Aufragen "zu beantworten, 
wie ein Minifter, und wußte die Gewandtheit und Ei 
ten des Edelmannes mir der Strenge des Mönche mit 
foldyer Klugheit zu vereinbaren ‚ daß fein Einfluß auf. 
Sürften und Ritter ſo maͤchtig war, wie Auf de Sc 
lichkeit. Und war es nicht ber Stoa wurdig, vaß Sch 
bard, der hochgefeyerte Abt, als ihm ein Chorherr, 
dem er die Aufnahme zu Clairvaux verfagt hatte, eine 
Maulfchelle gab binnen feinen eigenen vier "Wänden, 
fo, daß fein Geſicht aufihwoll, vollklommen ruhig Dich, 


und fogar den Beleidiger ſchuͤtzte, da ihm bie Winde 


zuͤchtigen wollten? — Mancher rauhe Krieger "wurde 


durch ihn fanfter und Telbit Verbrecher wußte. er "nänlid 


zu machen. Einſt begegnete ei auf dem Wegt 
Grafen von Champagne einem zum Michtplaze gehen⸗ 
den Miſſethaͤter, ergriff ihn beym Strick, und trat init 
ihm vor den Grafen — „Und einen ſolchen Teu⸗ 
fel wollt ihr retten?“ fragte der Graf. O. Nein! 
ſagte Bernhard: Ihr wollt ihn augendlickliqh 
toͤdten, ich werde ihn züchtigen viele Yahre“ 
— und mit diefen Worten legte er dem Verbrecher ſel⸗ 
ne eigene Kutte um, und ſchickte ihn nach dem Kloſter 
‚Claivaux, wo er noch au die 36 Jahre Ichte. — Bernharb 
wußte auch das Taube Heraus zu wenden, wie wir noch 
ſehen werden, und ent prach, namentlich den Kitzerepen, 
gar oft feinem Namen: „Hart wie ein Bart": 
Alles draͤnzte fi) zu Mayland um ben Seligen 


— von allen Seiten kamen Kranke, die geheilt. ſeyn, 
„ober Leute, dis ihn bloß ſehen und fein Kleid be⸗ 


wollten; ſeine Haͤnde und Arme waren geſchwolien von 
den Küffen und Beruͤhrungen zudringlicher Glaubigik‘, 
und cr mußte fich der Menge entjichen, damit tal 

icht gunz zerriſſen würde, In Deutſchland herrſch⸗ 
27 4 


# 


I 


te. gleicher Ertdufiasuiıs: Sie ſchnitten dem Vunber⸗ 
mann Fetzen and dem Kleide, und er. konnte nicht 


‚gumg. neue Kutten aulegen ) allerwaͤrts that er Wun⸗ 


der. Bey den Wundern, die Blinde. und Stum⸗ 


‚me, berreffen, mag frommer Betrug obwalten, aber 


feine meiſten Wunder betreffen Beſeſſene, d. . 
Wahnſinnige und Lahme, und da Jurcht ſolche ſchon 


‚oft. geheilet hat, warum ſollte nicht auch die Art von 


Furcht, die unfere freyen Zeiten nicht mehr recht kennen, 
geheilt Haben — Hohe Ehrfurcht — JFurcht Got⸗ 


As und ein Glaube, der Berge verfehet? 


— CHE EEE — . Zn 


Mayland erbat ſich den Wundermann zu ſeinem 
Er biſchof — aber Bernhard wollte lieber Mönche, Bis 
ſchofe, Päpfte, Könige und Fürften leiten, als felbR 
Yapfk oder Biſchof ſeyn. „Morgen, fagte er, wen 
be ich außreiten, trägt mich das Pferd aus 
der Stadt, “fo bin ich nicht euer Erpbifchof, 
bleibt es aber, fo bin ichs.“ Das Pferd trug: 
ifn aber aus dem unrupigen Italien, wo er Srieben 
geſtiſtet batte, nach feinem geliebten Clairvaux, das 
w:fein Jeruſalem nannte. Uber nicht lange genoß 
er der Ruhe, als er ſchon wieder nach Aquitanien eil⸗ 
te, deſſen Fuͤrſt, während bes Schisma, Biſchoͤfe ver 
jagt, und liederliche Moͤnche an. deren Stelle geſetzt 
hatte. Nach vergeblichen Unterhandlungen hielt Bern⸗ 
hard cin Hochamt, und der ercommunicirte Graf ſtand 
vor der Thaͤre des Tempels — ber Heilige ertheilte den 
Seegen und dann trat er mit ber Monſtranz, mit Flam⸗ 


‚wenaugen und zormigem Wagefichte vor den Grafen: 


„Schon zweymal habe ihr Die Bermahnung 
Der Diener Gottes verſchmähet — bier erfcheie 
mer jezt ber Sohn der Jungfrau, vor dem 
ſich Himmel und. Erde beugen — er ſey ewer 
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Richter, : wollt Yhr auch Den deriämäpent“ 
Allea weinte, der raube Krieger zitterte an allen: hier 
dern, fiel dann ſprachles Dr ee uns Base “ 
wag.er wollte. 


Auf der Kirchen: Veramwlang zu Piſa ſahe ven⸗ 
hard Garbinäle uud Diſchdſe in Menge in ſeinem an | 
mer, win (ch mit ihm zu beranben, — Papſt Suiscike 
tins berdankte ihm den heil, Stubl, und Reiter Lothar 
die Verlegung der Italieniſchen Hänbek: er brachte es 
ſogat dahin, dag ſich Sonrad dem Lothar nuterwurf, 
wie der Gegenpapft Anaclet dem Imocenz, Bernbard 
war mehr als Papſt, und mit feinem Tode wurke man 
erft gewahr, daß er der wahre Mittler zwiſchen geiſt⸗ 
licher und weltlicher Macht, und ſelbſt ziolichen "ben 
Mächten Europens geweien wor, lediglich durch fein 
Unfehen, feine Beredſamkeit, feine Klugbeit und. feinen 
Ruf der Heiligkeit! Solche Männer wären in unſerer 
"Zeit dochſt wichtig geweſen — wie wichtig mußten fie 


erft dem weit zaubern und wilden Mittelakter fen? 
Wuräbmlicher ift Bernhards Kampf mit Peten Ybet 


dard, deſſen Geiſt feinem Zeitalter voransgecilt ;wer 
en der. erfle Dialeetiker und ein Heller Kopf, wenn wir 
gleich feine Schriften nicht mehr Iefen mögen, und und 
bloe an den anzichenden Briefwechſel zwiſch en 
ibm und feiner Heloiae halten. So wie er ſich 
umter Mönchen auszeichnete, ſo Helotes “unter “ben 
Nonnen: fir verſtand lareinifch, griechiſch und hebraͤiſch. 
Abeilards angeuchmes -Neuffere und fein Wiz mhgen 
. mehr Schoͤler an in gefeſſelt haben, ala feine Selehr⸗ 
ſamkeit, und noch Iegreiflicher iſt es, wie feine. Scho⸗ 
lerin Holoſso, Die ihm der unvorfichtige Oheim Ful⸗ 
dert anvertraute, fo geſeiſſelt wurde ut apertig libris 


* 
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pas de amora quam do lectione verha facpreni, 
para oecuala quam sententiae, saepius ad Fi«: 
Ama Manus qnam; ad lbros.4 —- ; 


Abellards Schala demertten dle große Beine 
rang, die jezt mit ihrem Lehrer vorgieng — ihnen duͤnk⸗ 
van: feine Worträge matter, nachlaͤßiger, flächtiger — 
nur der alte heim. merkte nichts, ‚bis «8. zu ſpaͤt wear: 
Dir Lehrer entfhärte Die. Schülerin, und ſie gebabr ihm 
dinen Sohn, den er Astrolabium nannte, der ihm 
ober ein Blutſohn war. Fulberts wuͤthende Auver 
wandte entmannten ben guten Abeilard, der uun vol 
Verzweiſſung in das Klofier St. Denis ging — und 
„6 wollte Helojse mit dem Combabus? fie sing 
156 Kloſter Argentenill 


Abellarb fheint nach dem päßlichen Schnitt märs 
riſch geworden zu ſeyn, denn ‚überall machte er nun / den 
Giteenrichter und Grititer, flohe vor den Mönchen zu 
Si. Denis, wie zu Ruits, und felbft aus Paraclet, 
wo man ihn vergiften wollte. . Er gab Paraclet feiner 
 Helosse und ihren Nonnen, und fuchte das neue Unge 
- witter, zu beſtehen, da Bernhard gegen ihn aufftand, 
und ihn der Irrlehren beichuldige, Abeilard wollte zu 
Sens bifputiren, der Heilige hielt es aber für räthlicher, 
eine Liſte der Irrlebren dem Eoncilig vorzulegen, und 
fiegte. Er fiegte nicht durch höhern Berftand und Ge⸗ 
Aebrſamkeit, ſondern durch Auſehen und Gewalt, Der 
Dislectiter war ein gelehrter Adler gegen die Heilige 
Krähe der Kirche: Das Wort Keker allein aber ſchon 
dhatte magliche Kraft, und die chrmürbigen Bäter ber 
Sirche, die ſich — vach Berengarius — ſchon wader 
hatten einſchenken laſſen, bevor man an Abeilards Lehr⸗ 
Hige kam, ſtampften mit den Füßen, knirſchien mit den 


— 
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Zahnm — manken:tmm Ummurbe noch mehr und wenn 
der Vorleter. ven veiner anſtbhigen Stelle inne hielt / uk 
fragte: „Damnatis 2. -Ialiten fe ſchaftrunken: „Dass " 
namus ‘%. wuhrer: konnten. Ruf * * Sylbe kann | 
ei; nNamusı“ , 


"ber ühbderd · der Zeitgenoffen. nannten Abeilart wi 
Socrates Galliens — den Plato des Abendlandes mi 
bat: Ariſtodeles der Mönche, Wir wollen und blos «# 
feine Behauptung haltenı : „Ye erhabener gdttliche 
Dinge ſind, je ferner fie von der Sinmnenwelt ablie⸗ 
ge; deſto mehr muß ſich das Streben unierer Bew 
aunft nach ihnen richten; der Menſch wird wegen ber _ 
ihn :auszetchnender Bernunft mit dem Wilde Gottes were 
glichen, und daber fol der Menich>fle auf nichts Fieber 
sichten, als auf den, deſſen Bild er durch fie vorkellt”. 
— Eeſcheint Bier Abeilard nicht als Denker in Zeiten 
pes blindeſten Kobler⸗Glunbens 7 Gr ſtellte die Em 
genden der Heiden in Contraſt. mit dem Leben de 
Beiſtlichen und Mönche, und nennt. das wahre Ehriften 
tbum eine Meformatio legis naturalis, fpottet über 
Wunder, und beichränkt die Worte Jeſus: „Ihr ſeyd 
das Licht der Welt, und das Sal; ber. Erhe‘‘ lediglich 
auf die Apoſtel. Solche Grundfäge md ſolche Spra⸗ 
che mußte in dieſen Zeiten allenıhalben widerſtohen — 
Abeilard kam zu fruͤbe! 


Der verfolgte nicht mehr kung © Dann wollte jest am 
nach Rom, kam aver matt und frank nur bie Clugny, 
wo ihn Peter der Ehrwuͤrdige freundlidy aufnahm, in deſ⸗ 
- fen Umgange ſich feine Seele auch wieder erheiterte, Noch 
givey Fahre lebte er zu Clugny, verſohnt ſelbſt mit Bern⸗ 
hard, und dann entichlief er 1142 alt 63 Jahr. He 
lofse erbat ſich den keichnam, begrub ihn zu Paraclet, 





za 


ug legte 20 Iuchee Später ſdre GSebeine mieber zu ben 
ſanigen. Abellarvs Kaͤmpfe blieben nicht ohne Folgen 
wenn fie auch zleich lauge «in Beyſpiel der Warnung 
Dieben. für philoſophiſche Köpfe — ſie waren ber Au⸗ 
ſang des Kampfes der Bernunft mit vom 
B Kirchen⸗Glauben! 


Niemand verſtand es beffer die Philolophie zur Magr 
d 8. 8. Theologiae zu machen, als Petrus Lo 
bardus, der nun Jahrhunderte lang das Muſter eined : 
rechiglaubigen Philofopben blicb im Gefolge der Huren 
Albertus Magnus, Thomas v. Aquino ‚„ Bonaven 
tura, und Duns Scotus — im Geleiſe des heiligen 
Haguftinus und anderer heil. Kirchenväter, und des 
miheiligen Ariſtoteles. Ob aber bey dem äüberhand⸗ 
neſmenden Modeſtudium der Diatectik die Religi⸗ 
ous le hrei nicht durchaus mäßige Schul ⸗ Unterhaltung, 
Grübelen und Wortkram geworden wäre, ohne den El⸗ 
fer’ und bie orthodore Myſſtik Bernhards? Die My⸗ 
fiiter unter ber Fahne des Dionyiius Areogopi« 
sa, die nicht yhilsfophiren, ſondern durch Beirach⸗ 
tungen den Geiſt von dem Sinnlichen ab zur Gottheit 
zu sieben lehrten, hatten doch auch ihr Gutes fuͤr das 
Herz — und Abeilards Kopf wirkte dennoch fort in 
feinen Schülern für beflere Zeiten, Schon Arnold vom 
Brescia fette feinen Lehrer fort, Fühner uud practiichen, 
und Bernhard hatte dennoch vergebend gebeilet } 


- Wernbards ‚ganze Thätigkelt erforderte Der zweyte 
Brenn, wo der Heilige überall- herumreiſte, das 
Kreuz predigte und den gluͤklichſten Erfolg verfprach s 
er war recht eigentlich fein Wirt. Es war wicht Teiche 
Deusiche zu entammen, bie nicht einnsal feine Spra⸗ 
che verſtanden — aber ſeine Rede war unwibderſtohlich = 


” 
ge. mußte feige Kutte-zu Sreuzlayoen zerſchneiden, um 


ſelbſt Kaikr- Conrad. III., der dem Ding burchaug-abe _ 


geneigt was, fplgte, und trug zu Spwer den Heiligen, 


water Ublegung feines Kaiſerl. Mantels, auf ſeinen 
Schultern aus den Gedraͤnge. Nach Lehmanns Spey⸗ 
riſcher Chronik begrüßte Bernhard bei jtinem Eintritt ig 
den dortigen Dom das Mutter⸗Gottes⸗VBild mit einem 
Salre Regina, und dieſes war ſo artig zu antworten: 

gratu⸗ nobis ades Bernharde! Alle ſtaunten, us) 
inehr aber ftaunten fie ald der Heilige fich faſſend ber hei⸗ 
figen Jungfrau die unartigen Worte bes Apoſtels ur 
gegenbrummte: Mulieres taceant in oceleria. * 


Bernhards Zug von Coſtanz bis Edln glich eu 
Triumph; von Edle, Wachen und Lüttich brachte er. for 


gr 30 Mönche — meift Stiftöheren — nach feinam - 


Clairvaux und 30 andere famen hach. GSchlöffer und 
Städte fanden: leer, alles nahın das Kreuz, und der Mer 


lige erzaͤhlt ſelbſt, voll Freude Aber diefe Enmblferungs 
„daß kaum (pene) Ein Mann für fichen Weis 
ber zu finden gewefen ſey (Epist. p. 247.) mo 
Hei der ‚große Geſchichtſchreiber Gibbon bie ernfle Be⸗ 
merkung madıt: we must he careful not to con- 
ntrue pene es a Substantive! 5 


Schön war es von Bernhard, daß er der Juden 


Berfolgung wiglichft zu fteuern fuchte, aber die trauri⸗ 


ge Wendung feines Krenzzugs Tonnte er nicht verhuͤten. 
Man nannte ihn mun den XhgensPropheten — er aber 
ſchob alles auf die Günden des Volke, und tröfete Ach 
mit dem Gedanken, daß ja auch Moſes fein werderbiet 
Arael nicht nach Canaan habe bringen küntien ,. und wis 
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Die Juden ſich tröften, daB der Meſſias nicht erſchei, 


met. Und doch machte er neue. Werische, einen Kreuge 


sus: In. Siaide zu teingen sauf-der Derſammluug zu 
Vartres 1351; in Gemeinſchaft mit Suger. Die Ber 
eitiung diefes neuen Plans, und der Spot der Mitte 
über die Einfalt alter ſchwacher Kutten „ naͤchſt Dem -übe 


Ion Unsgang des erſten Kreuzzuges, ſcheinen oh fein 


(ähree Ende gewirkt zu haben. Wernbarb ſtarb 1153; 


aud konnte alfo ‚nicht mehr erfͤhren, ob fein gramgenlor 


ſes Vertrauen, mit dem er bie auf ihn gefallene Mahl 
ehnes Heerfuͤhrers übernahm > von Gott Die Faͤhigkeiten 


May, und einen befiern Erfolg erwartend, da Ehriftus 


den guten Mein ja auch Die zulegt aufgeipart habe — 
sohrde gerechtfertigt werben ? — Uns mag dieſes Bew 


trauen bes Mönche fo komiſch erfcheinen, als feine 


4 


Exegste.der Worte Jeſus: „Steke dein Schwerdt 
in. die Scheide“; Chriſtus ‚leider jeat 
zum zweyten mal, rief der Kreugprebiger, fein 
Schwerdt muß gezogen werden, dorten war 


36 nur Petri Schwerdt — es heiße nar dein 
Schwerdt!“ — Der berühmte Prediger Menot aber 


meynte, Jeſus babe dent Apoſtel dns Schwerdt darum 


vebothen, weil er nicht damit umgngehen waßte, und 
dem Malchue bios das Ohr arbied, ſtatt des Ko 


pfes! 
vBernhards Afcetiſche Shwärinerenen und 


‚eifrige Reden fallen oft ins Komiſche, wie feine Be⸗ 


trachtungen Über Die Demuth :oder Beratung ei⸗ 
genier Trefflichkeit (Excellentiae), werinn gera⸗ 


de er am wenigſten excellittes „Wir find nur 
-Stanb des Staubes, ruft er, Rauch des Hoch⸗ 


muthes, Aſche dee Neides, Dampfides Zow 


"ned, Geſtank der Getlbeit :Wärmer dee Um 


finnes — Sanden⸗Maſſen — Schwachteit a⸗ 


Sake wo eleuder als Batien,“ und Hlecht ex 


| 9 
—EI mb: Sandtus Ba cudas 008 ; 
Doch is: flelz!. Duc Angdeheirdſte feiner Meligiefen nibchucig. 3 
WARE Briefe (mehr als Joo) fm; miiſt u Br. 
under. ' Im Munde wir DRbib 3 
de waden fen 2Borter " „Im Kloſter lebt der Menſch . 
Beüfchen /:fälte sfelwmeh, ficht: geichwinder raicber auf, am 
Belt Brfiitfamer, wird Ofters be feuch tet; '(irreretur me 
Sinimelsıhau,: oder Wein und VBier 7) ruhe ſicherer, färbt 
doffnnizevoller, wird —— gereinigt, und reitin 
Heer belehnt.“ Aber Tchon Wieleff war der. ich 
mung, daß man von allem dem das gerade Gegen 
annthmen muͤße, und nantıte oielmehe m her ae 
‚Decipala Iurentutist. . u SEE 
Leſenswerth iſt Beruhards Apologie, 
seit getreue und.;lebhafte' Schilderung des Mh | 
dene, und des fraflichen Wandels der Wöndhe, RE 
frommer -Betrühmiß erzaͤhlt er „‚baß es mehrere Mebte | 
gebe; deten jeber an die Sechs zig Pferde in Gab*! 
Je, und fo viel Wein im Keller haͤtte, daß es ib : 
moͤglich ſey, "auch: nur bie Hälfte bauen bey einem 
Mahle zu verfuchen: Man weis bald nicht nähe, Fährt | 
er fort; was man unfern delicaten Klofterbräbern ob ' 
fegen fol — ewig Hagen fie: „das Gemäße macht ucht 
Blähungen — der Kaͤß Kepk mir Schwer im Magen — 
die Milch fchwächt meinen Kopf, Waſſer meine Grit 
— Bilde aus: dem Keich find meiner Eomplerion ges 
wider: ei Nom Waffertrinken mag ich gar. nichts fa, 
‚gen, da wir ben Mein nicht einmal mehr mit Waſſer 
miſchen. Wir haben Heiden I alle ſchwache Magen, feit 
wor Mönche find; und halten baber feft über bene Mas 
the des Upoflels:.’ „Um: Deines ſchwachhen Mas 
gene willen?“ - wir vergeſſen, daß wir nur mäßig 
winken Tollen. Während rines einzigen Mittagmahls 


Adt aan · ON Vald gefullten Secher · drey die viermal 
Wen:umd wieder tungen, damit · der lekere Vender Die vn⸗ 
qaledenen: Deine wicht ſowohl Loſia .. als nur · heriecha. 
um nadk ſeiner frigen Rate. dew ſſtaͤckſten ausuwadien 
3, ia einigan Kidſtern trinkt man an —— 
‚Beine mit, Honig und Pigment“ 


: wi Kit, ¶ Serapatd fd ot: von i » 
i J lg wir ahfameh, “fo ft gar Feine 

* ber A eilig Schiff," ober dem — 
ci offen und Laden, Beym Eſſen hat dr 
\ SE ca der Mund Se a ar 
Shüffeln, — id" da Man kin Sag: ißt; ſo find bie 
ii Be is er, und "durch Die Rünf des Kochee 

Ki 
















er entftchet, "Die Eyer'— wer dp 
lagen & % äblen, die man den 'Eyern antpnt ? = _ 
I man ſie —2* hart umb · wetch, gebraten unmd 
ebadın — bald gefüllt , Bald in han Speiſen ;ʒ elbſt 
dad Yuge muß feine Wede daben, und obgleich der 
‚Magen hörbar verkunder, DAB er. denug dade, ke dar 
doch bie Luſternheit nie genug!” — Wie? wenn erſt 
Ver nafo’ beiebte Wernhard ſich Aber Nonnenttöfter 
‚ausgeläffeii Wire? — Bir weile, ve deren’ mehrere 
"aufgehoben, uad Döhcyen eingeräumt Youirden, als To- 
‚ea non Sanctimonialium sed malierum Daemoni- 
'alium, corpora sa ad turpes'dsus omni gene- 
si homifum prostituentium ! ’ 


Wir Dürfen, Bernhard um fo mehr glauben, bie 
nichts weniger als Murrkopf, ſondern voll Laune und 
Munterkiit: geweſen ift, und bie Brüder dfters aufou⸗ 
heitern ſuchte durch jovialiſche Scherze gegen die Klo⸗ 
Are Negel. Er war nichts weniger, als eugberziger 
Schwaͤrmer: troz feine Moſtik, fanden Mann des 
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rt; der mit Muth ſmicht blos Montchen. und We 
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Adfen ;" ſondern⸗ ſelbſt Kaiſern und Pupften die. Wahs⸗ 


Heit ſajte, ein Dann Gortes, wie die Propheten 


alten Bundes, doe dem mancher ranhe Mitter :gi 
Wertes: Bar: ſehr eiferre er gegen die Um griffe der 
Paͤpſte — Romeſollte die Mutter der Kirche, 

nicht deren Beherrſcherin, der Papſt Bruder 
der Bifchdfes nicht Ihe Gebieter ſeyn.“ Baus 
Yard iſt «in fonderbarcd Gegeuſtuck zu Arnold v. Brede 
eia. Jener zeigte, was ein Menſch damals durch Wbu⸗ 
cherey vermochte — dieſer) wohin Scholaſtik führen -Lörs 


wi 


we — jener war. Hathgeber der ganzen abenbländiichen 
Ghriftenpeit und wandte ſich nur an die Großen "bie - 


fer aber and Volk — Bernhard pries die Keichthämier. 
der Kirchen und Klbſter zum Velten da — u © 
Fu ‚Keichthum fey nur für die Welt! . 

vernharb gtedigte das Kreuz, aufüetgindn‘ voꝛ 
allen Setten und durch ven Papſt. ‚Kart Begrifle 
konnte er nicht haben, fo wenig als jeine Zeit — ben 
wilden Nittern mochte er nicht mit Unrecht beſſere Br 
fihäfte in der Ferne auweien, Denn er Haunte das Ri 


terweſen Non Militia sed plane Malitia — aber . 


in Hinficht der Geiſtlichkeit dachte er fehr vernuͤnfrig: 
„das himmliſche Jeruſalem, wohn man 


nur durd Erfüllung feiner Pflicht gelauge, 


ſey herrlicher als das irrdiſche, wohin men 
mittelft der Fuͤße zu kommen vermbge:“ 
Bernhard murde ale Heiliger bei Leibesleben ſchon 
verehrt „und achtungewerth bleibt. Das Genie, das all 
Moͤnch ſo vieles vermochte durch bie bloße Kraft feines 
Geiſtes, feiner Rede und seines unfträflichen Waudel; 
noch kurz vor feinem Tode und fchow Erant bat ‚Ip fir 
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Erzdiſchof von’ Teer, Irleden zu’ fliften zwiſchen Meg 
and deu benachbarten wilden Rittern,, und der alte ent» 
Wräftete Dann taffte ſich anf, gieng hin, und fliftete 
Frieden. an ‚der Moſel. Verdiente je ein Mönch oder 
Seiſilicher den Tittel Hochwürden, fo verdiente ihn 
Senbard, von dem auch Luther ſagt: „War je ein 
wahrer gottesfürchtiger frommer Moͤnch, ſo 
war es Bernhard, feines Gleichen Ih nie 
mals weder gehbret, noch geleſen habe, und 
den id) höher balte, denn alle Moͤnche und 
Pfeifen des ganzen Erbbodens.” 
Bernhard, nichts weniger ale erhaben ber die Be⸗ 
griffe feiner Zeit, ganz eingenommen für den Papfl, 
it dennoch, wie der vorustheilsfregefte Manh, 
wenn es Papſtihum gilt: „Du magft dich der Ober⸗ 
berrichaft ruͤhmen, fagt er Papſt Eugen, aber hat 
dir Petrus dad geben können, was cr feld 
sicht hatte? Was er hatte, hat’ er dir gegeben, Bie 
Gprgfett über die Kirche, - aber nicht die Herr⸗ 
haft. Hoͤre ins Ihr ſollt nicht herrſchen unteg ber 
\ Prieflerſchaft, fondern nur der Heerde zum Vorbilde die 
wen, die Könige der Heiden herrſchen, ihr aber nicht 
alſo.“ — Dieſes thue, und fuche. nicht zu. herrſchen, du 
Menſch der Menſchen! damit nicht Ungerechtigkeit über 
Dich herrſche! Kein Gift und kein Schwerdt macht mir- 
banger für dich, als die Begierde zu herrſchen.“ — 
Unſerm Bernhard misfiel auch das bey der Mömilcdyen 
Curie eingeführte Civil, Recht: „In deinem Pallafte er⸗ 
öaen täglich Die Geſetze, aber nicht die Geſetze 
Chriſti, fondern Juſtinians — das Gefez des 
Herrn bekehret die Herzen , dieſe aber find mehr für Zaͤn⸗ 
Bereyen und Spizfindigkeiten, bie das Recht verdrehen. 
Man appellireg nach Nom, damit die Biſchoͤfe 
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‚unerlaubte Ehen wicht trennen ,. damit fie Raab, Dichs 
Pal, Entehrung geiftliher Dinge wicht ſtrafen, damit 
fie unwärdigen Lenten ihre Prränden nicht. uchmen 2c..36, 
Erregen dir dieſe Unordnungen Beine Gewiſſensbiſſe? 
Wer. wird mir noch vor meinem Tode. die 
Freude gewähren, Die. Kirche Gottes zu ſeben, 
wıe in jenen alten Lagen, da die Apoſtel ig 
reNetze zum Fange ausbreiteten, niht-sum 
Sange von Gold und Silben, fondern‘ sum 
Gange der Seelen?“ 


Edler Bernhard! ‚bie Kirche Gottes har bie Barle 
noch ſolche Freude nicht erlebt — trdſte dich, daß du 
jenfeits, und canoniſirt diſt. ber cin dummir 
Teufel muß dein Advocatus Diaboli geweſen (ey, 2 
ſoolche Dinge von dif vorliegen — doch — Basta — 
:  Plaouit Nobis et Spiritui Sancto. — Bas wollch 
wir da machen? 2 .. 


“ 9 Der Heftige Bernhard und fein Zeitalter‘ von Neander, 

7° Berlin 1813. ©.338. 8. Mich dunkt, ein, blos dem heil, 

Bernhard und feiner Zeit gewidmetes Wert koͤnnie noW 

: .. deſſer fon, und würde es feun; wenn von deſſen Werken 

und namentlich den. . Briefen befferer Gebrauch 
vare. Versl. Wiltens Frenige ine. .- 


- 
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u = va. 
Die Eifierzlenfer oder Vernhardiner. 





‘- Robert, der Sohn eines Edelmanns in Champag. 
ne, mußte Benedictiner werden, weil feiner Mutter die 
heilige Jungfrau erichien,, ihr einen göldenen Ring reiche 
fe, und verfprach, fich mit dem Söhne, den fie unterm 
Herzen trug, zu vermählen, Mobert war alfo Mönch, 
‘und bald Abt zu Molesme. Die Mönche wollten ſich 
feine firengen Zucht nicht fügen, und fo verließ er fie 
mit zwanzig feiner Anhänger, und bauete ſich 1098 an 
in der Wuͤſte zu -Citeaux dey Dijon. Die Mönche 
von Molesme bereneten bald ihr Berragen, und fo wur⸗ 
de und blleb wieder Mobert ihr Abe bis an feinen Tod 
1110. Er und feine Nachfolger verfchärften die Kloftere 
- zucht, denn in dem berühmten Clugny war Bereits der 
böße Cirkel eingetreten, in den der Satan alle Klöfter ge⸗ 
bannt zu haben fchien; mit den Reichthuͤmern vergaßen 
fie ſtets Zucht und. Regel, und fo ging es, troz allen 
Reformen , die fie wieder zur Regel zurklbringen ſollten, 
bis an das Ende ihrer Tage: Der eigentlihe Geift 
des :Cifterzienfer Ordens wär, oder füllte num 
ſeyn: buchftäbliche Befolgung der Regel Be⸗ 
| medites ohne Öloffen und Ausnahmen 
Die Möncherep. ar DD. 7 





— a 


9 | | 
Citeaux verbannte alle überfläffige. Speiſe und 


| 
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Kleider, ſelbſt den Pfeffer — und alle goldene und 


ſilberne Gefaͤſſe — Layenbrüder mußten die Dekonomie 
beforgen, damit die Mönche fich defto befier dem Ge⸗ 
bete, Studium und Bücher» Abfchreiben widmen koͤnnten 
— minder fähige Mönche trieben Wollenwebereyen — 


Handwerke, Landwirthfchaft und felbft Schiffbau. Ei 
war Geſez, nicht in Stadien, Schlöflern oder Dörfern - 


zu wohnen, fondern bloß in Wäldern und Wuͤſten 
and fo waren in der That die Eifterzienfer nuͤzliche Moͤn⸗ 


he, und lange die befien Wönche, daher fie auch boni 


hominek genannt wurden. Zu Elugnp aber, das mehr 
Einfuß auf Staat und Kirche hatte, glänjte bereits 
alles von Gold, Silber und Edelfteinen, während zu 
Citeaux alles von Holz, Eiſen oder Kupfer war, ben 


filbernen Abendmahls⸗Kelch ausgenommen. Dies war cu 


was Neues. Und nun die weiße Kutte? war aud 
etwas Nie Geſehenes. Schwarz if die Farbe 


der Demuth und der alten Mönche, ſchrieb 


‚Peter der Ehrwärdige an Bernhard, und ihr wollt 
die Männer ſeyn, die in glänzenden Kick 
Dern einhergehen, und beifer und reiner 


[heinen? Man nannte fie auch die grauen Br 


der und grame Klöfter, denn bey fchlechten und gror 


bem Tuche lauft leider! weiß und grau — wie bie 


Uniformenträger am beften wiffen, auf Eins hinaus, 


und Kutte blieb ohnehin ſtets Kutte. 


Citeaux und Clugny waren jezt offenbare Neben 
bubler, und Citeaux verduntelte Clugny. Im Jahr 1156, 
mo fie wegen des Zehntens in Streit geriethen, gieng 
der Haß jo weit, daß die von Clugny das Eifterzienfer 
Klofter Le Miroir von Grund aus niederricßen, und 
ficher wäre dieſer Haß in noch weis ärgerlichere Auftrit 


. # ausgeartet, wenn nicht ber Muf der Eartbäufer und 
Grandmom enſer geweſen wäre, die noch firenger 
lebten. Clugny konnte aber nicht auffommen. vor Ci- 
teaux, wenn es anch gleich 1180 den Prior abfezte, 
der im feinem Gefolge 40 Pferde hatte, und ihn auf, 
dry deſchraͤnkte — und nun kam erſt noch der heilige 
Bernhard. Es war geichehen um das veraltete Clugny. 
Citeaux- wurde ſchwer reich, und noch heute verdient. 
. &-einen kleinen Abficcher, wenn man von Dijon nad) 
Chslons reiſet. Alle Herzoge von Burgund, 56 an 
der Zahl, ruhen bier, und Die Abtei zählte vor der 
1 Revolution go Mönche, die oofm 8. Einkünfte harten! 
| Citeaus hielt fi) anfangs ganz an die Brichöfe. 
Ohne fie wurde kein Alofter erbaut — fie mußten die 
Statuten einfchen und beftätigen — Die Aebte ihnen Ge⸗ 
horfam geloben, und dadurch mehrte fich der Orden fo 
ſchnell, daß er ſchon 100 Sjahre nad) feiner Entſtehung 
2000 Klöfter zählte! Nun brauchten fie. die Biſchoͤfe 
nicht mehr, und. der Orden war gerade der erfte, der 
ſich ganz von fürftlicher und biſchoͤflicher Gewalt los 
machte, und lediglich dem entfernten Oberhaupte 
Der Kirche gehorchte. Die Mönche nannten ſich daher 
Ordinis exempti 8. Bernhardi. Um die-Misbräuche 
zu vermeiden, die aus der Monarchie von Clugny 
Dervorgegangen waren, führten fie eine Art Arıflos 
Matte ein, ‚und in der Berorbnung von 1119, ge⸗ 
nennt Charta Caritatis, werden die Achte angehalten, 
fh jahrlih mir einigen Abgeordneten von jedem Klo⸗ 
fier zu verſammeln, woraus die General⸗Capitel 
der Kloͤſter Hervorgiengen. Diefe exemten Klöfter legten 
jährlich um DOftern, wenfgftens im Wirtembergiichen 
— cam goldenen Bizantiner auf den Altar 
des Heiligen Peters. 
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Wenig Yahrzehnde nach Bernharde Tode war. bie 
Zucht von Citeaux um fein Haar. befier, als die vom 
‚Clugny, und doch vermehrten ſich die Kldſter Diefes 
‚Ordens unglaublicher Weife fo, daß ein- gleichzeitige 
Schriftſteller ſagt, daB mehr Moͤnche und Nonnen in 
Wäldern Ichten, als wilde Thiere. : Bernhard allein 
hatte. 160. Klöfter angelegt, 50 Jahre nad) ihm zählte 
man fchon 500, und 100 Jahre fpäter gar 1800-2009 
Kifterzienfer « Klöfter. Die Mönche thaten fich hervor 
durch mufterhafte Zucht — fleißige Landwirthſchaft und 
Buͤcherabſchreiben; fie richteten fogar ihren Fleiß ſchon auf 
Berbeflerung der Handichriften, wie Lanfranc zn Bec, 
wodurch fie als die erften Vaͤter der Critik anzuje 
ben find, verfolgten aber auch neben her, bevor ihnen 
Bertels Mönche das haͤßliche Geichäft abnabınen , die 
Albigenfiſchen Ketzer. 


Im Jahr 1161 gab es Aber 700 Ciſterzienſer · Nebte 
in Deutſchland, die ſich alle zu dem Gegenpapſt Ale⸗ 
rander hielten, und da Kaiſer Friedrich J. nur den Papft 
Victor anerkannt haben wollte, und.allen Gegenpaͤpſt 
lern das Reid) zu meiden gebot, fo zogen die meiften 
Cifterzienfer lieber nach Frankreich, als daß ſie — ge 
horchten! | » 


Ä ifterzienfer gehörten aber. darum teinehwege 3 mw. 
den gelehrten Orden — Ave Maria, gratia plenk 
war {yon genug, und daher meynte es auch die heilige 
Jungfrau mit ihnen ſtets am beſten. Sie. gab ihr 
nen hoͤchſt eigenhändig die weiße Kutte, an die Fein 
Teufel Gewalt hatte — fie gab dem beil. Stephan eis 
genhändig den hHimmlifchen Gürtel — das Unter 
fheidungszeichen des Ordens — und erichien dem be 
ruͤhmten Scher Bertrand in einem Sluffe,, deſſen Ufer. 


"dor 


son Gold, und defien Waſſer voll Edelſteine wars fie 
belchrte den Bruder, daß dieſer Goldfluß den: Order 
yon Citeaux,, und die darinn rollmden Edelſteine die 
"Mönche bedeuten. Diefer Bruder Bertrand, der dfters 
bis in dritten Himmel entzüdet war, und da alles ſa⸗ 
he, was nur zu ſehen iſt, auch ſeinen Namen geſchrie⸗ 
ben im Buche des Lebens — war es auch, der dem 
Teufel die Hirnſchale einſchlug, und zur Urkund deffen 
die ſtinkende Hand bekam, von der wir oben ſprachen. 
Der beruͤhmte Erzbiſchof von Canterbury, Thomas 
Becket, Hüchtete befammtlich vor ber Ungnade feines Ko⸗ 
‚nige nach Pontigny, und bie be. Sungfrau gab ihm 
felbE die weiße Kutte,.ja, nahm ſich foger bie Mühe, 
im — Rok und Hofen zu fliken! Em anderer. 
Ciſterzienſer, der feine Beinkleider wuſch ohne Erlaubs ⸗ 
niß des Obern, hoͤrte in beſter Arbeit eine Stimme, 
und huſch — hatte er zwey ſchallende Ohrfeigen weg; 
und ein dritter, der fo unvorfichtig war, ohne Kutte zu 
fierben,, kam ausdrüdlich wieder aus jener Welt, um 
fi) vom Superior die Kutte zu erbitten, unter Begüns 
ſtigung der. Maria. Wie hätte ohne ganz befondere 
Gnade von oben ein. Vierter wieder ans Dem ‚Grabe, 
kommen koͤnnen, der. eine Sünde zu’ beichten vergeffen 
hatte, beichtete, und dann wieder feinen Weg nad) dem 
Grabe wandelte? Einem gewiffen Saͤchſiſchen Abt war 
kein Kkidungsftäd fein genug, -und da er flarb, und 
fich. die Brüder im feine Kleider fheilten, gieng es ih⸗ 
nen gerade wie dem Hercules mit dem Gewande des 
Neſſus; einer Nonne aber, die luͤſtern nach Fleiſche ſich 
ein kleines Ragout bereitet hatte, flog das ganze Ra⸗ 
gont ans der Schuͤſſel in Geſtalt dreyer haͤßlicher Ras 
ben, und dieſe Raben kraͤchzten um das Kloſter her, 
wie um das Hochgericht. 
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Zu Citenux lebte und ftarb audy‘bie feclige Hils 
degard von Edln. Ihr Water hatte fie ichon als Kind 
mit nach dem heiligen Lande. genommen, verkleidet ale 
Knabe Joſeph, und in Stalien hatte fie das Unglüͤck, 
unter Räuber zu fallen,. die fie an einen Baum aufs 
Inhpften — aber der Engel des Herrn hielt den Pleinen- 
Joievh dren Tage lang, daß ihn der Strick nicht er⸗ 
droſſelte, um da endlich Hirten kamen, bie ihn abſchnit⸗ 
ten — woran der Engel nicht dachte — ſo ſchwebte der 
Knabe lebendig zur Erde — ein ſchneeweißes Pferd bot 
feinen Ruͤken, und galoppirte mit ihm nach Verona. 
Bon hier gieng Joſeph nach Citeaux, und alle Bruͤ⸗ 
der wußten nicht, wie ihnen geſchahe, ſo oft ſie dieſen 
Joſeph anſahen, — denn erſt nach feinem Tode zeigte 
fichs, daß Bruder Joſeph das Mädchen Hildegard war 
— alle waren gegen ihn entdranut, und einer rief: Aut 
femina, aut Diabolus? - 

Diefe feelige Hildegard ift wicht zu berwecheien weit 
der heiligen Hildegard, Nebtiffin von Gt. Rochus 


bey Bingen, die der heilige Bernhard fetbft mit einen 


Beſuch beehrte, und ihre DOffenbaprungen f für goͤtt⸗ 
lich exklärte, wie Pabſt Eugen DIE Sie kraͤnkelte ſtets 
— lag oft Lage lang unbeweglich in Entzuͤkungen, und ihr 
kam vor, wie fie fagt, baß ihre Seele hoch über den 
Wolken ſchwebe, und fie von da der entfernteften WBbls 
ter und Menſchen Thun und Kaffen fehen Tine, wie 
im Bogel-Peripectiv. In unſern Zeiten wäre fie 
ficherlich die Königin aller Sommambüles gewefen, und 
eller Hellſeherinnen mit verfchloffenen ‚Augen, bie: den 
Schluͤſſel zum Geifterreich da verwahret haben, wo bie 
Hyſterie ihre Reſidenz aufzufchagen pflegt, wenn -die — 
Bona Dea nicht lächelt. Die gleichfalle gedruften Dfe 
fenbarungen ber heiligen Hildegard find zomal ſchwerer 
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| guverbauen, als bie Dffenbahrang Johannis, die fo viele 


—— gun 


Narren gemacht hat — aber man muß ſie ihr doch verzei⸗ 
hen, denn fie hätte ſolche nicht geſchrieben, wenn fie nicht 
der Apoſtel Petrus fo lange gegeiffelt hätte, 
bis fie die Feder ergriff. Sie hatte begreiflich viel vom 
Teufel auszuftehen, und er fol fie einft, da fie ihn 
aus einem Befeffenen trieb, ſpoͤttiſch Strumpelgard 
gcheiſſen haben; mir iſt es wahrſcheinlicher, daß «6 we⸗ 
gen jener Offenbahrungen geſchehen ſey. 
Die Heilige raſet hier im myſtiſchen Unſinne, wie 
100 Jahre ſpaͤter, nur etwas methodiſcher, die ehrwuͤr⸗ 
dige Mutter Genton raſete, berähmt durch ihr Buch 


‘ Les Dispositions de la Möre Genton, oder bie 


fünf Stufen innerlicher Gefühle, das ‚häufig in 
Kldftern und von Myſtikern geleſen wurde. „Erſt war 
es mir, tagt Madame , als ob ich ein Spiel des 
Satans wäre, oft war ih an Einem Tage in Got⸗ 


tes Schoos, dann wicder roofm Meilen tief in 


der Hölle — dann gerieth ich in einen leidenden 
Zuftand — und bitrauf folgte das dritte Gefühl der 
Leere oder Nichtigkeit; aber dieſes Nichts war ſo 
mächtig, daß Gott der verfi nkenden Seele folgte, ihre 
Tiere fülte, umd dann vergieng mir Hören, Schen und 
Rede. — Bon da twurde ich erhoben in einen Stand 
der Klarheit, fo, daß ich Gott zu fehen glaubte wie 
einen Sonnenftrabl , der durchs Senfter fällt; ' ich fand 
mich mit einer lichtvollen Zinfterniß umgeben, 
die meine Seele mit Majeftät erfüllte‘ — jezt 
nafm Madame Genton fhhn die ste und lezte Poſi⸗ 
tion, den Stand der Goͤttlichkeit und der innig⸗ 
fer Bereinigung mit Gott (Deißcation) — ein 
Gefühl der Naktheit, das audy die Gottheit nas 
Zend wuͤnſcht — Fein Unterſchied mehr zwiſchen Got 
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und der Seele. Die Fülle ihres Serzens war dam fe 
Aberſchwenglich, daß fie‘ die freye Luft fuchen, u | 
laut ausınfen mußte: O Sott! o Liebe! oum : 
endliche Liebe! o ihr Erceaturen alle rufers 
Liebe! Liebe! Liebe! . Hier iſt die wahre Vnio 
mystica der Myſtiker, und der Phyſiker leicbeſuer 


furor uterinus. 


Eine andere Richtung nahm die Eiferpionfer- Non 
ne Paflidea von Sienna. Gie geiffelte fi mit Dor⸗5 
nen und MWachholderfträuchen — wuſch ihre Wunden 
mit Eſſig, Salz und Pfeffer — ihr Panzerhemd wog 
608. — fie gieng anf Kirichfernen und Schrot — flieg 
in gefrierende „Leiche, um fich mit einfrieren zu’ laffen, 
und zur Abwechslung hieng fie fich den Kopf unterwärte, 
- gegen alle weibliche Decenz — in einen Schosnftein, 
wie ein Schinken. Alle diefe Wiceten »Uebungen nahm 
fie vor, fo lange fie noch in der Welt Icbte, d. h. 
ig der Kloflerfprache, fo lange fie noch Feine Nonne 
war, und nun giengs noch toller. Aber dafür erfchien 
ihr auch der Heiland (1587), drädte ihr. jeine fünf 
Wundenmahle auf, und zwey Nonnen fahen ed, wie : 
der Heiland wieder verichwand, und die Wunden biys 
teten — alles durch das Schluͤſſelloch. Paſſidea thet 
nichts ohne ihren Beichtvater, und der moͤchte wohl dan 
Schluͤſſel gehabt haben zu allem Unſinne der Schwärs 
merin; fie fchien dem Glatzkopf ein auserwaͤhltes Ruͤſt⸗ 
zeug zur Ehre und zum Vortheil ſeines Ordens zu fom, . 
um eine heilige Paſſidea dem Heiligen Sranz gegenüder 
zu ſtellen. 


Nach Manriques, dem großen Beiiärfdrei 
ber des Gifterzienfers Ordens, der alle bisher erzohlte - 
Wunder der hiftorifchen Welt aufbewahrt hat, ohne daß 
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, wan es ihm befonders verbantte — nach Manriques 
‚gab «6 Keine Geflalt, die der Teufel nicht annahm, die 
guten Eifterzienfer zu necken, als Rieſe — Drache — 
EAwe, ‚Bar oder geile Vettel. Der Tepfel zupfte Die 
Brhder wachend und fchlafend, felbft im Chor trank er 
Ühmen zu, oder legte fich auf ihren Weg, um fie fallen 
zu machen, in Geflalt von Kälberfhwängchen. 
Dafür ſahe man. aber uch beym General⸗Capitel eine 
Himmelsleiter von Citeaux bis Aber die Wolken, oben 
die Dreyfaltigkeit und Engel in Menge, die auf und 
ab patronillirten — ein himmliſches Geſicht, herrlicher 
als die Jacobsleiter, fagt Mänriques, denn Jacob · ſa⸗ 
he ſeine Leiter nur im Traume — die Bruͤder aber 
wachend! Die Beſuche der heil. Jungfrau wer⸗ 
den faſt zu Alltags⸗Viſiten — bald beſucht ſie ihre Lieb⸗ 
linge in der Zelle, bald im Chor, bald auf dem Felde, 
um den Schweiß ihres Angeſichts abzutroknen — bald 
Äingt fie mit ihnen, bald läßt fie eine Himmelskrone 
hercb, worauf die werthen Namen ſaͤmmilicher Herren 
NPatres geſchrieben ſtehen. 
Bruder Heron meditirte einſt Aber den Morten: - 
„Tauſend Jahre find vor dir wie ein Tag — 
fiche! da feßte fich ein praächtiger Vogel vor ihn bin, 
Heron ſtand auf — der Vogel flatterte weiter, und 
er folgte ihm, wohin er flog — in die Kirche — in 
Garten — in Wald, und horchte entzuͤkt ſeines goͤttli⸗ 
chen Geſanges — endlich verſchwand der Zaubervogel — 
Heron kam zu ſich, gieng zuruͤk ins Kloſter — aber nie⸗ 
mand wollte ihn kennen, wie auch er niemand mehr kannte 
— denn er hatte 300 Jahre in Entzuͤkung gelebt, oh⸗ 
we Speife und Trank, von bloßem Vogelgeſang, weil 
der Himmel dem frommen Beter beweilen wollte: „daß 
Tauſend Jahre ihm ſad wie Ein Bag“ Hätten doch 
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alle Mönche, wie dieſer Bruder Heron von Vogelgo 
dans leben tönnen, damit auch der arme Mann. hät 

te jagen mögen: „Tauſend Sabre | find vor: bie 
wie ein Tagt“ . | 


Der heilige Bernhard berteaf denn doc) alle biefe 
MWundermäriner durch wahre Wunder. Seine Perfdns 
lichkeit und fein Ruf war doch wohl die Haupt⸗Urſache, 
daß König Alphons von Portugal fein ganzes Reich 
1143 dem Orden zu Lehen gab, worauf bie Tifterzienfer 
unverſchaͤmt genug wären, noch 1578 Anfpüche zu grüns 
den, als Sebaftian im Treffen bey Alcacer gefallen war. 
Die ſtolzen und reichen Ritter⸗Orden von Calatrava, 
Alcantara und Avis folgten der Regel ber Eifterzienfer a 
— ihre Großmeifter gehorchten einem elenden Eiſterzi⸗ 
enſer Abt, und hohe tapfere Ritter ſtiegen vom Pferde 
Kor einem arnien Eifterzienfer Bruder, wie die maͤchti⸗ 
gen Templer auch, welche gleichfalls ihre Satzungen 
vom heil. Bernhard hatten, und feine Mönche Brüder 
nannten. Bernhards hoher Ruf und feine Mönche 
sucht machten, daß man in der Mitte des 13ten Jahr» 
hundert fo viele Bernharbiner Klöfter zählte in allen 
Landen der Chriftenheit, und Könige, Fuͤrſten "und 
Päpfte in die Brüderfchaft eines Ordens traten, ber 
ſich audy anfangs durch Sittenreinheit, firenge Befolgung 
feiner Regel und Urbeitfamkeit vor andern auszeichnete. 


Die Idea chrono-topographica Congreg. Cist. 

St, Bernardi 1720. 4. zählet allein in Ober⸗Deutſch⸗ 
"land 109 Manns» und FrauensKlöfter — alle im 12. 
und 13ten Jahrhundert geftiftet. Schneeweiße Tau 
Den, die der heilige Benno, Siichof von Meißen, das 
figen fahe, wo man das Kloſter Altenzelle hinbaute — 
Zauben,, die.man Körnlein zuſammenleſen ſahe, ſo 
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kuͤnſtlich, daß fie den Namen Maria bildeten, gaben 
in diefen allzufrommen Jahrhunderten Anlaß zu Klofters - 
Stiftungen — warum nicht and) der fo verfannte Efel? 
Gifterzienfer zu Speier in Verlegenheit, wohin: fie ein 


Kloſter bauen ſollten, beladen einen Efel mit ihrer Haas 


be und folgten ihm — Mönche konnten Teinen beſſern 
Wegweiſer wählen — der Eſel blieb in einer moraftigen 
Gegend ſtecken — fie folgten dem Winke der Vorſehung, 
und bauten da Maulbronn. So die Sage. Noch 
jetzt ſiehet man da das Klofter Wappen über dem Thor 
re — einen Eſel — ben Eſels⸗Thurm und noch mehres 
re Spuren von diefem Eſel. Die Eſels⸗Feſte ber Kir 


che find berühmt, und gerade'da fand die Möncheren, die 


Nufei und 13 Blema — und Imans — im beften 
Futter, und in"größter Ehre, wo mar noch gehdris d den 
€ f el zu ſchatzen wußte. 


2 — ⸗ 
u A x. | 
‚Schnelles Gluͤck der Ciſtet zeuſet und 

ſchneller Verfal. 





Citeaux ſahe in Frankreich viegsbegähnte Töchter 
la.Ferte, Pontigny, Clairvaux und Morimond, die 
ſtets ihren Vorzug vor den übrigen behaupteten und. de⸗ 
ren Achte mit vier Pferden und einem Gecretair nad) 
Clairvaux einfahren durften — das Jerufalem des Beil. 
Bernhards, und das Oberhaupt des ganzen Ordens. 
Bernhard erlebte auch die Fremde, feine Söhne in wohl 
verfehenen deutſchen Klöftern zu erbliden, denn ber \ 
Erzbiſchof von Cdin fliftete bereits 1122 Alteampen | 
— das erfte deutſche Ciſterzienſer⸗Kloſter, deſſen Abt ſich 
daher Primas des Ordens in Deutſchland nannte. 
Im Jahr 1124 kam ſchon ein zweites von Altcampen 
bevölkert Amelunx born bey Holzmünden. Hier 

erſchien 1153 einem Mönch ein alter chrwärdiger Greis, 
und fagte Ihm: „Dies Haus wird befichen, 
"-Corvoy aber fallen, denn es licht di: drey 
+ Salgen nicht, nnd liebt fie auch wieder nur 
allzufehr (=). Nicht alle verfichen das Griechi⸗ 
ſche fo gründlich wie diefer Greis, der fi) daher näher 
erklaͤrte: „Die Benediktiner lieben wäre Reichthum, 


\ 
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wen Hader, und «Tv ben Trunk — aber nicht 
waeles Zucht wire Arbeit und mupderlar Keuſchheit!“ 


Kein Wunder! Corvey befaß ein kleines Fuͤrſten⸗ 
tyum, und zählte 30 Vafallın. Man ftaunt, wenn man 
in Falks Codex Traditionum Corveyensi- 
um (Lips. 1750. Fol.) liest, was dieſer Abtei von 
822 bi 1035 all geſchenkt worden ift, denn unter den 
Traditiones find — nicht geſchichtliche Ueberliefe⸗ 
rungen — ſondern lediglich Schenkungen zu verſtehen. 
So hatte Citeaux die beſten Weinberge Burgunds, und 


das größte Weinfaß in ganz Frankreich, Clairvaux 


aber die ichönften Waldungen. Es ift bekannt, daß 
bereits Richard Loͤwenherz feinem Beichtvater, der ihm 

"I Stolz, Geiz und Unzucht vorwarf, erwiederte: Nun, 
Nich will meinen Stolz den Templern laffen, 


meinen Bei; den Mönchen von Citeaux,. 


und die unzucht den Praͤlaten!“ 


| Gifterzienfer lagerten fich jezt in Haufen unter und zu 
| Ebrady 1126, Walkenried 1129, Volkerode 1131, Mas 


rienfeld in Weftphalen, Heildbronn und Michelfeld 1133, . 


Waldſaſſen 1134, Kayſersheim 1134 — wohl die fchönfte 
Ciſterze Deutfchlande — Heiligenkreuz bey Wien 1136, 
Maulbronn 1139 — Herrenalb — Frauenalb 1148 
— Baumgartendberg — Naitenhaslach, Allersbach 1144 
—- 46 — Frauenzimmern, Marienthal — Lichtenftern — 
Michelftein bey Halberſtadt ıra6, Bebenhaufen — 
Schoͤnthal 1157 — die Eifterzen Rothmuͤnſter, Hegg⸗ 
bach, Gutenzell und Baindt hatten bekanntlich Sitz und 
Stimme auf der Pralatenbant und beym Schwabiichen 


Kreiſe. 


Etwas ſpaͤter entſtanden die nordd eutſchen Klöfter 
Luckem 1163, Altenzelle 1175 in Meißen — Bergedorb 


\ 
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und Hude im Oldenburgiichen ‚2190 ımd 1236-, Heinrich⸗ 
au: in Schlefien 1227 und Gruͤßau 1292, Camens 1250, 2 
— Leubus in Schlefien beſaß 99 ‚und Heinrichau 34 
Doͤrfer; — Gruͤſſau im Riefengebirge hatte, neben dm — 
Städten Liedau und Schömberg, noch 40 Dorfichaften 
und im Kloſter treffliche Gemaͤhlde vom Schleſiſchen Ge⸗ 
ſchichtsmahler Willmann. Das berühmte ſchleſiſche Klo⸗ 
ſter Trebnitz zaͤhlte allein Vierzig Pol niſche Prin⸗ 
zeſſinnin. In der Lauſiz hatten die Ciſter zieuſer ⸗ Non⸗ 
nen zu Marienſtern, Marienthal und Lauban wahre ' 
Herrſchaften mit Ober» und Unter-Berichten. K. Wra⸗ 
tislaw IL. von Böhmen baute den Ciſterzienſern 1146 
Plaß — feine Gemahlin das Nonnenklofter zu Top⸗ 
liz in demfelben Jahre, nnd der Biſchoff Daniel von 
Prag Sedliz rıa9 — Oſſek entfland 1190 — Saas‘ 
1250 — Goldencron — ein Grlübde K. Dttocar II. ir 
der fiegreichen Schlacht über die Ungarn an der Marc) 
1263, und Königjaal, das K. Wenzel II nach feiner 
Krönung fliftete 1247 — lauter fteinreiche boͤhmiſche Ci⸗ 
fterzienfers Klöfter, Oſſek iſt darunter wohl das bekanuteſte 
— Welcher Eurgaft zu Carlsbad und Zöpliz hätte nicht, 
wenn er Bein Gichtbrächiger war, einen Ausflug nad) 
diefer reichen Pralatur gemacht, die 28 ‚Dörfer befißt, 
eine herrliche Kirche, einen fchönen Park und noch {hd 
nere Ananas? wer hätte nicht da die 2 Stunden lange 
majeſtaͤtiſche Allee Durchwandelt, die auf ben Rieſen⸗ 
berg führt? — Wettingen an ber Limat 1227 war das 
reichfte Gifterzieniers Klofter der Schweiz, und Koͤ⸗ 
nigsbroun eines der letzten Gijterzienfer s Klöfter, 
das Kaiſer Albrecht im mahlerifchen Brinzthale ftiftete 
1303. Wer hörte jeßt da nicht tauiendmal lieber den ras 
fhen Hammerichlag der Eiien-Werke, als den unharmo⸗ 
nifchen Ehorgefang fauler Baͤuche? 
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Unter dem vielen Kloͤſtern, die auf Zee ſich enden, 


; wear wohl Ultenzelle, neben Pforta, das berühmtefte. 


Ono der Reiche, Markgraf von Meiffen ftiftete es 1175 
an ber Mulde unweit dem Städtchen Roßwein, das einft 
web Siebenlehn und Noſſen, felbft zum Kloſter gehbrs 
te neben 100 Dörfern, Weilem und Höfen. Achtzig 
Möncye yfallirten hier im Genuſſe reicher Güter, hatten 
eine Biblivthek, wo man felten vergebene nach einem 
Buche fragte, und nichts fehlte dem Kloſter, felbft 
nicht ein ganz nahes MonnensKlofter gleiches Namens. 
Die Mönche vahmen freiwillig bie Meformation an, ſo 
‚ungebärtig fich auch) ihr vorlezter Abt Paulus ftellte, der 
namentlich gegen Xuther ein wahrer Saulus war, und 
unter vielen Siugfchriften auch das belannte „Wilde 
geifernde Eberfhwein, Merten Luder, fo 


|, mit feinem Rüßelumzufloßen fudt die Cano⸗ 


nifation St. Bennonis 1524. ſchmierte. Knauth 
hat uns eine fchlechte Chronik diefes Kloſters in 8 Oc⸗ 

tavbänden gegeben und auch mehrere. Dentmähler aufe 
bewahrt von den Meißniſchen Markgrafen, bie 
hier 200 Jahre lange ihre Ruheftätte fanden, darunter 


ſich nachfichende deutfche Infchrift auszeichnet: 


Dreyzehnhundert Jar nach Gots⸗Geburt 
Sieben neunzig ſchrieb man nurt 

in aller Apoſtel Theilunge 

begrub man des Landes Zirunge 

von Henneberg Frau Katterin 

zu Myßen eine Marsaräfin — 


In Portugal fliftete Alphons die reiche Abtey Uls 
cobazar 1148 zum Dank für Bernhards Gebet, dem 
er den Sieg über die Mauren lediglich zufchrieb, und 
fie war das in Portugall, was Las Huelgas bei Bur- 
gos in Spanien. Alcobazar fätterte wenigfiens ‚zoo 
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Mönche mit eben fo viel Sedienten und Danleeln, fo: 
daß viele Meilen umber weder Eyer noch Zwiebeln auf 


zutreiben waren; diefe Mönche hatten ıgofm Crusados . 
jährliche Einfünfte. In dem noch reichern Las Huel- 
gas waren die meiften Aebtiffinnen Königliche Prinzefline 
nen, und fo läßt fich wrllären, wie bie Aebtiſſin Con⸗ 
flantia der Kirche das große Wergerniß geben konnte, 
ihre Nonnen felbfi einzufeguen, Beichte zu ſitzen, die 
Kanzel zu befteigen, kurz alle priefterlicye Verrichtun⸗ 
gen felbft abzuthun, bis der Papft 1210 ihr biefe Macht⸗ 
Bolltommenbeitnicberlegte! Es war ein weiblicyer Heros! 
"Miele Eifterzienfer wurden Biſchoͤfe, und führten. 
nun ihre Bräder auch in die Domflifter, wodurch auch. 
andere Stifter Anlaß nahmen, regulirte. Chorherrn aus : 
den Orden zu holen, wie 3. ©. die Domſtifter zu Freie 
fingen und im Mecklenburgiſchen, da die Altern Canonich 
ausgeartet waren, wie die Benediktiner. Gifterzienfer 
hatten unläugbare Berdienfte um den Anbau des Landes, 
wohin fie kamen, und viele Kander lagen dur Mans - 
gel an arbeitenden Händen, und durd) bie-derheerenden . 
Kreuzzüge und Fehden fo dde und wuͤſte, daß felbft die 
Zchenden in Ubgang gelommen waren — Es war eine” 
Eigenichaft der Brüder von Citeaux, daß fie vor allen 
Dingen die ihnen geſchenkten Wildniſſe urbar machten, 
und dann erft dachten fie an das Serlenheil der Umwoh⸗ 
ner. Hatten fie zu Clairvaux einen Arm der Yube in 
ihr Klofter geleitet, der eine Mühle trieb, fodannı ins” 
Brauhaus floß, «ine Walkmühle in Bewegung fehte, ° 
und dann zu einer Gerberey benäßt wurde, jo pflanzen 
Eifterzienfer zu Eberbach und zu Jopannisberg am 


‚Mhein Weinberge. Der herrliche Rheingau verdanket 


in der That den Mönchen, Das, was er ift. Eberbach 
hatte im 13 Romwnndert eigene KHandelsichiffe auf dem 
n . Bien 
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Mpein, iſt Aber doch jezt ale Zucht⸗ und Irren⸗ 
haus noch nuͤtzlicher, und der Johannioberg im 

‚ Bei eines um das Vaterland hochverdienten bentichen 
Türken, des Fürften Metternich, wenigſtens beffer,, als 
in den Haͤnben eines franzoͤſiſchen Marſchalls Kellermaun, 
ſo paſſend auch der Nahme ſeyn mochte, in dem ſchoͤn⸗ 
ſten Gitze des deutſchen Wein⸗Gottes! 


Ciſterzienſer machten es, wie bie ſpaͤtern Jeſuiten, 
und ſetzten ſich in manches Kloſter ihrer Vaͤter, der Be⸗ 
sedictiner, wie z. B. in die fetteſte der fübdeutichen Abs. 
tigen Lorſch. Lorſch, das im Jahr 1066 die Veſte 

N Eterfenburg bey Heppenheim erbaute, als Kaifer Hein 
tich IV. dem Erzblichof Albert von Bremen die Abtey 
ſchenken wollte, fandte jeinen Abt Ulrich anf die Reichs⸗ 
| Verſammlung zu Tribur in der Mitte von 1206 Reutern, 


mb proteflirte; Starkenburg war aber ftetd der Zank⸗ 
apfel zwiſchen ben allzumächtigen Lehnleuten des Klo⸗ 
fers. — Diefe und die Ober» und Untervbgte zwakten ab, 
was fie konnten, namentlich die Scenfen von Erpach, 
Die zwar ſchenkten, aber auch wieder mit Intereſſe nahe: 
men. Endlich jagte der Erzbifchof von Mainz die um 
rubigen urid allzu reich gewordenen Benedictiner, die ſelbſt 
Yapft Gregor IX. monachgs exteriori et interiori 
nigredine denigratos‘“ nennt — ans dem Kloftr 
(1232), ſetzte Ciſterzienſer an deren Stelle, ſich felbft aber 
‚in den Beſitz der Starkenburg und in die der Raubſucht 
der Klofter-Bafallen entriffenen Guͤter, was nicht ohne . 
Blutvergießen abgieng; felbft nach Lorſch Hatten die 
Mönche eine flarke Beſatzung gelegt! Cifterzienfer mußten 
weichen — aber Prämenftratenfer behaupteten Lorſch. 


Lorſch bleibt eine merkwürdige Prälatur, und ver 
dankte feinem Heiligen Nazarius Kürftliche Einkünfte. 
Die Moͤncherey. ar DB, 8 
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Es bejaß einen. großen heil der Bergſtraße, war bei 
gütert in 2000 Drtichaften tief.in Odenwald hinein bis; 
an die Jart und den. Rocher. Es hatte uamentlich Gefaͤlle 
und Probftegen im Erbachijchen zu Michelftabt und, Stein⸗ 
bad), obgleich die kleine Srafichaft hinreichend gefeegnet war 
mit. den Ciſterzienſer⸗ Nonnen zu Hoͤchſt und Steinbach, bis‘ 
ein flottes Leben führten. Jutereſſant für die Geſchichte if: 
der Codex Traditionum Lauresheim : ‚Maiınh. 4768 
3 Vol. 4 und reich, war die Bibliothek ⸗des Kloſters | 
der wir auch das lezte Buch des Ammianus Marcel» 
linds verdanken. Was 1090 aus dem Brand geretteh 
‘wurde, kam. im die Dahldergifche Bibliothel nach Laben⸗ | 
bürg, und bon da ih die Heidelberger, welche bekanniüh 
1623 als Geſchenk des Kurfuͤrſten Max nach Rom ge, 
bracht wurde. Wan erzähle, hundert Maul efel hats, 
tem Die Bücher über die Alpen getragen, und jeder Digi 
eſel habe eine hölzerne Tafel auf der Bruft gehabt mit 
den Worten: Sum de Bibliotheca. — F 


Die ſchoͤnſten und ſprechendſten Urkunben der altes: 
Herrilchkeit von Lorſch find die noch ftchenide Kirche uns 
Kapelle (waovon aber nur das Portal aus der aͤlteſten 

Zeig zu ſeyn ſcheint) im Hintergrund die Ruinen ber Stabes: 
kenburg, mitten in .einer Gegend, d ber ſich Italien re 
ſchaͤmen bürfte.. — 


Sco vergeh'n Des Lebens Hertlichkeiten = 
fo entfleucht das: Traumbild bitler Mat! _ 

fo verfinks in ſchnellen Lauf’ der Seiten, on 
mas die Erde trägt, in de Nacht!“ — *) .. 


« 4 = 








*) Dahls Befchreibung des Fürkenthums Eorfch. Darm 
- habt 1812. 4. Wenn wir viele ſolcher Beſchreibungen haͤt⸗ 
ten, wuͤrde meine Moͤncherey Weit beffer musgefallen feun. 3 


— — — — 


11$ 


+ Eifterzienfer waren bald fo reich und mächtig gewor⸗ 
ven, daß fie Truppen ins Feld ftehten, und gleich 
Herzogen und Rittern Theil nahmen an Nationals 
Berfammlaungen und Staatsbefhläjien. I 
Zeiten,.. wo Kaiſerliche Beamte ihre Grafen und Her⸗ 
3096: Armter zn Kamilienbefigungen und Souveraititäs 
ten ummandeln Bonnten, mußte es Brichöfen und ed» 
ten noch leichter fallen, ihre Sprengel in Herrichaften ˖ um⸗ 
jaändern,, und zwar auf eine noch geſetzlichere Wälles 
Mönche hatten Wuͤſteneyen, die man ihnen ſchenkte, urbak 
gemacht, und ıhre Gürer waren milde Stiftungen. Wenn 
den Weltlichen oft nur Waffen Gemalt zur Seite 
fand, ſo Hatte die Seiftlichkeit die ungleich größere Ge⸗ 
malt für ſich, die Öffentliche Meinung Um See⸗ 
lenheils willen Hatten fie Guͤter empfangen von from⸗ 
men Glaubigen, wie viele Reibeigene ihre Freiheit, und 
Ehren: Geiftlichkeit wußte beffer zufammen zu halten als 


Weltliche — ſelbſt ihre Keibeigene — „wir fihd fd 


ſelbſt in der Knechtſchaft Gottes“ fagten’ bie 
heiligen Wänner mit einem frommen Seufzer, und id 
gaben fie nie, fondern empfiengen nur, obgleich geſchrie⸗ 
dea ficht: „Geben ift feellger denn nehmen!” 
Ganz verlofch jedoch nie in den Kloͤſtern der Geift Der 
Liebe und Wohrbätigkeit, den das Evangelium 
zu oft und zu deutlich ‚verlangt, und im Grunde waren 
die Mönche des Mittelalters eine ˖weit geringere Volks⸗ 
plage als der Adel, wie dies noch heute der Fall ift 
in Sicilien. Beyde waren Blutigel bes Volles — 
aber wenn der Adel feinen Raub verzeßrte in Städten, 
am Hoflager und: im Felde, jo blieben bie Mönche doch 
“a Ort und Stelle, und theilten nicht selten mit den 
Armen. Man⸗muß den Teufel nicht fchwärzer mals 
im, al® er if! 


8 * 
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Mit ihren Neichthumern ſtieg, wie gewöhnlich, der 


Sittenverfall — die Möndye lebten wie Weltleute, hab 
ten ungeftört ihre Bepichläferinnen oder Nonnen — und 
Eigenthum — fie giengen zu bffentlichen Luſtbarkeiten 
und auf Jagden — und bie Aebte ſelbſt wandten fh 


* - 
am ne — — — 


— hun an — — ⸗ 


— nicht an den Papſt — ſondern an den nähern und 
mächtigern Landesherrn, damit bie Ordnung wieber ders 


geftelle werde. Bald reinıten unfere Alten, bie nur. 
bisher die ſchwarzen Mönche gekannt hatten, auf: diefe 
Weißen : 


Hemd über Rok fie tragen an 
dorunter ſchwarze Roͤk fie han , 
ein Hirtenfkab und rothe Schuh — 


| Durch liederliche Wirthſchaft ſank die Abtev Goit⸗ | 


an bey Karlsruhe, die freilich Beine der reichften gewe⸗ 


fen war, deren Aebte ſich jedoch Bon Gottes Gua⸗ 
den fchrieben,, fo herunter, daß ein Mönch vom Jahr 


1354 von ihr ſchreibt: „Sie war fchuldig 24 8. He . 


ler, und hatte weder Wein noch Frucht — fie unters : 
hielt nur 10 Ochfen, 8 Schweine, 3 Pferde und ziuey 


Schafe — hatte nur 3 Berten ohne Deken, 6 Häfen 


und 6 Schäffeln in der Küche.“ Fromme Baben brach - 


ten Sottsau wieder empor, aber zu Anfang des Töten 
Jahrhunderts kam abermals cin flotter Abt Yacob, der 
zulezt alles zu Geld machte, und heimlich nah Nom 
entwich, um ba feinen Schirmherrn zu verklagen, 1509 
aber abgefegt wurde. Die aufrähreriiche Bauern leg. 
ten das verdorbene Klofter in die Aſche — die Moͤnche 
wanderten nach Ochſenhauſen, und der Markgraf fchte 
ein Schloß ag die Stelle, das er aber wicht bewohuen 
Bonnte wegen — Geſpenſter! 


v4 
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Imn ganzen Orden waren zu Ende des 15ten Jahre 
Yanderts Spaltungen eingeriſſen, weil mit dem Wohl⸗ 
ſtande die meiften glaubten, doch wohl Fleiſch eflen 
zu dürfen, bie Zeloten aber fi) an die alte firenge Re⸗ 
gel hielten. Es entſtanden alfo Trennungen, und bie 
Gongregationen von Spanien, von der Tom 
bardey, von Rom, von Calabrien ıc. x. mit 
weicher leztern fich der Orden von Flora vereinigte, 
den ber berüchtigte Seher, Abt Joachim, geftiftee hatte. 
So trennten ſich die verbeflerten Eifterzienfer des Abte 
de la Barriere zu Feuillans inLanguedoc (1580) 
— giengen baarfuß, im bloßen Kopfe, fchliefen auf 
Dielen, aflen Iniend auf der Erde, und tranfen aus 
Todtenichädeln. Kräuter und Gerftenbrod mit Kleyen 
vermifcht war ihre Speife, Wafler ihr Trank — Wol⸗ 
lem Kammen,, Spinnereyen und Zeng:Fabrilate ihre Urs 
beit. Diele Strenge dauerte jedoch nicht lange, da eins 
mal 14 Mönche in Einer Woche hinwegftarben. Das 
ältefte Ciſterzienſer⸗ Nonnen» Klofter Tart bey Langres 
reformirte ſich auch nad) diefen Seuilland und wurde die 
Mutter mehrerer Rlöfter, die zufammen 6000 Nonnen zähle 
ten. Und damit der Nahme der Zeuillans nicht vergeffen 
werde, deren Strenge einft folcyen Laͤrmen gemacht hat, 
te, baß König Henri II]. 60 diefer Schwärmer mit Bars 
riere zu fich nach Paris rufen — fie von 50 Euiraffiers 
begleiten ließ, ihnen felbft entgegen gieng, und fobann 
das prächtige Klofter rue 8. Honore für fie bauete — 
fo erneuerte. biefen Namen eine politiiche Revolu⸗ 
tions⸗Parthey, die fi) in dem verlaffenen Klofter 
verfammmelte, wozu auch La Fayette gehörte. So er 
hielten die wilden Jacobiner ihren Partbey Namen 
von dem DominilanersKlofter mit Hecht, denn fie lieſ⸗ 


: fen ihre Vorgänger; die Ketzerbrenner, weit hinter 
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«fh, wie eine andere gleich wuͤthende Faction bie Eom t: 
deliers ihre fanatiſchen Mitbruͤder dieſes Namens. :; 1 


In Italien war im Königreich Neapel, 119 Sk 
"Übleger von Monte Vergine entflanden, Bir. 
24 Klöfter zaͤhlie, meift in Bieilien. Das $ 
„Ber — der Jungfernberg, von 100 Mönch) 
tert, iſt ficts mit Schnee bedeckt, und bon ©: 
wie Helyot fagt, zum Ort der Buße geheili 
wenn man Fleiſch, Eyer, Käfe, ja nur Unfoli 
tern dahin, bringet, fo verfinftert ſich die Luft, Stä 
und Ungewitter brauffen, und die ganze Natur um in 
Berg iſt in Aufruhr, als ob der Teufel los und Iebig | \ 

j wäre, Der heilige Wilpelm ſtiftete Monte Vergine, : 

deſſen Heiligkeit die Hofiinge am Hofe Rogers fo uns | 
gerne fahen, dag fie ihn zu Falle zu bringen ſuchteũ, 
indem fie ihm eine der ſchduſten Buhlerinnen aufandten. — 
der Heilige aber beſtand bekanntlich die Probe, indem 
er ſich auf ein Bette voll glühender Kohlen leg⸗ 
fe, und bie Schöne einlud gleiches zu thun — das En 
er verfengte dem Diemer Gottes auch nicht ein 
und die ſtaunende Buhlerin bekehrte ſich ſelbſt, mbar) 
Aebtiſſin von Benofa! 


ESs gab eine "Reform von orvai (sure valia) . 
bey Montmedy, gefliftet von der. Herzogin vom Lothrin⸗ 
gen Matthilde, Der einft (1oJo) ihr Eh erin g da ins 
Waſſer gefallen war, fich aber auf das Geluͤbde eines 
Klofterftiftung von felbft :wieber-auf ber Oberflaͤche des 
Waſſers fehen lich. In Spanien. machte dieſe Reform 
das meiſte Gluͤck, und das Kloſter diefer Mannen-Gt, 
Maria bey Burgos war durch Gebäude und Guterrde ⸗ 
rähmt. Es gab, eins. Reform von Septfonm ba 
Moulins, und Die ſtyengſte vnd berähniteheiunter «fe 
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Aen, war la Teappo, dem wir ein eigenes Eapitel wid, 
men müflen. Es gab Toͤchter von der göttlichen 
Borfehung — Toͤchter des theuern Blutes, 
und eine Menge Tbchter unter andern Namen — lau⸗ 
ter Beweife des armfeligen Kloſter⸗Geiſtes, mönchifcher 
Zankereyen nnd afcetiſcher Schwaͤrmereyen, die fies 
deym Geſchlecht häufiger anzutreffen waren. Die Nar⸗ 
sen trennten ſich, und reformirten, und die ganze Mes 
formation lief hinaus auf eine‘ kleine Abänderung der 
Begel, der Kleſdung, des Nahmens, des Schleyers 
und des Kopfzenges! 


471 8 


Das berbmtefte Liſterzienſer⸗ Kloſter nenerer- Selten 
wer Pott Royal, das Philipp II., als er fich 
einſt auf der Jagd verirret, und fein Gefolge bey eis 
wer Heinen Wald Kapelle wieder gefanden hatte, 1204 
ſtiftete. Die Aebtiſſin Jaqueline d’Arnould reformirte 
daſelbſt fehr firenge (1609) und Port-Foyal: wurde ber 
Ereybafen mehrerer Janfeniften, die ſich bey ihr 
zer: Verfolgung , beren wir ımter Jeſuiten gedenken muͤſ⸗ 
fen, hieher in die Cinſamkeit flüchkeren — und ein ir 
tiſches Leben. führten, aber ud) — Bäder ſchrie⸗ 
ben gegen bio Joſuiten — Diefe Sünde war dutdy 
kein aſcetiſches Erben abzubüflen! Die: ſchwatgen Ans 
holde gaben nicht «der Ruhe, bis das Kloſter zerſtort 
— und ſelbſt die kelchname weggeſchafft waren (1709). 


Wenn bie Großen und die Ritter ſichs zur Ehre 
nehneten , weder fchreiben noch lefen zu Tönnen, fo wa⸗ 
- sen jezt gegen das Ende der Kreuzzuͤge bin, unſere zahl⸗ 
reichſten Mönche Die Ciſterzienſer nicht viel weiter. Selbft 
bie höhere Geiftlichkeit, die Eonchtien beywohnte, war 
oft nicht fähig, die Schluͤſſe und ihren Sinn zu faffen: 


Pr 
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Die herköusmliche Frage bey ber Prieſterweihe: Ob mean im 
Die Evangelien und Epifteln lefen Eounez” m 
war nichts weniger als überflüffig,, und ber poſſierliche 
Witz des Alamus ſcheint kein biftorliches. Mistrauen za | 


glossae, potius calligunt libras quam legunt bi. | 


‚nerbienen , wenn er ipricht* Potius dediti gulae “et 


bros, libentius intgentur Martham quam Marcum, 


melunt lagere in Salmone quam in Salomane'!“ | 
Das Geſchichechen von jenem Bernhardiner Abt, de | 
bey Benedictinern das Tiſchgebet hörte: Benedictes | 


. benedicat, und daher bev feiner. Heimkehr biten ließ: , 


Bernhardus bernhardat!‘ ift gar wohl möglidy, und 
warum ſollte ein anderer frommer Sohn des heiligen :: 
Bernhards , wenn vornehme Gaͤſte vor dem prachtvollen 
Portale feiner Abtey etwas von Ordre Corinthien fab " 
len lieffen , nicht das Recht gehabt haben, fie wit from⸗ 
men Eifer zu recht zu weißen: „Hier Tann nur von 
Ordre de St. Bernard bie Rede fegn!“ 


Nach Gerhard Belga fol die Zelle eines Mönche 
nicht geräumiger,, 016 bie ausgefpannten Arme bed 
GSekreutzigten, und zur Ausflattung einer Moͤnchszelle 


genug ſeyn, wenn cin Mönch und ein Kreuz barinnen 


iſt. Wir wollen den armen Kloͤſterlingen großmätig 2 
einen Tiſch, ein Bett, einen Stuhl, einen Krug, und 

einen Schreibpult, nad) älterer Klofters@itte,, verſtatten. 
Aber was würde ber heilige Bernhard gefagt haben, 
wenn ihn einer feiner heutigen Söhne in fein großes hel⸗ 
les tapezirtes Zimmer mit Seffeln und Sofa, mit Wand⸗ 
uhren und Kupferftichenegeführt hätte? wenn er da bie 
Thee, Eafee und Chokolade⸗Service neben Tabakspfei⸗ 
feu — Piſtolen, Saͤheln und Jagdflinzen, neben Reit⸗ 
peitfchen. ab Sporn, fehönen ſafftanenen Pantoffeln und 


—— —— 


glaͤnzenden Reitſtiefeln geſehen Hätte? Bernhardiner ber 
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haupteten bis an Ihr ſeeliges Eride den Ruhm der bes 


Ken und Iuftigfien Tafelbräder, und ficherlich 
gab es gegen 80,000 heiliger Bernhardiner, 


Die den weltlichen Bernharbinern, die Dorats lieblis 


che Cerises laſen, durchaus nichts nachgaben „ ja, noch 
weit forgenlofer das Leben durchlebten! EN 


Mit den Sitten der Monche gieng es, wie mit 
ihren Wohnu ngen. Die älteflen Mönche bewohnten 


Höhlen, Bräber, Hätten von Erbe, Rohr oder 


Palmblättern — die Ednohiten umzäunten bloß ſolche 
Hütten, ‚die dann Mandra (Schaffall) oder Lauren 
¶ Dorfgafle > bieflen, Hieraus wurden ipäterhin Hin 
fer. — Gotteshaͤuſer — Auen, Münfter ıc ıc. 
and zilest Schlöffer und Tbnigliche Palkaͤſte! 
Benedictus und feine Kinder lichten die Anhoͤden und 
Berge — Bernhardus aber die Zhäler, nnd wo gab 
es in Deutichland ein fchönes fruchtbarce Thal, wo 
nicht Bernharbiner ſich ein Schdnehal bauten, wie Schön, 


> hal an der Jagſt? Ich nenne dieſes Klofter, weil «6 


das erfie Kloſter war, das ich ald Knabe ſahe, und 
mit Eindrücken verließ, die mir ſtets begreiflicdh mache 
tn, wie die Jugend fo leicht fürs Klofter ſchwaͤr⸗ 
men konnte. Mit dem Ende der Krenuzzuͤge, wo dic 
Welt am dünnnften geworden zu ſeyn fcheint, kamen 
num erft die Bertels Mönche, die wie Pilie im Miſt⸗ 
beste der Dummheit aufwuchſen, und narbrlich in 
Städten fi) am beften befanden, bis die höchfte Por 
tenz des Moͤnchsthums — die Yefuiten, in ibre 
Aerndte gerietben,, welche fi) die Hauptſtaͤdte und 


: Hbfe vorzugsweife wählten im Geiſte ihres politi⸗ 


ſchen Ordens. Jezt konnte das Reimleim eniſtehen: 


— 
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. Oppida Franeisons, magnas Ignatius urhes ,. . . 
Rernhardus ‚Valles, Montes Banedictns amabat!!. 


md dieſes Verschen nicht zu wiſſen, war einft in der 
katholiſchen Welt eine fo grobe Unwiſſenheit, als in 

der proteftantifchen Welt nicht zu wiſſen, was Luther ſo 
ſchon reimte: BEE 


Ein jeder lern ſein Lection, 
fo wich ca wobl im Hanfe ſtohn: 


f 


X. 
"Fontevraud und bie Nonnen von Calvaria, 





= Robert v. Abriffel pflanzte einen Nebenzweig des 
‚Bifterzienfer Ordens, den Robert von Molesme geftiftet 
"hatte, nach Fontevraud oder Ebraldsbronnen uns 
weit Saumir, ‘der dem Stamme wenig Abbruch that, 
ob er gleich durdy den Heiß der Neuheit, und durch Die 
erbauliche Vereinigung von Moͤnchen und Nonnen 
nnter Einem Dache und unter ben Befehlen eis 
nes Meibes, mehr als zu fehr gediehen ift, würbig 
der Galanterie des franzdfiichen National⸗Characters. 
Mobert, ohne an feine galante Nation, und an: bad 
falifche Geiez zu denken, nahm ausbräfli Das Vers. 
Haltniß des Johannes zur Maria zu feinem. Mu⸗ 
fer — das war der Geiſt des Ordens! 

Helyot entſchuldigt dieſe fonderbare "verkehrte Melt 
mit dem Beyſpiel der Judith und ber Pucelle d’Or- 
leans, der auch Männer Gehorſam geleiftet harten, aber 
ein Bruder ans dem Drden fagte einft ſpoͤttiſch dem 
Mbriffef: „notre royaume est tombe en quenouil- 
le!“ Abriſſel erwitderie: „Iſt nicht Maria Koͤni⸗ 
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gin des Himmels?’ und hätte ohne Bedenken. bin. 
äufegen därfen: „Und fo vieler Reiche der Erde, 


und faft alle Familien?“ 


Nobert aus Bretagne hatte zu Paris fiubiert, werd . 


Bicarius eines Biſchofs zu Rennes, der ihm feine Un⸗ 
wiffenheit geftand, und ihm alle Gewalt lich, welche 
dieſer misbraucht, oder zu ſtark gehbt zu haben fchelnt, 


denn er verließ nach dem Tode des Biichofes fein Amt, 


und lehrte zu Augers. Hier gieng «6 wieder nicht nach ſei⸗ 
nen firengen Grundfägen, und daher verließ er bie Welt. 


Sein erfter Weg gieng in den Wald von Eram, we: 
er als Einfiedier von Wurzeln ımd Kräutern lebte, anf. 
bloßer Erde fchlief, und felbft Lammers und Ziegenfelle 


verſchmaͤhend fich mit einer barfligen Schweinshaut 
kleidete. Robert der Waldbruder, den unfere policeglis 
ehe Zeit ins Arbeitohaus ſchicken würbe, wurbe bald 


Gegenſtand der Bewunderung und Nachahmung, faub- 
“bald fo viele Schüler, daß er fie in drey Waͤlder ver - 


u 


[0 PER 


sheilen mußte, und bekam fo viel Geld und Materier . 


lien, daß. er Klöfter bauen Tonnte. Dies geſchah um 
das Jahr IIIo. 


Robert durchpredigte faſt den ganzen Weſten Frank⸗ 
reichs, und ſtiftete einige dutzend Kloͤſter; vorzüglich 
wandte er ſich an das Geſchlecht, ‚über das er ſich zu⸗ 
naͤchſt die Aufſicht vorbehielt. Sein Lieblings⸗Geſchaͤſt 


war, liederliche Dirnen zu bekehren, und ſo gieng er 


einſt zu Rouen in ein Bordell, wo man natürlidy 
große Augen machte, als der Mann von Gott und Re 


ligion zu fprechen anfing: „Seit 25 Jahren, fagte- 


ihm die Vorfteherin, bat bier niemand. von fol» 
hen Dingen geſprochen“ — zulezt führte er Ar 
alle, wie fie waren, in feine Wälder. Hier hatte er 4 
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Kidfter — eines fir. 300 Jungfern Le Grand Mou- 
„tier genannt — ein zweites für Kranke, St. Lazare 
— ein drittes für Gefallene, La Madelaine, und 
ein viertes für Mönche, St. Jean — - die Kirche aber 
war allen gemeinfchaftlih. Er gab feinen Leuten ſchwar⸗ 
ze Kleidung — weiße Schleyer ohne Mäntel und einen 
Gürtel, in dem die Mönche ein Meſſer führten. Pe⸗ 
tronilie, eine Wittwe, war bie erfte Aebtiſſin. 


Mobert hatte fehr bald in feinem Orden mehr denn 
zooo Nonnen, und nicht lange nach feinem Tode zählte 
Fontevraud allein gegen 4— 5000, die Mönche nicht 
gerechnet. Man brauchte Abriſell, wie «6 icheint, um, 
das, Kreuz zu prebigen,, und in der That erwarb er fich. 
durdy feine Auftalt dad Werdienft, dad herumſtrei⸗ 
fende Kreuzs®efindel zu fammeln, und uns 
ſchaͤdlicher zu machen in feinen Wäldern. Als nach vors 
übergegangenen Bdlferftärmen die Bendlkerung fid) mehr, 
se, ohne daß ed noch feinere Künfte gegeben hätte, ale 
ben Landbau, war die Entladung der Mößiggänger in 

‚ die Mauern der Klöfter eine wahre Wohlthat. Mit dem 
vermehrten Kunftfleiß konnten Städte und Fabriken 
die Stelle jener Unftalten freilich nuͤzlicher vertreten, und 
dann kamen Miethſoldaten — Solonien für Oſt⸗ 

| und Wefindien — Zwangs, Zuchts, Urbeitshäw 
fer, und zmiichenhinein ſtets wohlthätige Kriege! 


— — 
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Robert ſchrieb feinem Orden die Regel Benebicts 
l tor, aber bie Hauptregel, von der Benedict nichts weis, 
| die Unterwürfigkeit der Mönche unter ein 
j weibliche Oberhaupt, das fich jene ald Maria, 
J ſich felnft aber ala lauter Johann denken follten, war 
. gerade die ſchwerſte. Es gab daher Spaltungen über 
. Epaltungen, der Mönche wurden immer weniger, und 
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\ 
in den meiften Klöftern fand man ſelten Aber.2 — 
Nur im Stammhauſe Fontevraud'-fdien men des 
Geiſt des Drdend recht gefaßt zu haben, und dabe- 
verjahe es gewöhnlich die Übrigen Kldfltr mit Mönche 


Saamen. Die Yhtiffin Johanna. von-Bonrbon;- mele.f 


cher einer ihrer. Mönche das viaticum mit den Worten 
reichte: „Accipe Soror “ ‚hielt. demſelben ftammeinbe 
eine derbe Strafpredigt, ſchrie: ‚„Mater] Mater 
nahm die Noftie, und ſtarb. .. Ein anderer Mind, 
den man mit feiner welblichen Einrichtung netil, „.bejo 
ſich auf Proverb XXXI., 19 — aber nach ber Yulgat 
Ein nicht minder‘ harter Punkt der Regel war das 2 

- fein in der Zaflen und ah jedem Freytage. Die N 
nen waren jedoch davon frey, wenn fie ktanf 
oder Ropfmwiße hatten, und fo werden wohl Hlele jur, 
Zeit der Sußhdung — gelraͤnkelt haben! 


Robert ſcheint gegen das Geſchlecht nie die Galau⸗ 
terie feiner Nation vergeſſen zu haben, amd. daher zaͤhl⸗ 
te auch ‚fein Orden nicht Nur vierzehn: Prinzeffinen, 
worunter 5 aus dem Haufe Bourbon, welche Webttflins 
en waren, fondern Robert felbft hatte auch das Stuck 
die berühmte Bertrade von Montfort zu bekehren, bie 
zur Buͤßung ihres " ehebrecheriichen Umganges mit Abs 
nig Philipp L dad Haupt; Kloſter Haute Bruyere flifs 
— Det Orden zählte überhaupt 60 Kloͤſter — aber 

jon 1246 gab es in Fonterraud, ‚daß in feiner ſchoͤu⸗ 

Pia Sluͤthe 10,000 Seelen zählte, nur noch 700, und 
40 Jahre ſpaͤter gar nur 360. Auswaͤrts ſcheimt der 
Orden gar ein Gluͤck gemacht zu haben, jedod. sab 
es einige Klöfter in Großbrittanien! . 


Wenn 8 - 10,000 Nonnen; davon ber ardre Theil 
die verbotene Frucht bereits getoſtet. hatte — alle in El⸗ 
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nem Bezirke mit gefunden Mönchen, von biefen auch 
noch andere Dienfte verlangt haben moͤgen, als die Res 
gel vorichrieb, war es ein Wunder? Die Kloſter⸗Nach⸗ 
richten jchweigen hierhber, aber es fehlt nicht an Vor⸗ 
würfen angefehener Zeitgenoffen, die fie Mobert mad 
ten, daß er Nonnen und Mönche fo nahe zuiammen 
bringe, Gelegenheit Diebe mache, umd die Buiter an 
Der Sonne ſchmelzen müfle Die Zeitgenofien wollten 
vieles willen von Nonnen, die ziemlich wohlbelcibr 
entiprungen ſeyen, und felbft Kindergeheul vernom⸗ 
men ‚haben in jenen Wäldern und Orten der Abröbtung. 
Mobert felbft war dafür belannt, daß er ſich nicht nur 
fehr, gerne mit den Nonnen abgebe, ſondern jelbft zus 
weilen bey einer oder der andern die Nacht zubrins 
ge, um-feine Stärke zu verſuchen — inder Tugend 
der Enthaltſamkeit, was er. jelbft nieht läugnete, 
Aber warum wählte er die Schönften? und wie mochte 
er es wagen, freywillig die Dtolle eined Tantalus zu 
übernehmen, da er nicht wiffen konnte, ob die Nonnen 
wie die Speife des Tantalus fidy benehmen, d. h. von 
Am fi entfernen würten? 


Ali! le grand Saint! qui se plut a coucher 
entre les bras de deux Nonnes fessues, 

A caresser quatre cuisses dodues, 
Quatre tetons, ei le tout — sans pecher!. 


Robert wagte offenbar zu viel, wenn er nicht bie 
Wunderfraft des Beil. Aldhems von England hatte, der 
fih freywillig in gleiche Gefahr flürzte, ruhig dabey 
den ganzen Pialter abbetete, und von bannen ſchied, 
rein wie ein Engel. Robert Tonnte freilich nichts von 
jenem chrlichen Einfledler wiffen, der den Brandimon- 
te .in den Armen feiner Fleurdelis erblifte ; 
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Or stando inguinochiäto in oratidne 
vide far & coloro quel gioco strano, 
e verinegli si fetta tentatione F 
ch’il Breviario gli cade di mano! . 


und was erft aus dem Armen Waldbruder geworden‘ 


wäre in Robertö Lagen: admissus circum praecordia 


“ 
. 
- R 
ee U 


Indens? aber den heiligen Hieronpmus hätte Reben 


fleißiger leſen follen, bevor er und andere Klofterflifter 
ihre Scheunen neben die Drefcher bauten. Hier 


ronnmus fpricht vom folchen Gelegenheiten, die andy den 


Heiligſten, wo nicht fallen, doch verwirrt machen: 

„Es iſt am beſten zu fliehen, und ich fliche, 
nicht um zu fiegen, fondern um nicht beficgt 
zu werden, — man mnß nicht ſchlafen iu ber 
Nähe einer Schlange, Die vielleicht nicht 
beiffet, aber doch viel wahrſcheinlicher bei 
fe. Die leiſeſte Berührung einer Weiber 
band wirker, wie der Biß eines tollen Yun» 


dee — aber, fagt man, diefe Frau ift {v | 


fromm und ſo gut? Wenn auch — Waſſer 
iſt auch gut, Erde ift auch gut — aber ver» 
miſcht beyde — Was entficht daraus?” 


Ein Ubleger diefes fonderbaren Ordens, und firen 
gerer Obſervanz waren die Nonnen von U.R, Frau⸗ 
en von Calvaria, Untoinette von Orleans und der 
Capuziner Jofeph, (Le Clerc da Tremblay } 
der berühmte politiſche Adjutant des Cardinals Riche- 
lieu, waren die Elt ern dieſer Nonnen, verſteht ſich 


geiſtlicher Weiſe, und daher trugen dieſe geiſtliche 


Mulatten das braune Kapuziner⸗Kleid und 
den ſchwarzen Schleyer und Mantel der Bene 
dietiner. Das erſte aloſter des Ordens, dem bald ge⸗ 

gen 


. ' 1438 
ge 35 ändere nachſoidi, abe hur in Fanlrelh wär 
. ja Poitiers 1617 — ſodann gu Paris und Angers: 
\ Rap und Nacht müßte kine Nonue am Kuße des Kreis 
; 886 die Sünden wieder güt maͤchen; Die täglich dieſem 
Vvaum deB Lebens angethan wurden; und die Roberi 
ſelbſt vermehrte zu den Fuͤßen feiner Nonnen — "denn 

. Fe water und hießen ja Nönnen von der Schädel 
faͤtt eꝛ Nur von beit fronimen Fleiſches⸗Kreuzigungen 
un der Schaͤdelſtaͤtte gelangt man zu den Freuden Ta⸗ 
ders, und tur durch Zerknirſchung des trozigen und vers 
gyaatın Herzens erreicht. man auf der Reiter gottſeeliger 
vBetrachtungen den Gipfel der Gnade und des Lichts. 
Dieſe Nonnen foläten der ſtrengen Regel der 
dapuziner, und beobachterten ſogar in Ihren Erholungs⸗ 
Runden tiefeß Schweigen: Stumme Spielſtunden 
md ſtumme Converſationen wären ſicherlich beh der 
Beweglichkeit eines Geſchlechts, bon dem man behaup⸗ 
tm will, daß es halb Zunge fen; eine doppelte Buͤſ⸗ 
Tüng, folglich. auch böppeltcs Berdienft im Geiſte ber 
Zeit; jedoch auch wieder Schonungs, ba fig fo viel 
bethen und "fingen mußten: Alles war von Holz, und 
| mußte die groͤßte Armut verraten; und in dieſtim Gei⸗ 
fe der Armüt trugen fie auch Holzſchuhe, jedoch 
danıit bie heilige Stille dürch die eigene Muſik folcher 
Schuhe nicht allzuſehr geſtdͤret werde, durften fie ſolche 
hintektfüeken laſſen mit Tuch oder Ledet. An Faſt—⸗ 
kagen aßen fie bIv8 Suppe; und zwar auf der Erde ſi⸗ 
hend, und Der geringfte Sehler wurde damit beftraft; 
; DAB die Fehlende befonders fpeifeh mußte: Mit 
berdanfen diefer lezten frommien Anſialt unſer ſogenann⸗ 
tes Katzentiſchchen. | 
Zum Beweiſe des Kicye-Figehthumd wechfelten fid 
öfters Zimmer und Getaͤthſchaften, und kreutzigten feht 
Die Möndhtten. at Bo; 9 
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haͤufig das Fleiſch mit der Geißel — Freytags mit ei⸗ 
ner. eiſernen Geißel, and in der. Faſten, an Samſtagen 
und Marientagen aber mit einer ſeidenen fanften 
Geißel!. Um Gewuͤrz ober Zucker durften die armen 
Kirder gar nicht denken, und daher kommen in ihren 
Annalen haͤuſig kle ine Diebſtaͤle vor, um ſich Zucker 
=> kaufen zu Üonnen, was aber mit 2-3, Monden 
Retraite dder-Sefängniß beftraft warde. — An Sale 
- tagen trug man weiße Schleyer, ftart der ſchwarzen — 
Was eins -angetehme Abwechslung, und doch verbienßr- | 
lich war, denn man fehte fih.dadurch.ben.Mopiten Be 
die Feine ſchwarza Schleyer tragen barften! 


Diefer Order von Calvatia war eine der allerger 
achteſten Tr Frankreich, denn fein Geiſt war, wie der- 
Geiſt von Fontevraud auch — galante Andacht 
Galanrkerie gegen Nonnen! und fein hoher Grunb⸗ 
ſaz, den die Nonnen ſtets vor! Augen / uad Im Herzen. 
haben mußlen, ſtand feſt: Nonnen ſind nicht da 
um der Moͤnche willen, ſondern die Winde 
um der Nonnen willen!” Mie diele Zrauen 
von Carraria gibt cð nicht!! 


⁊ 


X. 
Die Peimeſtencſke ober Necbatuer, und bie: 
Vihheriiner. ud. Solveſtcher. 


— —. 


- Worbert, et, Belmani , Icbte ale Cano=. 
Wann; su. Kanten im Clediſchen ein Bottes Freudenleben, 
galt. viel bey Kaffee Heinrich, V,,. begleitete. diefen nach 

Rallen, horte aber plözlich, bey einem Spagierritte zw. 

Fanten 1114 ans. einer Donner⸗Wolke, wie einſt Paus- 


lae die. Donnerſtimme: „Morbert) was.verfolgft: . - 


.. 8-Glegeberg „. ftiftete ein. eignes Kloſter Kürftenfelb, und 
Ichte ſo ſtrenge, daß feine Freunde feiner fpotteten,. More. 

dbert ertrug alles. in Gedult, und: war fo voll Glaudens, 
daft: er einſt bey; der. Meffe. eine.große in den Kelch ge 
-füllene Kreuzſpinne hinunter: ſchlukte, troz der Meinung, 
‚ daB man an: ihrem: Gift ſterbe — und ſiehe! er nießte, 
"md. die. Spinne. gieng: von. ihir. durch die Nafe! Nor⸗ 
bert, der bisher: in. weichen ſeldenen Kleider einher ges 
ganzen war, trag. jezt einen ſelbſtgemachten Rock von 
Schafpelzen mit: einem Strik umguͤrtet, und predigtt 
Vunße; natuͤrlich mußte er feinen Bruͤdern auffallen, 
und fir machten es ihm fo arg, daß ur endlich auf 

* 


| da; mich!” der. floite Domberr that. Buße. im Klöfter. 
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alte, und mit 10 Mark Silber, einem Maulthiere und ' 
zwdey Dienern in die weite Welt zog — nach Stalien unb- 
Frankreich. Weberall predigte er Buße, und nicht ohnt 
Wirkung; denn felbit die wilden Reuter, denen er 
einft über den Tert predigte: „daß man feinen Fein 
Den verzeihen muͤſſe“ worüber fie nut lachten, Fonts 
ten troz Peitiche und Sporn, nicht von der erde bi 
Norbert Amen fagte! 


UT ak 


Norbert kam auf die Synode vom Kheime— wo be 
Bifchof von Laon ihn kennin lernte, und beichloß fich jeiner 
zu bedienen, um feine verwilderten Canonici in Drdnung . 
zu bringen — aber er arbeitete vergebens, und gieng abet⸗ 
mals in die Wüfte, nach) dem rauhen Waldthal Couch. 
Diefes Thal, wo eine alte werfäilene Kapelle. ftand, 
zeigte ihm die heilige Jungfrau felbft, daher 
Pratum demonstratum (Premontre)! Norbert brachte 
die ganze Nacht in ber Kapelle in Entzuͤckungen hin, 
und beſchloß mit feinen acht Gefährten zu bleiben 1120, 
Ein untreuer Engländer, der den Beutel führte, ward 
an ihm zu Judas, und entlief — deſto mehr: prebigte 
der Heilige Armuth und Buße. Nach einem franzöfie 
ſchen Schriftfieller fol der Nahme Prämonfirateio 
‚fer jedoch daher kommen, daß Norbert in feiner Wis 
fie plözli einen ungeheuern Bäten — vor fih 
ſahe, und erſchrocken ausrief: „Grand Dieu! tu me 
Ya trop pres montre! Man fichet, Norbert war 
ein Deutſcher, und fprad) ein Francais refugie! — 
gut genug für — Bären! 


Norberts Jünger vermehrten ſich bald bis anf vier 
Rzig, waren aber in ihrem Premontre fo arm, daß fie 
nichts hatten als ihren Efel, der das von ihnen in-ben 
Wäldern gefällte Holz nach Laon führte, wofuͤr fie Brod 


* 
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"Airtaufchten. : Oft mußten bie armen Ufceten mit ihrer 


Mahlzeit bie zur None warten, bevor der Huf ihrer Heie 


Nigkeit, und der Ruhm des Heiligen und feiner Wun⸗ 


der allem Jammer abbalf. Mehrmals noc) erfchien 
der Zeufel als Bar, verfchwand aber ſtets auf das Zei⸗ 
chen des Kreuzes und. am Ende zwang Norbert Bären 
amd Wolfe Die Schafheerde zu beſchuͤtzen, und gegen an⸗ 


dere Woͤlfe Schildwache zu ficken. Der Syeilige Batie 


eine fo feine Naſe, daß er felbft die Sünde m rien 


| 


hen konnte. So ſtellte fich einft ein Bruder Trank, 


um bie Faſten liſtig zu umgeben, aber Norbert roch 
Geſtank im Klofter — der Sünder beichtete, und ber 
Geſtank verſchwand. Alles ganz begreiflich,, fagt fein 
Biograph und Schüler Hugo, da ja ſelbſt Teufel dem 
Heiligen. gehorchten. 

Morbert gieng 1120 mit dem Grafen von Cham- 
pagme nach Deutichland, predigte zu Speyer, und wur 
de zum Erzbifchof von Magdeburg erwählt. Jetzt 
file man einen Erzbiichof in Lumpen und in bloßen 


* Züßen: Speyer verlaſſen, und als der Leute im Zuge 


auf einem bemäthigen Efel, wie borten zu Serufalem, 
ſeinen Einzug halten in Magdeburg, wo ihn die Thor 


. Siter ale Bettler abweißen wollten. Er wurde em fo 


Ärenger Reformator, daB mehrere Unruhen, und felbfe 
Volks Aufftände ausbrachen, die er aber fietd wieder 
niederzuſchlagen wußte. Um Das Jahr 1126 wurde er 
nach Antwerpen berufen, wo «in gewiffer Thanchelin, 
der gegen 3000 Auhänger hatte, fromme Scelen zu vers 
führen ſuchte, indem ex die Irrlehren verbreitete, daB 
wan zur Seeligkeit weder Prieſter nod Sa⸗ 


- eramente bedärfe,. und viele fromme Seelen durch 


füße Worte, wie durch Schmaußereyen und freye Git, 
ten an fich zog. Diele waren fo von dieſem Verkuͤhrer 
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eingenommen, daß fie nicht nur fein Vaſchwaſſer 
"feinen Mein tranten, ſondern Ihr auch bit größten 
heiten verftatteten mit Weibern und Töchtern in G 
"wart der Ehemaͤnner, Vaͤter und Muͤtter. Norber 
flegte ihn, und fein Orden zihielt dafhr die Doml 
3a Antwerpen, und viele fetie Klbſter in den 
derlanden, welche die Frauzvſen im Nevolut! 
- Klege nicht hätten vexrſchlingen Tnnen, wenn man 
fer Iofepb hätte machen laffen. 


Norbett durcheg Bf eintn Tl bägienn 
xgand und Deutichland, das Wort Gottes apoſtsliſch 
Töndigend — niele Fronime ergrif feine begeifternde 
de, und nicle wibineten ähre Whter einer Gtiftung 
Norberts Regel, Ein Graf von Kappenberg, ba 
Tochter des wilden Gräfen Friedrich von Arenẽberg 
"Sentahlin”Batte, gehörte In dieſen Firmmen, der € 
Arensberg aber zu den When — er’ "Thndigte ſei 
Tochtermanu "offene Fehde an, “wein er fein "Gut 
"M iaffen gäbe, und broßete ben Heiligen ſelbſt, w 
ihn finde, tan den nächken Baum "Rufzuluäpfen * 
"feinem Eſel. Norbert fiel in feine Hände, "wid ſchm 
"tete wenigſtens bis zum Tobe des bößen Wrafen ı 
in dem Burg Werlieh au Webelsburg bey Paderb 
das uoch heute das Norbertéð loch Heißt. Ben 
"fer Zeit an ſcheint "der Heilige etwas Zewitziget auf 
mem Erzbiſchdflichen Stupl ruhig geblieben gu fepn, 
"Rarb zu Magdeburg 134. "Man fahe feine Werl 
Gehalt tiner Ylänzend weißen Lilie von Engeln . 
Himmel getragen — fein Leichnam aber "blieb :an 
weßlich, und verbreitite den uubeſchreiblich angeneh: 
Himmels» Geruch, der zu biefen Zeiten ben Leichea 
der Seillgen eigen war. 


ne 


Sein Drden glaͤnzte wie er, und verbreitete ſich. 
Der. Orden, : der eigentlich eine Reform her regu⸗ 
lirten Chorherren nad) der Regel Auguftind war, - 
- ud flatt des ſchwarzen Modes. das Kleid der Unſchuld 
‚angelegt hatte, mußte durch :diefe Verſchmelzung 
mit. der ‚eigentlichen .= ucher ey und den Megeln Bus 
: webictd nothwendig gewinnen am Beifteider Zeit, Reich⸗ 
‚Ahimer und Ruhm erlangen. "Bit: jegt war eine ewige 
Eiferſucht zwiſchen Canonici und Moͤncher. Die erſtern 

leiteten die Vorzuͤge ihres Standes von Moſen und 
Aron ab, die Moͤnche aber Tamen mit ihrer hoͤherer 
"Bollommenkeit, mund beriefen ſich auf Elias und Io 
hannes; die Canonici ſagten: Auguflinys war Biſchof, 
er Benedietus nur «in Moͤnch. — Die Praͤ mo n⸗ 
»ſtratenſer negrinten nun Kanonici und Moͤnche, 
md daher wurde ihr Orden fo verbreitet, daß es ſchen 
0 Jahre nad) defien Stiftung an die-100 Ybteyen 
we, vorzüglich in Colaiſchen und Muͤnſterlanden. 

Am Jahr 1344 ° zählte ber "Orden 1333 Abteyen. 
:950 Probſteyen, und gegen. 300 Nonnenkiöfter, .Gcon 
zw Norberts Zeiten ſoll es 19,000 Nonnen dieſes Ors 

. Ans gegeben haben, und vor der Reformation zur Zeit 
der hoͤchſten Bluͤthe, zaͤhlte man 1300 Möndjs, und 
Ar0 Nomnen⸗Kloͤſter, wmenigfiens T00,0. Seelen. 
Verſchiedeue Mebte.aumd Aebtiſſin anaren bekamitlich »bey 

aAms Regierende Herren ‚und x&:gab.reformirs 
“te und nihtr eTormirtePrämonfkratenfer. Jene fuͤhr⸗ 
ten ein ſtrengeres Lehen, grobe Kleider, keine Leinwand; 
Kein Fleiſch — Einſamkeit, Stillſchweigen- und Seißeln. 

Die Nicht⸗Reformirten - aber. giengen «iüher. in weichen 

„Kleidern, Feiner Waͤſche, in Manſchetten und ſeidenen 

Struͤmpfen, :in-Korbuanfchühen mit weißen Nbiägen, 

Aepudert, frißiert, and nit der Walotte. Sie dübtem, 
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rin flottes Leben, wie in ber Abtey zu Zelle im ln 
pen Main» Grunde. , | 


Nach dem frommen Bayern fcheint ſu der D | 
den zuerſt verbreitet zu haben, und es gab da ſchou 
zwiſchen 1127 — 47 Sechs Adſter — Hfterhofen, 
Scheftlarn, Wiltau, Steingarten, und vorzuͤglich nire⸗ 
perg und Windberg bey, Pogen. In Franken war Zel⸗ 
fe 1128 eine der angenehmſten Parthien, die map von 
‚ Würzkurg aus machen konnte, und auch oft genug marke 
fe, neben feinem „Ableger Gerlachsheim im freundlichen 
ZaubersÖrund. In Schwaben Rockenburg und Roth 
1126, Marchthal 1171, Adelherg 1178, Vebenhauſen 1183, 
Schuffeuriept 1188, Allerheiligen 1196, Diefeg leztere 
Klofter auf-dem Knigbied in der romantifchen Wildniß 
des Schwarzwaldes war hochberuͤhmt im Mittelalter — 
und fait eben fo berühmt im neuerer, ‚Zeit, denn bier . 
fiedelte ſich gegen das Jahr 1406 eine beträcgtliche Zi⸗ 
geuner⸗Cobonie an in unterirrdifchen Wohnungen, DR 
vom Almofen des Klofters, Yon Wahrſagereyen und 
Diebſtahl troz den Klöftern rühmlichft ferteläpene, bis vor 
ungefähr 40.50 Jahren! 


In der Wetterau entſtand Arnſtein 1139 geſtifta 
von dem lezten Arnſteiner, der ſelbſt im Kloſter ſtarb im 
hohen Alter. In mahleriſcher wilder Schoͤnheit ſtehet bie 
Abtey da auf ihrem: Felſen am Ufer der Lahn, und baby 
ke eine ſchoͤne Bibliothek, ein reiches Archiv, noch kei « 
here Güter, und ſelbſt Silberhergwerke. Micht minder 
reich wor Romersdorf unweit NAKED und des ehema⸗ 
ligen Stammſchloſſes der Iſenburg, die fie 110 flifteten, 
und fange als Erbbegraͤbniß gebrauchten. Dap 
Nonnenklofter Yltenburg bey Wetzlar, geftiftet zıBg,. . 
muß beſondere Verdienſte gehaht haben, Ren hc 
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fich länger, als anders, vatte aber auch meiſt a beliche 


Nonnen und die Kaiſer empfahlen es dem Schutze 
der Bier MPetterauiſchen Reichsſtaͤdte mehrmals, Die Gra⸗ 


fen von Golms aber waren wegen der Pogtey ſolchem 


unholder, jedoch ohne Folgen. Die Reformatidn war 


keinem Orden fa nachtheilig, als den Praͤmonſtratenſern, 
denn gerade ſeine ſchoͤnſten Kloͤſter lagen im Norden. 


Die Noun nen⸗Kloͤſter waren ſchon früher ſeltener ge⸗ 
werden, da man fie wegen ſchreyender Unordnungen 
yon Möncheklöftern trennen mußte, und da fie von lez⸗ 
fern lehen ſollten, fo fuchten die Mönche felbft ſich von 
ihren Weibleins loe au machen « was kichter giengs ale 
{m heiligen Eheſtande. 

‘Der Prämonftratenfer s Orben batte das Eigene, 


bheynahe wie Fontevraud, daß neben einer Mönche 


ſammlung ſtets auch eine Meiberiammlung fi) fo nahe 
fand, daß fie einander bequem befuchen Fonnten, das 
wit es ja den Mönchen nicht an der Rippe fehle, Pie 
Bott dem Manne nahm, um fie ihm mit Intereſſen 
wieder zu geben, wie Bruſchius fügt, Gattinnen, Muͤf⸗ 
fir, Schweſtern, Baaßen , die ind Klofter giengen, was 
ten gerne in der Nähe ihrer ehemaligen Gatten, ihrer 
Sohne, Brüder und Vettern, und fo wucha biefer Art 
Kiäfter manches Vermögen zu, das ohne diefe humane 
freilich etwas bedenkliche Anſtalt nicht zugefloſſen waͤre. 
Golche Frauenkloſter waren, wie Cruſius von Ottobeu⸗ 
gen im feinem derben Deutſch fagtı „nuͤtzer denn 
Melktkähe“. Gar vice aͤrgerliche Kloſter⸗Geſchichten 
ruhen in ewiger Nacht, denn man ſorgte dafuͤr, daß 
die Verbrecher — eingemauert wurden, und. Mönche 
Chroniker huͤteten ſich wohl, ſich ſelbhſt aufs Maul zu 
ſchlagen; ſelten, daß hie und da ein Abtruͤnniger den 
werdang laͤftet! Aber bie Mautmurit: Arbeiten 


⸗ 
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‚anter der Erde, da, wo ſolche Manns⸗ und Tram 
entlöfter neben einander ſtanden, laſſen ſich einmal nicht 
ableugnen, und man kennt ja fonft wohl der Maul 
würfe eigenes Zalmt, und Üdre Werte der Ki 
ſterniß! 2 


"Dffenbar ‘hatte die Nachbarichaft fo üble Folgen, 
als wie zwilchen Pyramus und Tpiebe: 
"Wotitiam ‚primosque ‚gradus Vikinia fseit! 

und ein hölzgernes Kreuz dazwiſchen war och lange Fein 
"Pfahl im Zleiihe! Schon Ler-alte Abt non March⸗ 
thal mußte Die Nonnen 1273 wegichaffen, als „ver⸗ 
giftete Thiere, deren Boͤßartigkeit alle Boß⸗ 
beit der Welt übertreffe, der Zorn eines 
Weibes gebe über allen Zorn, und alles Gift 
der Ottern und Schlangen ſchade weniger, 
ale Der Umgang mit Weibern“ Im Klo 
Ber Holzheim in Burgau lebten aber deyde Theile wie 
Kunde und Kaben, und die Katzen verjägten 134% 
Me Hunde, und führten darauf eine folche „Zeuichts 
MWirthſchaft, "Daß der Biſchof von Augsburg 1470. die 
Monnen von Grund aus seformiren mußte, .Yubere 
‚and fpätere Vorgeſetzte waren aber fo nachfihtenoll,‘dafl 
Kaifer Gigiemund Hagen mußte: „Die Webtestran: 
fen nicht, denn — Sie thun 7% Selber!“ 


“Aber Diele :galanten Praͤmonſtratenſer Hatten “Goch 
dabey wieder das Gute, "daf fie die Handfchriften 
fo fleißig vervielfältigten,:ats die Ciſterzieuſer unb 
Garthäufer, wenn fie auch ‚gleich nicht: felten Koſtbare 
Ueberreſte des Alterthums zum Einbinden ihrer Aſce⸗ 
"ten verwendeten, wovon man in Klöftern jo viele tra 
rige Beweiße :gefunden Hat. Der gelehrteſte Prämons 
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: Yatenfer war wohl Bertat, der den firengen Kapu⸗ 
‚iner o Orden 1677 mit dem angenchmern der Praͤmon⸗ 
Aratenfer vertauſchte, und bis 1701 darinne verharrte, 
"wo er benn zu Paris cin Ahbe de »ainte “Esperancp 
wurde. Man manute diefe Veränderungen mit Anfpier 
| Yung auf feine Geſchichtswerke Les -Aevolutions de 
-PAbb$ "Vertot. Vertot iſt der "Curtius.- ber ran 
szofen, und feine Geſchichts⸗Revolutionen, allenfalls /mit 
"Ynsnahme feiner Geſchichte Der Malihefer „ bir-ipmm das 
Kreuz und xine Commende eintrug, micht bebeutender, 
ale feine Standes » Revolutionen. 


Dit iſchduſte mir Dekandite Yrämotiftratenfers Abtey, 
"die vermüthlith noch vorhanden iſt, iſt Strahvf, denn 
fie liegt zu Prag auf dem heerlichen Hradſchin, und 
‚glänzt wie "ein Feenſchloß von ihter Höhe "herab auf 
-ganz Prag und alle Derrlichkeiten drs Schönen Moldau⸗ 
daales. K. Wräatiſlaw II. fliftete dieſe Ubtey 1142, uud 
uch das reiche Nonnenkloſter Doran ırgo. Das eben 
fo reiche Stift Tepl folgte 1197 und 1208 das Nonnen 
| Mofter Chotiſchaun. Ein anderes aufgehobenes über noth 





gut erhaltenes Kloſter des Ordens iſt Adelberg in m 
ſerem geſeegneten Schwaben. Dieſes Adelberg Ampfehle 
aIch allen travelling tutors, und "der Abſtecher dahin 

— ‚wird keinen gerenen. In der Kirche daſelbſt finden“ Re 
tin altes Gemaͤhlde, "das einen Monch Rudolph vor⸗ 

| get, der daſelbſt die adeliche Jugend, und die’ Pagen 
K. Friderichs J. unterrichtete , wie ihn zwey feiner Zog⸗ 
linge auf einer Wieſe uͤberfallen, und ihm — die Au⸗ 
gen aunsſtechen! Was iſt aller Hofmeiſter Sammer 
unferer Zeit gegen ſelche Scenen des Mittädlters, ſabſt 
wenn noble Telemaques — 


fruges sonsumere nati a. ‘Tcrae 


N 
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ben ehrlichen Mentor in der weiten Belt ſitzen laſſen, 


* ie 
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in die Arme der Mamma eilen, und nach dem alten: . 


Thundemdentrunk ihrer Väter, ihrer Zıhaca und St; 
Salvador. Es gibt Menſchen, die fehr wohl thun, bie 
Welt nicht fehen zu wollen, denn die Melt würde jg 


fonft — fie auch fehen, und fo machte es ja auch Grde | 


bels Peter in der Fremde: 

Und jetzo geht er fort der Peter 

fehlt nit gan viel, es hätt’ ihn g’reut, 

and geht cr hundert Schritt, fo ſteht er — . 

. fo kommt er freplich nit gar weit. . 

Mi, fast er, folf der Teufel reiten, | 

wenn's mir in Kopf kommt, Echt i um — 

Mama, die kennt ſich nit vor Freuden, 
mern i heut Abdnda wieder kumm? — 

| \ 





Anhangsweiſe will ich Bien der Gilbersiner mb 
Sylveſtriner gedenken, da ich nur wenig von ihnen 
zu fagen weis, Jene entflanden 1148 in England, und 
ihr vornehmſtes Klofter war Sempringham, der es 
burtsort Guilberts. Hier lebten 70 Mönche neben sooa " 
Tommen, die nur durch eine Mauer getrennt waren. 


Bey der Reformation hatte der Drden 21 Klöfter, der \ 


ſich aber nicht auſſerhalb England verbreitet zu baden 
Scheint, Nigellus in feitem Narrenfpiegel, 
er Elerifen und Mönche Träftiger geißelt, ale fie Pr 
felbft arißelten, ſagt von jenen Nonnen von Serpring⸗ 
ham: 
Sunt quaedam. ex ipeis steriles, giandamı pa 
y rientes ' 
virgineogue tamen nomine ewncta tegunt ! 
Die Sylveſtriner, die dem Sylveſter Gozzoli 
(pre Stiftung verdanken, zeichnete nor andern Beute 


af 


bietinern- lediglich nichts aus, als daß fie ſich, ſtatt der 


»ſchwarzen Kutte, in eine tuͤrkis blaue zu ſtecken belirb⸗ 
tes au Sylveſter bauete zu Fano 1231 ein Kloffer, er⸗ 
bdielt die Beſtaͤtigung feines Ordens 1247, und ſo hatte 
‚sr bald 50 Mönches und eben ſo viele Nonnenkldſter, 
alle in Italien. Sylveſter, Canonicus zu Ofimo zerfiel mit 


feinem Biſchof, und da ihm zugleich der. verweſete Leichnam 
ſeines Vater zu Geſichte kam, fo lief ber Hypochonder in 
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eine Wäre, und lebte da von Wurzeln; wie das Wild 
des Waldes, ohne alle Bequemlichkeiten des Lebens, 


- Die war einmal der herkoͤmmliche Gang der damaligen 


Kopfhaͤngerey, umd eben ſo hergebracht war es, daB ans 
dere muͤßige Undächtler fich zugeſellten, Armuth gelobten, 
d. h. fich von fleißigern Mitmenſchen füttern ließen, und 
dem lichen Gott Tage und Brod abſtahlen, was 


aber die Zeit Gott dienen nannte. Sylveſter der 


Etifter that Wunder, fo gut als andere — wie hätte er 
fonft ein rechter Ordensftifter feyn tönen? — mit denen 
id meine Leſer verſchonen, jedoch Eines anführen will: 
Einft war der Ofen geheitzet, und das Brod fland be _ 
zhm ‚Einfchießen,, nur der Befen fehlte, um die Koh⸗ 
Im hinwegzukehren — ſiehe! da ftellte ſich Sylveſter an 
die Steile des Beſens, kroch in Ofen, kehrte mit ſeiner 
Kutte alles rein, und nicht ein Haͤrchen war verſenget 
weber an der Kutte noch an dem Wundermanne ſelbſt. 
Er entſchlief am 31: Dee, 1267. / 
Gemütplich feyern wir den heiligen Sylveſter⸗ 
Mbend — aber wir haben andere Dihge zu thun, qld 
an Sylveſter zu denken, wenn wir beym dbampfenden . 
Dunfch und in Rauchwolken feurig werben, wie 
Sylveſter in feinem Ofen, oder fingen, wie bie bes 
Jannten drey Männer in dem ihrigen, wenn wir 
städte Durch das Jahr gegangen find, wie fie 
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durch6? Zener. In den Zwdlf Nächten Tan man 
bekanntlich alles, Mögliche- treiben, denn da find bem- 
Teufel die Hände gebunden, und Cheiſtut gebohreny: 
‚ aur bie Moslems, bie aber auch) nur fieben Heilige: 
Nächte haben, halten alle Kruͤppel für. Leute, * 
dieſen heil. Nächten in- Ehuden empfangen ſind 
Sylveſter⸗Abend — wenn man ſich ba ur 
zu Schulden Timmen läßt,. fo geſchieht es doch gewiß: ® 
nie wieder im ganzen Jahre — uud biefer heilige Wende 
verdiens ſchon einen Ehrenfprang la Asmus,, weik:- 
: man ansınfen- kann: Gott lob wicher, Ein: Yahrl! 
und Es: hat gereicher!r Das Jahr ifiburche 
gemacht, ohne Unglück — ohue Krankheit — 
ohne Schulden — im Frieden mit uns felbf!: 
Es dar gereichet,. und ift noch etwas übrig 
für deu Solveſter⸗Abdend! 





M. 
. Bike Humiliaten und die Beuͤder Vrucken⸗ 
machen. — Dapft Paul V. und. Earl 


Borromaeo. 





Kaiſer Friedrich Ir oder: der Rothbart gieng in ben- 
Jahren 1158 — 62. den Städten der Lombardey, die ſo 
republitaniſch gefinnt waren; mächtig. zu Leibe, nament⸗ 
lich Mayland, und: führte. viele Geſchlechter als Geiſ⸗ 

In- mit fi: nach Deutſchland, woraus / der Humiliaten⸗ 
en. entſtand. Ein. gewiſſer Guido: ermahnte feine. 
Mitgefährten: im Ungluͤck Buße zu thun, und fie folgten, 
legten aſchgraue Kleider- an,. übten ſich in- allerley Buͤſ⸗ 
ſungen und Friedrich ließ fie vor fich Fommen — fragte 
"Estis-humiliati?i und ließ ſie wieder nach Hauſe zie⸗ 
hen — fo. die: Sage. Mc Lirabofchi-?), dem nut 
allzuumſtaͤndlichen Befchichtichreiber des: Ordens, iſt je» 
boch der Urſprung deſſelben noch weit: Älter, und faͤllt 
in die Zeiten: Heinrichs IL; ber 1017 viele. edle Kombarben,. 





2) riraboseb vetera Monumenta Huniliatoram Me- 
diel, 1706. Ill. Vol. 4 . ‘ 
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Horzuglid von Miland mid Com Bereitd nach Deitidb - 
land erilirte. 

Viele diefer Geißeln, ba fir heimkehrien, thaten 
das Geluͤbbe, ihr Bußkieid zeitlebens fortzutragen, in⸗ 
dem ſie den Kaiſer zum Mitleid bervogeh hatten — bis 
kanuten ſich zur Regel Benedicts, und hieraus eutſtanb 
ein Orden, der nützlicher war, ald viele andere, denn 
es war ein Orden von — pietiſtiſchen MWebern: 
Das erſte Kleiter entitand zu Mayland, unter einem 
Weltpriefter Johannes von Como, und blich ſtets das 
Hauptllöfter, und der Gig des Magifterd; es hatte 
37 Brüder, 7 Schweſtern und 1d Diener. Die Stadt 
Maͤyland und deren Didteß zählte von 1298 — 1344 
allein 160 Haͤuſer, worunter wohl Werkſtaͤtten zu 
verſtehen find, eigentliche Klöfler abtr warcen dur Zeit 
‚der Aufhebüng ded Ordens 49, wofelbft aber mir noch 
‚174 Möndje lebten. Der Orden hätte auch 13-14, 
Notinenkidfler, Die man beftchen lied: Die Nonne 
nantiten fich nach ihrer. Stifterin Blaſſoni⸗Nonnen, 
fo wie die Mötiche ‘von ihren großen Minen inch fd: 
ti Berettani hießen: 

Diele Humiliaten wären eigentliche Woilen⸗za— 
brikanten, die ihren Gewinn mir der Armuth theilten; 
fein Mönch&sÖrden hat id biel ‚gr die Jüdüſtrie dee 
Mittelalters gethan, ais bieler. In Deiitihland bad 
ten fie Tuchmachereh gelernt, fie aber veredelt, uhd | 
ſo wieder weiter nad) Flandern verbreitet, und von da 
had) England. Der hohe Wohlſtand der Lombardeß 
thhtte von dieſem Orden, imd die Stadt Florenz alleih, 
wohin fie gegen das Jahr 1200 kamen, hatte 200 Wob 
Ienfabriten. — Kaiſer Heinrich VL. wandte fich in ſei⸗ 
Kr Geld. Noth ıztr an diefe Humiliaten, und daͤ fie 
nicht ziehen wollten, legte er Soldaten in ihre Haͤuſer. 

Du 
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Die Stadt Mapland erſuchte fie gleichfalls um Antehen, 
And verpfändete den Schatz von Monza. Nach dem 
Jahr 1330, wo fie vermuthlich fchon zu feich waren, 
wellten fie lleber genießen, als arbeiten, und fo rießen 
' Nuorbemngeni ein von allerley Arten: Sie übernahmen | 
dffeneii He Aemter, die Handelskenntniſſe erforbere 
fen, und folgten felbft den Armeen als Lieferanten. Das 
Schlimmſte war wohl, daß beyde Geſchlechter allzunahe 
niſammen wohnten. Was konnte das Geſetz, daß Mans. 
nes⸗ und Frauenkloͤſter wenigſtens eine Straße breit (50 
Brachia ). von einander entfernt bleiben follten, helfen? | 


Diele Humiliaten Binterließen. bis anf .unfere Zeit: 
Reliquien in den Pietiſten, bie Wacchettoni beißen — 
aber diefe Mukker werden es fchwerlich bie zu dem ho⸗ 
hen Wohlſtande der. Alten bringen. Sie, bie mit lans 
gen Roſenkraͤnzen von einer Kirche zur andern klappern, 
in ſchwarzen langen Mänteln, und am Sonntage in . 
ven Straßen herum fchreien: Padri e Madri mandate 
i vostri figliuoli alla dottrina christiana !‘‘ fie 
waren es, die dem bigotten Cosmus III, das Leben ſei⸗ 
ner muntern Gemahlin, einer Prinzeſſin Orleans, als 
din Öffentliches Aergerniß ſchilderten, und daß ber Staat 
nicht im Stande ſeyn würde, die Kinder zu ernähren, 
de fie faft alle 9 Monathe in die Wochen kaͤme — 
md Coſsmus — ſchickte feine Gemahlin zurüd — feine 
deyden Shhne verdarben ſich — und das herrliche Haus 
Medici erloich über folcye — Mukkereyen! 


Groß waren die Unorbnungen in diefem Orden, 
und der edle Earl Borrommen fuchte fie zu daͤm⸗ 
pfen, was drey Pröbfte dieſes Ordens fo aufbrachte, 
daß. fie auf gut italienifch einem Humiliaten 40 Seudi 

‚ gaben, um den Neformator aus der Welt zu ſWaffen. 
Die nde. a DD, 40 
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Farina, der Bandite, ſchoß nach Earl Waromaeo in 
der Capelle 1569, aber er fehlte und man m 
— Karina und noch einige wurden aufgchängt — 


A 


Proͤbſte enthauptet, und der ganze Orden durch * | 


Bulle Pabſt Pins V. 1571. aufgehoben, Die Gebäude | 


und Einkänfte des Ordeus erhielt Earl Vorromaco, bes 
daraus — Geminarien und Jeſniten⸗Collegi⸗ 





Gleich nuͤtzlich, wie nuſere Webers Mönche, 


waren die Bräber Brädenmader (fratres pon- 


tifices) bie fich8 zum Berufe mochten, Bräden zu 


bauen und zu unterhalten, überall an ber Rhone unb- 


wo es Noth war, unter Leitüng eines gewiſſen räthfels 
haften Benezet, d. h. das Fleine Benedictchen. 
ie fcheinen Eins geweſen zu ſeyn mit den Bruͤdern von 
St. Jaques zu Hautpas, die an Fluͤſſen wohnten, und 
Sähren unterhielten, zuerſt am Arno, au dem ges 
fährlichften Oxte Hautpas genannt, !und Dann am der 
Durance bey Maupas, woraus fie Bonpas mad’ 
tn. Im wilden Mittelalter war dieſe Unftale böchfi 


wohlthaͤtig für Reiſende, die gerade beym Ueberſctzen 


über die Fluͤſſe, getrennt von Gefährten, gar oft aus⸗ 
gepluͤndert oder gar gemiordet wurden. (Gute Menſchen 
vereinten ſich daher zu jenem Gefchäfte, wurden von ans 


dern mit Beyſteuern unterftüßt, bauten endlich Bräden, 


erhielten die Zölle dabey, und fo wurde Bruͤcken ban 
eine Andacht nach der Mode, und die Brüder ein 
Orden Hofpiraliter, da in diefen Zeiten alles einen 
Moͤnchs⸗Anſtrich zu nehmen pflegte, wie Lehns⸗ 
Auſtrich! 
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Die Bi on Arigaot, deren Ruinen noch jezt 
eine treffliche Wirking machen in dem hinmiliſchen Ger 
enden von Avignon, wurde von Biefen Bruͤbern 1180 
‚ baut, "und die ſchoͤne und Lühne Bräde von St. Es 

| prit, wo der Strom der Rhone ſo reißend ift, daß 
die Schiffer Reiſende auszufteigen bitten, (mas 4d we⸗ 
nig noth thut als beym Donanftrudel und Binger 
Kheinloche, aber zum Handwerk gehoͤrt,) iſt noch 
kette ein ehrwuͤrbiges Denkmal des Jahres 1265 und 
dieſer Moͤnche, bey denen mancher Waſſerbaumeiſter 
meiner Zeit in die Schule geben koͤnute. Und doch — 
derſchwanden dieſe geſchickten und wohlthaͤtigen Moͤnche 
aus der Geſchichte ſehr frühe, während Arigrion vöf 
der Revolution noch 34 andere Kidfter zählte, die nichte 
Mater, als efien, trinken, ſchlafen und fi ngen! Es 
ſcheint, auch dieſen Bruͤckenmachetn gieng es, wie ihren 
unnuͤtzen Brädern — fie wurden reich, ſaul und fol, 
und verloßren fich lieber unter der höhern Cleriſey, als 
| als daß fie fich mit eiiter fü gemeinen Sache, wie der 
Bruͤckenbau, ferner bärten befaffen mögen. Jedoch fine 
de ich einen italienischen Wöndy Jobonde, der 1499 
bie erfte ſteinerne Brüde zu Paris bauete, und 
den der Dichter Sannazaro in einem Wortfpiele, das 
| feier Zeit Achter Gterlingd + Witz war, Hatte — 
Pontifex! | 





Earl Bortomaed wolle die Humiliaten reſormiren 
und Papſt Pins V. hob ſie auf. Beyder merkwuͤrdiger 
Männer muß ich in der Kürze etwaͤhnen, wozu mit 
Diefes Kapitel das ſchicklichſte fcheine: Pius war Dos ' 
minikaner und Groß⸗Inquiſitor geweſen, daher von eis 
ner ſolchen Strenge, vaß allgemeiner Jubel bey deſſen 
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intritt wer. Loͤblich waren dieſes Papftes Kloſter⸗ 

iſitationen, befdrderlich für beſſere Zucht — Thhs 
lich fein Verbot, daß keine Nonne in cin Wönchekie⸗ 
ſter gehe, und felbit das Verbot der Dchfenbege, 
und noch löblicher, Daß er den Minoriten bie Obforge . 
für. Nonnen nahm, wie biefen Jeztern die Krantenforge, 
weil das Kleinod der Keuichheit dabey verloßren gehen 
Tune. Aber wie hart war der Befehl an. Aerzte, daß 
fie keinen Kranken befuchen, ber nicht zuvor gebeichtes 
hätte? und wie barbarifcz die Verbrennung des ge⸗ 
Ichrten .Palearius (1566), weil dieſer gut vom Protes 
ſtanten Dachte, und die Inquifition wit einem Dob 
he verglichen hatte, den man Gelehrten an die. 
Gurgel ſetze, bamit fie ſchwiegen: ‚Pins V. 
hätte gerne alles verbrannt, was nur vom weiten &er 
gerey wilterte „ und bat den Haupt Aniheil an’ derbe 
röhmten Bulle in Coena Domini, 


Welcher Hast diefe berächtigte Floͤch⸗ and 
Donner» Bullein Coena Domini gemacht ha⸗ 
be? ift noch Beute ungewiß.. Sie ſcheint von Beonifa- 
cius VIEL, herzurüßren, umd jeder neue Papft, vorzügs 
lich aber unfer Pius V., nnd dann Paul V. und Urs 
ban VIII., fie mit neuen Flächen bereichert ‚su haben. 
Diele tolle Bulk, die aller Welt Flucht, und an Wahn⸗ 
finn graͤnzt, wie die Dictatus Hildebrandini, wurde 
alle Fahre am grünen Donnerfiage zu Mom dffentlid) 
derlefen. Sie bannt und verfluht im Namen 
Gottes des Vaters, Sohnes und bes Heil. 
Beiftes, unter Anſehen der feeligen Apoſtel 
Paulus und Petrus, und des Papftes alle 
Huſſiten, Wiklefiten, Lutheraner, Zwinglianer, Cglvi⸗ 
niſten, Wiedertaͤufer, Trinitarier und alle Kenger — 


\, 
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' re Bacher und Vertheibiger und Auhaͤnger. Sle bannt 
und verflucht alle diejenige, die vom Papſt an ein all 
gemeines Concilium appelliren — alle Seeraͤuber 
und Eorfaren — alle, wilche die Guͤter ſchiffbruͤchiger 
Ehriften an fich ziehen, neue Auflagen machen 
ohne Erlaubniß des heil. Stuples, und apa 
Relifche. Briefe verfälichen — alle, weldye den Unglaus 
bigen Waffen geben oder den Chriſten nachtheilige Mache 
richten , anbere abhalten, dem Nömiichen Hofe Lebens 
wittel unb andere Dinge zuzuführen, ober diejenigen. 
beleidigen, Die fich nad) Rom wenden, oder von da 
wröcd kommen. Sie bannt und verflucht alle diejenige, 
weiche GSarbinäle, Patriarchen, Erzbiichdfe, Biſchoͤfe, 
Legaten 2c. ze. mishandeln — alle, welche gegen 
Römifche Befchle.appelliren, und an bie weils 
Ihe Macht fich wenden , ‚geiftliche Dinge ber Gerichts⸗ 
barkeit päpftlicher Delegaten entziehen, Die Freihei⸗ 
ten der Geiſtlichkeit beeinträchtigen — Gel⸗ 
der fequeflriven, bie fich die Päpfte an Kirchen unb 
J Eſtern vorbehalten haben, von Kloͤſtern und Be⸗ 
I aefichen Abgaben fordern, paͤpſtliche Bänder anfal 
| len — und dieſe Fluch⸗ und Donner»Bulle fell 
ewig dauern, alle Loßſprechung, felbit der Paͤpſte, 
iſt unkraͤftig — alle ihr entgegenfichenden Privilegien 
find aufgehoben, und alle Prälaten verpflichtet, fie jährs 
lich eim oder zweymal bffentlich befannt zu machen!” 
| Und dieſe Narrenbulle — das ungeheuerfte Ungeheuer 
‚aller ungehenern Bullen, bie ganzen Nationen und 
Staaten ımd allen Regenten Hohn ſpricht, der fich dar 
ber and) mit Recht alle Staaten wibderfetten, wurde zu 
Rom Bffentlich verleſen bis auf Papft Clemens XIV. , 
des ebeht Ganganelli — vernünftigere Zeiten. Diele 
Sulle gibt dem meifterhaften Fluch⸗Capitel 
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Dout 28. aub den ind: Plalmen Davids durch⸗ 
ans nichts nach, und da fie ewig dau er u {of .. ‚go 
wird fie vieleicht im zgten Jabrhundert auch wie 
der. zum. Vorichein kommen, wo ſo vieles zum Bor 
fchein zu kommen droht, was nur des gten Fran 
derta ‚würdig iſt! 


Freundlicher als Bier päpftliche —X und 
Bullenmacher] Pins V., laͤchelt uns Earl Borro« 
maeo an (1338-7 1584), der Woblthaͤrer Mai⸗ 
lands, ob er gleich ein ſtrenger Kloſter⸗Keſormator 

war, ſelbſt Kloͤſter ſtiftete, und die Oblaken det 
dheiligen Ambrofins feine Schöpfung find, Der 
Heilige Carl war ein Biſchof im alten Sinne bes 
Worts, wenn auch ein bischen ſchwaͤrmeriſch. Er ſuch⸗ 
te oft wörtlich perierte Schafe, die ſich in die Ge⸗ 
bürge geflächter hatten, indem er fich eiferne Daten an 
die Schuhe machen lie, um die fteilen Eindden zu er 
Klettern. Er war Eardinal: Erzbiihof — und forgte 
dennoch wie «in guter Hirte für bie Peſtkranken ‚ und 
kannte Feine Schranken in Almoßengeben und woblihaͤ⸗ 
figen Handlungen. Offenbar verkürzee er feine Tage 
durch fein allzuftrenges aicetifches Leben, und flarb 1584 
im azftien Jahre, 


Bon Carl Borromarn mag ich keine Wunderam 
führen, um ihn au ehren. ab es gleich feine Lebensbe⸗ 
ſchreiber daran nicht. fehlen laſſen. Seine ſchoͤnſte Kire 
che hat Er zu Wien, ein Gelübbe Kaifer Carls VI. zur ' 
‚Zeit der Peſt, und an den bablen mit Treppen verſe⸗ 
been zwen Sanlen fichen in balberbabener Kunfts Arbeit 
feine Thaten. Wen aber je der hohe Genuß geworben 
iſt, von Mayland aus. die Feen-Infeln des Lage mag. 
giore, die des Heiligen Namen führen, und auch feit 
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ner Familie angehören, zu bereifen, ber fahe andy zu 
Arona, Carls Geburts⸗Staͤdtchen, deſſen Bildſaͤule 
von Bronze, die Mayland feeguet, wie es ber Mann 
"dat, dem fie geiet wurde, Diefe Bildfänle ift 
Toloffalifch wie die ZLugenden des Mannes, ben fie 
vorſtellt, 35 Ehlen ohne das Piedeſtal von 25 Ehlen 
— der Kopf faffet einige Menſchen — der Nagel des 
: Daumen iſt eine Spanne lang — unb die hochadelich⸗ 

Be Naſe Deutſchlauds if nicht im Grande, —* 
scher zu. ſolcher Ausdehnung aufzublaßen ein 
Kind ohne Zwang hinein kriechen koͤnnte, wie hier. 
Bor diefem Rhodiſchen Coloß beuget ſich der bewuns 
derte Hercules der WilhelmssHöhe! . 
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Die Teinitarier ober Mathuriner — dee Order 
de la Mercy, und die Cölefiine, 


* 





— 


Der Gedanke, einen Orden zur Loßkaufung 


Armer Chriſten⸗Sclaven zu fliften, war wohl ei⸗· 
‚mer der fchönften Moͤnchs⸗Gedanken, nnd diefen hatte 


1198. Johann von Matta, der Sohn eins: Edelmauns 
in der Provence, ber lange mit dem Einficdler Felir 
von Valois in den Mäldern der Champagne gelebt 
hatte. Beyde zogen nach Rom, und legten ven heili⸗ 
gen Vater ihre Ideen vor und diefer machte Feine Schwie⸗ 
rigkeiten. Beyden war ein fchneeweißer Hirſch 


erſchienen mit einem rotbblauen Kreuze auf ber 


Stir ne, und Marta erinnerte fich eines Geſichtes, das 
er bey ſeiner erſten Meſſe zu Paris gehabt hatte, wo 
ihm ein Engel am Hochaltar erſchienen war mit einem 
foldyen Kreuze, der die Hände an zwey Gefangene leg⸗ 
te, und ihre Banden löste! Matia, fagten feine Moͤn⸗ 
che, hatte ſchon ald Säugling an der Mutterbruſt die 
Faſttage gewiffenhaft beobachtet, und bey feiner Price 
flerweibe ſahe man, da der Biſchoſ an bie Worte kam: 
„Nehmet bin den Beil, Geiſt“ — eine Feuerflamme 
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auf ſia Haudt fi herab laſſen, green Dfing® 
fe der Apoſtel! 


Matta und Felirx blieben den ganzen Tag im Ges 
bete, als ihnen der Hirſch erfchienen war, und Nachts , 
lam der Engel des Herrn, der ihnen befahl nach Rom 
zu geben. Hier fanden fie, daß den heiligen Water 
. bereits derſelbe Engel avifirt hatte, folglich hatte Ihr 
Drden- nicht den minbeften Anftand. Der Papft gab 
imn das weiße Kleid des Engels, mit einem rorhen 
und blanen Kreuß, und fie giengen hin, und baues 
ten ihr erſtes Klofter an der Stelle jener Erfcheinung, 
und nannten es Cerf-Roy. Der heilige Vater Ins 
nocens IIL wußte bie dren Zarben fehr myſt iſch auszu⸗ 
legen. WEB — eine Urfarbe ohne Miſchung ift das 
Symbol Gott des Vaters — Blau, nicht viel beffer - 
als Schwarz, deutet auf die Leiden des Sohnes — 
md roth iſt Farbe des Feuers und ber Pfingſtflaͤmm⸗ 
chen des heiligen Geiſtes. Weiß bezeichnet auch die 
Unſchuld und Reinheit — Blau die Kreutzigung des 
Fleiſches, und Roth die Liebe! Wie konnten nun gott⸗ 
loſe Republikaner wagen, dieſe heiligen drey ZJarben 
ur Tricolor⸗Fahne der Nation zu machen, und 
zulegt zum Abſcheu der Well? — doch — «6 waren 
nur die alten Farben der guten Stadt Paris — das 
erfte wahre RevolutionssZeichen war bie grüne Eos 
earde, die man verwarf, weil fic die Farbe des ver⸗ 
haßten Artois war — ud ſey es mit dieſen Farben 
wie es wolle — die Preuſſen haben ſie wieder 
geheiliget, und beſſer als die Trinitarier! 


Der Orden hatte im Jahr 1200 ſchon 180 Chri⸗ 
ſten⸗Sclaven zu Marocco losgelauft, und bald darauf 
brachte Matta ſelbſt 120 von Tunis nad) Nom. Diefe 
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Keife hatte Matta unglaublid; ſchnell gemacht, denn er 
geboth Wind und Wellen, indem er mit dem Kreutze am 
Ruder ftand; der erwuͤuſchteſte Wind fchwellte die aus 
Mönche Kutten gefertigte Seegel und geleitete binnen 13 
Stunden das Schiff von Tunis nad) Oſtia. Der Orden 
zählte in Frankreich, Spanien und Portugall gegen 
250 Klöfter, und hatte ſelbſt welche in Großbrittanien, 
Ungarn nud im Deftreichiichen, wo fie Weiß⸗Spani⸗ 
er hießen. Bon feiner Eutfichung an bis zum Jahr 
3035 wurden loßgetauft 30,720 Gefangene. Die Kuts 
te dieſes Ordens fand bey den Moslem in ungemeinem 
Anfchen, „denn fie brachte Geld für Menſchen, bie 
man leicht miffen konnte, und die Mönche übernah⸗ 
men ſehr gerne bie beichwerliche Neife nach Aſien ober 
Afrika, denn fie war doch immer minder deſchwerlich 
als ihr einförmiges Klofterleben. | 

Der Zulauf und die Unterflügungen bes neuen Ordens 
find begreiflich, in Zeiten, wo noch die ganze füdliche pie - 
renaͤiſche Halb⸗Inſel in den Händen der Mauren, und 
beftändige Fehde war zwilchen Chriften, und bem Das 
maligen Erbfeinde, der Ehriftenheit, den Muſelmaͤnnern. 
- War ed da nicht edler Zrinitarier zu werben, als 
Bitter vom Orden des St. Hubertus, dem auch. 
ein gebeimnißvoller Dirfch zu feiner Belehrung erſchie⸗ 
nen war, was: aber gerade umgekehrt wirkte — der Hirſch 
machte ihn, und feine Jagd» Nachfolger nur defto hitzi⸗ 
ger, und St. Hubert zum Patron ber Jaͤgerey — 
des noblen Jagd⸗Or dens, und bes noch noblern Hu⸗ 
bereusfchläffels gegen den Biß toller Hunde. 
St. Hubert ruht in ber reichen Abtey gleiches Nah 
mens in den Urdennen, bie viel Gold z0g aus feinem 
Driginals Schläfiel, der auch andern nach deſſen 
Form gefertigten Schluͤſſeln gleiche Kraft erteilte. 


/ 
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Eine andere Erfcheinung im Schwarzwald, wo «in 
zeilber Graf haußıe, der auſſer dem edlen Waidwerk 
Seine ediere Luft kannte, als neben dem Wild auch noch 
feine Bauern zu quälen, die jeelenfrod waren, wenn er 
aus Langmweile zu Haufe nur nach ihrın Tauben und 
Katzen ſchoß —  fcheint von beflerer Wirkung geweſen 
zu ſeyn. Der Nimrod in der Itre, und ermädet auf 
einem freyen Plaze im Walde ruhend, hörte um Mit⸗ 
ternacht Rauſchen — feine Hunde drängten fich win, 
felnd an ihn, und ein flattlicher Jäger Feuchte‘ vor ihm 
vorüber, und hinter ihm ber eine Menge Todten⸗ 
Gerippe auf SechszehnEndern! Es waren: 
Bauern, Die einft auf Hirſche geſchmiedet elemdiglich um⸗ 
gekommen waren, und der Faͤger, den fie jagten, war 
der Stamımpater des wilden Grafen, der fih nun ber 
kehrte, und auf dieſer Stelle ein Klofter baute, Dir 
Blaube an ſolche Geſpenſter und an feuriges 
Umlaufen nad) dem Tode Eirnte noch’ b. 3 X. 
- nichts ſchaden! u | 

‚Die Regel der Trinitariner oder Mattburiner 
(von einer Kirche zu St. Matthurin zu Paris) wollte, 
daß man ſtets von den Ein kuͤnften des Klofterö den 
dritten Theil zuruͤk lege fhr die Erlöfung der Ge⸗ 
fangenen — aber je ausgebreiteter und reicher der Or⸗ 
den wurde, gerade defto weniger bielten fie ſich an bie 
Megel, wie leider! alle Orden thaten. Statt mit Ge 
fahr des Lebens, unter Verbürgung eigener Perſon, 
und mit eigenem Gelde, arme Chriſten⸗Sclaven 
zu erldfen, mochten fie jezt nicht einmal mehr mit 
fremden Gelde es thun, und Klöfter, die fonft 1000 
bis 10,000 ®. jährlich gefteuert hatten, fchämten fich 
richt, 6 bis 12.8, jährlich abzuliefern. Maria börte 
auch auf Geld zu geben, was fie noch Matta gebracht 
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batte, wenn Ebbe im Wentel war ‚, ımb alles, was bie 
muͤßige md reiche Mönche noch allenfals für die Ge⸗ 
fangene thaten, war, daß fie für ſolche — beteten! 


Man reformirte folglich auch in dieſem Orden, 
und «8 gab Zrinitarier von firengerer Obfervang 
— aber worinn beftand diefe fogenanute Reform? im 
Baarfügern! — Ein fpanifcher Edelmann hatte ſich 
‚gegen einen Zrinitarier merken laffen, daß er Luſt das, 
be ein Klofter zu fliften, aber Baarfüßer haben mäße 
— ſogleich machten fi Zrinitarier baarfuß, und 
num gab es Händel zwilchen den befchuheten umd 
baarfüßer Kutten, bi der Papfl Stilicpoeigen und 
Ruhe gebot. Auch mehrere Nonnenkloͤſter zählte ber 
Orden, die ſchon allein beweißen, wie fehr derſelbe vom 
feinem Zwecke abgewichen war. Da die Kriege zwiſchen 
Gläubigen und Ungläubfgen feltener wurden, gieng ber 
Drden, zahlreicher als je, nach Amerita Aber — und 
zu weldyem Zwede? wollten fie etwa Negern loss 
Faufen? — fie wollten fchwelgen und’ faullens 
zen! Die Zrangofen nannten fie Mange-Trippes, 
weil fie vorzäglich die Eingeweide ber Thiere Hebs 
tn, und da ihre Hegel zwar die Pferde verbot — 
aber nicht die Eſel — fo bedienten fie fich der leztern 
bey ihren Reifen, daher hieß man fie auch Fröres aux 
Anes (Ordo Asinorum) Efelsbräder, welden 
Ehrentitel Die meiften Orden cher noch al& dieſer ver⸗ 
dient hatten. 





‘ 


wit diefem Drden muß man den Orden de la 
Mercy (von der Gnade) nicht verwechſeln, deſſen 
Zweck gleichfalls auf Loslaufung der Gefange⸗ 
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nen giengz er war Anfangs mehr Mitter- Orden 


ale Monchs⸗Orden, bis der Pfaffe den Ritter 


verdraͤngte, und war nur dadurch von dem Drben der 
Xeinitarier unterfchieden, DaB die Mitglieder ihre. ei⸗ 
gene Perfonen verpfändeten, uud flatt der 
Gefangenen zu bleiben gelobten, wenn ſolches zu 
beren Befreyumg noth ſeyn würde, Ein Franzoſe, Pier- 
: re Nolasque , Ritter und SHofmeifter bes Prinzen von 
Arragonien, fliftete den Orden 1230. Er hatte das 
Elend gefangener Chriſten in ber Nähe geſehen, und 
Im war die heilige Jangfrau erfchienen, um ihn zu feis 
ne Stiftung aufzufordern ; auch feinem Weichtvater war 
Maria erſchienen, und beyde melditen die Sache dem 
Knig, der glfichfalls in der nemlichen Stunde gleicher 
Erſcheinung war gewürdigt worden. Es gab nun Una 
denbräder ueben den Drepfältigkeitsbräbern. 


Das vornehmfte Klofter des Ordens war zuı Bars - 


cillona, und fie befrepten die Befangenen zu Valencia 
md Grenada; - Der Orden verbreitete fich nicht auffer 
. Spanien uud Frankreich, deſto zahlreicher aber, nach 
Bertrelbung der Mauren, ohne allen Zweck in Ares 
rita. Die Mönche trugen das Wappen Arragoniens 
auf ben Scapnlieren, und reformirten fich gleichfalls 
1604 , b. h. fie erhielten — Baarfüßer. Nolasque, 
der Stifter, der viel unter den Mauren gelitten hatte, 
noch mehr aber unter feiner eigenen Schwaͤrmerey, hats 
te ein Sicht vom heil. Petrus, ber befanntlich das 
Haupt unterwärts gebreußiget wurde, und nun ließ er 
fich täglich A la St. Pierre an ein Kreuz binden, und 


unterzeichnete feine Briefe: Nolasque, das wah⸗ 


se Nine! das Anskehricht der Erde? 
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. Die Ebdleftiner,; die anfangs Einfiedler des 
heil. Damians hießen, find ſehr weit entfernt von 
der relativen Nuͤtzlichkeit der bisher genantiten vier Or⸗ 
den, und doch zählte Italien 96, Frankreich 2r, und 
Deutichland eben fo viele Chleſtiner⸗Kloͤſter! Gulmona, 
Die Wiege des Stifters, Perer von Murano , war das 
Hauptkloſter des Ordens. CEdleſtiner hießen auch 
ausgetretene Franciscaner, die nach dem Tobe des Pap⸗ 
ſtes Edleftin V. von ihren alten Brädern nicht wenig 
verfolge wurden, und daher. in Griechenland un - 
anf der Inſel Achaja / fodann in den Gebuͤrgen Cal⸗ 
briend herumirrten. Ueberall wurden fic aufgetrieben 
und verfolgt, und was nicht aͤls Ketzer unter Martern 
farb, entkam nach Frankreich (1308), wo fle fich uns 
tee die Spiritualen miſchten. NR Carl IV. brachte 
deu Samen der Gölchtiner nad) Deutſchland, und ftifr 
tete 1369 das Klofter Oybin bey Zittau, wo «in altes 
Raubſchloß geitanden war, und bald hatten fie ein zwey⸗ 
ed Kloſter auf dem Königflein. Wer Sachſen dus. 
reiste, hat gewiß den Königflein befliegen, . und Uns 
recht, wenn er nicht auch Oybin beftieg, dieſe tables 
riſch da fichende Pyramide mit den ſchoͤnen Klofter- Ruis- 
en und ber trefflich erhaltenen Kirche. Nenn die Cds 
leftiner, ihrem Namen etitfprechen wollten, fo konnten 
fie ſich nicht näher an Himmel machen, als auf dem 
Königflein md dem Oybin. 

Das Mertihrdigfte in der ganzen Geſchichte dieſe⸗ 
neuen Nebenzweiges der Beuedictiner moͤchte wohl der 
Stifter ſeyn und deſſen Geſchichte. Peter von Mus 
rano, ber ſchon ſchwatz, wie eine Beuedictiner⸗Kurte, 
aus Mutterleibe Fam, ſchwaͤrmte ſehr jung, und gieng 
in eine Höhle des wuͤſten Apuliens, wo ihm ein!großer 
Drache aus Reſpect ſoglelch Platz machte; Engel und 
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Zeufel trafen häufig bey ihm ein, und mit ber. Taube 
des heil, Geiſtes Hatte er fo-häufige Conferenzen, ala 
uur immer ein Lauben Bogt mit einer irrdiſchen Lieb⸗ 
Ungss Laube. Peters Anice waren ganz caldo von lau⸗ 
ter Nicderknien, und fein Brod mußte man wie Holz 
zerhacken; er trug ſtets eine fchwer eiſerne Kette, und 
jeben Freytag miſchte er Wermnth unter feine ſparſame 
Nahrung. Bein Ruf fammelte bald Ähnliche Thoren 
um ihn ber (1254) und nady 20 Jahren hatte er 16 . 
Kiöfter. Einf war er in der fchröclichften Verlegen 
kit: ob er bie Mefle wohl leſen dürfte, da ihm Nachts 
invor. etwas Menſchliches begegnet war, und fiche! es 
abo. eine Stimme vo Himmel: „Peter! der 
Mann, der auf einem Efel reitet, ift er ver 
antwortlih, wenn feine Eſeley den Meg be 
flecet? foll er Darum feinen Weg nicht fort 
fegen ?" 

Im Jahr 1294, ale das Conelave durchaus nicht 
einig werden Tonnte, gedachte ein Cardinal dieſes be 
rahmen Einſiedlers, and alle riefen: „laßt ihn uns 
wählen!” Peter hielt es für einen Traum, als vor 
! feiner Höhle kniende Abgefandte das Wahldekret zu ſei⸗ 

nen Füßen legten, und bat. unter Thraͤnen, einen alten 
7glährigen Greis dem Spott nicht Preis zu geben — 
er flohe — aber Koͤnig, Volt und Abgeſandte beflürms 
ten ihn, und fo hielt er es für Goneswillen, troz des 
Befüpls, daß er ein ſchlechter Papſt feyn würde, Gt. 
Petrus der. Upoftel felbft, das ruͤſtige Werkzeug, hätte 
Den. bereits verborbenen Stuhl nicht befteigen mögen, 
und sum Diefer arme Peter Einfiedler! Er gab fid) dem 
Namen Cdleſtin, und hielt, troz aller Einreben der Cars 
dinäle, feinen Einzug auf einem Efel, unter einem Zu⸗ 
fammenfluß von «inigen 100,000 Dienfchen ‚bis ihn an⸗ 
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flaunten. Der Himmel belohnte zwar feine "Demuth, 
indem ein Lahmer, der fich auf. dirien Eſel fette, auf 
Der Stelle geſund wurde — aber die Gardindle fahen ' 
nur den Efel auf dem heil. Stuple, oder dem 
dumm ceingenfinnigen und firengen Walb⸗ 
bruder! Ä 7 


Man fagt, der Earbinal Cajetan, der nach ihm 
Papft wurde, Bonifacius VIIL habe ihm durch einen: 
Engel vertändigen lajfın: Coelestine! cede; si salvus, 
esse cupis! aber es fcheint «6 habe nicht einmal dieſer 
heiligen Zinde bedurfte. Der gute ehrliche Peter fühlte 
längft das Schwierige feiner Würde oder Buͤrde, und. 
fehnte fich ſelbſt nach feiner Eindde. Recht germe ſtieg 
er im 6ten Monath feiner Regierung herab vom heil. 
Stuhle, den er vielleicht einige Jahrhunderte früher mit 
Wuͤrde behauptet hätte, und eilte feinen Klofter zu. Aber 
zu feiner Zeit firitte man ſich noch: Ob Ein Papſft re 
figniren.Fönne? ob die Abdankung Coelestins gültig. 
ſey? — Das Bolt war fchwierig. Der Nachfolger bes 
fahl alfo den armen Peter aufangreifen, ließ ihn wie 
einen Spigbuben mit Stekbriefen verfolgen — und ende _ 
lich in das feſte Schloß Fummone einiperren, wo er 
nad) 10 Monathen flarb, im Leben mißhandelt, im 
Tode gechret, und fogar deilig gefprochen! 


Während feiner kurzen Megierung that Peter viel 
für feine Edrftiner, machte zwey zu Cardinaͤlen, und 
50 tebft einem Übt drang er Monte Cassino anf nebſt 
der Kleidung nnd Regel jeines Ordens, woraus ſich 
fehlieffen läßt, was der befchräntte WBalds Peter weiter 
gethan hätte, wenn er länger am Ruder geblichen wäre; 
Bon feinen. Edleftinern weis ich auf der Welt nichts 
‚anzuführen, als daß fie ſich weiß kleideten, es bie auf 
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150 ste —E und daß unteren Franzoſen 
Ebkifiner. tar berüßmr. waren duich ibre ſchiecht en 
Weite, die zu Mautes wachſcan,“— und durch ihre 
3 Ever⸗Ku cheu, die man gerne bey ihnen af 
und Cslestins nännte:-: Bon allen Schibaͤrmern, die 
ſich in dieſen Zeiten am: einen beruͤhniren Sehwaͤrmer 
faimimilten,, und daun einen neuen Orden errichteten; 
verdienen bloß diejenige Schwaͤrmer "Achtung; die ſich 
auf dem Gebuͤrge vor Rimini um das Grab des heil. 
Narinus ſammelten, denn ſie bildeten da einen noch 
beß ehenden Zreyſtaat die beruͤhmte Repudlit Sð 
Bari no! 

In dieſen ſouderdaren Jahrhunderten maußte alies 
einen Moͤnch s⸗Auſtrich haben. Canonici, Kuͤnſtler 
wd Handwerker gaben fich Ordens⸗Verſaſſungen, und 
VDarger und Bauern traten wenigſtens in geiſtliche Bruͤ⸗ 
daſchaften. Es iſt kein Wunder, wenn das gemcing | 
Bolt an.allem, was heilerfehende Einzelne gegen bie 
Mönche: Plage Aufferten, keinen Untheil nahm! Ein 
tinziger neuer Orden — ein einziger neuer Moͤnchs⸗Hei⸗ 
liger warf alle6 wieder zurbf in dumme. Bewunderung, 
bes Moͤnchthums! Es ift kein Wunder, wenn. ber aber 
* gläubiiche rohe Krieger mit dem Ritt er dem Moͤnch, 
zu verbinden ſuchte — Ritter⸗Orden ſtiftete, und 
Ritter⸗Moͤnch wurde. Und fo ſahen wir dann — 
und ſehen ‚fie zum Theil noch — Templer, Johan⸗ 
niter oder Maltheſer — Deutſche Herren — 
Nitter vom Chriſtus und Avis-⸗Orden, von St. 
Jago, Cal atrava Montesarc.rf. Alles mußte 
im Mittelalter eine Zunftverfaſſung haben, und fo 
hatten fie danu die Ritter, wie die Geiſtlichkeit 
die Univerfitäten; wie bie Werkſtaͤtten der 
Kinftler und Handiwerket : Das glüllihe Wuͤr⸗ 

Die Moͤncheny. 80 II 
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temberg Jaste- ſogar das Ungluͤck eine dem Abrigen 
Deutfchland umbelannte Zunft bisher weiter. zu ‚zählen 
die liche SchreidersQunft! De Incinbens i 
der Lehrjunge — der Mittel» Gcribent ber Zueye 
Ye oder Geſelle, und, der Meiſter ober vollendete Aiurer 
ik — ber Herr Gubflitut, ber ſich auch Heilig gu 
uug au Pferde zeiget ! Pre ν α 
auf Pferde beſchraͤnkt haben. nt 


Mile Ritter fochten einſt wie bie Maccabler wu 
Eben gegen bie Saracenen, und fr Bas veiltge 
Grab, von dem fie, wie billig lebten, ‚wie der 
vom Altare. Aber' nachdem fie längft aufgehört Yaftık 
als Ritter zu Fechten, und noch fräher aufgehört "harten 
zu beten als HalbeMoͤnche, nach Beucdicie "ib 
Auguſtins Regeln — nachdem fie ansgeartet wären T 
gur als Möndye durch ihre Meichrhämer, wollten ſie 
dennoch fortziehen vom heil. Grabe, und dabey tin floh 
teres Leben führen als Mönche — nnd es gelang thneh 
beffer als den Mönchen — denn fie hatten ein fluß⸗ 
reiche Bertern! Doc) diefe Ritter, die alle Schrift 
filter Ader das WübmhösMdeien mit aufınführen pſf 
gen, vohren Eiine Mönche, und’ wollten auch Yele 
fühn ‚ folglich gehen fie uns Bier nicht welter an. ° Diele 
alten Mannen, unter denen fi Sergerfebende 
Chatattere finden (wodon, belicht es Gore! anders 
waͤrts) ſtarben ans mit dem Mittelalter, und dinter⸗ 
lleſſen ums bloß einige unbedrutende Reli quien — bie 
bentigen Ritter⸗;Orden — mit ihren Dekorati⸗ 
onen, und vielfardigen Bändern, die für Man⸗ 
ner paſſen, wie Ringe mb Schminte! 


Eine pbiloſophiſche Geſchichte unſerer Ritters Div 
den, deren wir an die Hundert zaͤhlen durften, nach 
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peer Entftehungsart, ihrem Zweck, ihren Regeln, ihrer 
Zehl, umd vorzüglich ihren Thaten und Braudbars 
keit, mit Ruͤkblicken auf jene alten Ritter-Drden und eis 
ſerne Männer und ihre Waffenthaten — müßte eines 
der komiſchſten Bücher werden. Die alten Mans 
nen würden, wenn fie manchen After» oder Knopf⸗ 
lochs⸗Ritter ſaͤhen, der fich für ihren Namens Wetter 
angibt, und unterſchreibt Ritter 2c. 2c. aber nie ein 
Pferd zu befteigen wagte, oder Darauf ſihzt wie ein Schnei⸗ 
dr und ein Froſch in ber Luftpumpe, fich zu todte lachen, 
wie umfer Lichtenberg, wenn ihm jener chrliche Lande 
mann treuberzig gemeldet hätte: „Unfer Herr Ober 
amtmann dat auch ben Zupiel, (Eivils) Ver⸗ 
dieuſt-Orden erhalten.” — Der Geichichtichreibeg: 
aber würde in eine grdßere Werlegenheit gerathen, ale. 
We Beitungsfchreiber in Folio, ber aufden Eric: 
densfuß geſetzt iſt, oder ich, der ich von jo manchem 
| T geißlihen Orden nicht mehr zu ſagen weiß,. als 
unfere heilige? Bücher von ben Königen Judas: „und 
fie entfchliefen, und wurden begraben. in. 
ber Stadt Davids.’ — Reimet ja ſchon ein alter 
Efroniker von den Nachtönmlingen der Kreuzzüge 
Sitten: | 

Kleider ans , und Kleider an, 

Efien, trinken, Iöflen, fchlafen gan, 

iR die Arbeit, fo Kreuzherren han. 
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Der Orden la Trappe. u; 
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Der legte Zweig der Benedictiäier, bie wir man 
Serlaffen muͤſſen gegen ungleich ſchlechtere und leider! 
noch einflußreichere Kuten — tft unftreitig Der ſtrengſte, 
traurigſte, ſchwaͤrmeriſchſie und folglich laͤcherlichſte al⸗ 
ler Orden geweſen. — Er war die hoͤchſte Potenz 
des Tragiſchen, dad bekanntlich Ariſtoteles In Schre⸗ 
cken und Mitleid ſetzt, und daher die hohe Wirkung 
Du Gomte de Comminges! 


. Graf Routrou von la Perche fliftete 1146 de. 
EifterzienfenAbtey la Trappe, vermdge eines im Schiff: 
bruch gethanen Gelübdes, daher das Dach der Kirche 
den Kiel eines umgelegten Schiffes vorftellte. Das 
Klofter lag 34 Meilen von Paris, unweit Mortagne, 
auf dem Wege nach) Bretagne, hinter einem furcht⸗ 
baren Walde, wo ewiger Winter herrſcht, im einem ties 
fen ungejunden Thale, zu Dem man nur burch unweg⸗ 
fanıe Gebuͤrge, und durch einen Engpaß gelangte, der 
einer Fallthüre verglichen werden Eonnte, Daher ber 
ame la Trappe... In den Bürgerkriegen zerſtren⸗ 
ten fich die Mönche, wurden luͤderlich, und ein Aer⸗ 
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ni des Landes — nur wenige‘ fammelten ſich tie 
n daſelbſt, und ſammelten fich bloß um deſto tur 


m mit einander‘ auf die Yagd zu gehen. In dieſer 
poche (1663) kam Rance nach la Trappe! 5 


Bouthillier de Ranoe (g. 1624. T 1700), 
er eigentliche Stifter diefer Reform, war ein’ großer 
licher Abentheurer, mid flatterhafter Weltling, deut 
m hoher Geburt, folglich. von der Wiege an: wide 
fanden genoß, aber lieber in feinem Unacreon,las, 
B in feinem Brevlere. Er überjeßte und commentirte 
barreon, Der Sohn der Kirche! Dreylacher ab, 
ppelter Prior, und Chorherr zu Paris, genoß er mit 

Pf, Einkünfte das Leben, und hatte auch noch 
e Ausficht auf_die Condjuterie feines Ohcims, ber, 
hbiſchof zu Tours war. Rance war, belicht bey Dar 
m und am "Hofe, aber ein. Anhänger des Cardinal⸗ 
cz, der endlich Mazarini unterlag. Er ſwelnt batz 
ner gelitten zu haben. Der Sturz ſeines Gönnag *. 
se Flintenkugel, dle ihn beinahe auf der Jagd gerbbict 
te, vorzuͤglich aber ein neuer. nach weit erichäle, 
mder Vorfall machte ihn, ernſthafter. Rance Börfe, 
m einer Krankheit, die feine geliebte Monbazon‘ bes, 
Ten hatte, eilte nach ihrem Landfitze, die heimliche, 
m wohl bekannte Treppe hinauf — und fand — ‘die, 
riche der Geliebter, und weil der bleyerne Sarg zu 
rz gerashen war — den abgefchnittenen ſchoͤnen 
er aufeiner Schäffel — neben bem- Sag! 


"Set dieſer Schückens⸗Scene irrte -Rance ganz vera 
lert umber in den Wäldern, rief fltts den Raͤhmen 
tonbazen! eitinte ihren Geift, und verfiel in eine ſchwe⸗ 
Kraufpeit. Bey feiner Wiedergeneſung war ihm fein 
mdgur Veret, fonft der Sit aller Bonhfte und dee 
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Sinnlichkeit eines. Hippias — ber en ber ‚finfüerien 


Einfamteit, des Faſtens, Betens und aller Kaflepungen. 


Er bekam nun Geſichte und Erſcheinungen, legte ale 
feine Pfrönden nieder, verkaufte, und. verſchenkte alleh 
bis auf eine Heine Summe, womit er, die ganze verfals 
lege. wüfte Abtey la Trappe, die er als Commenbe be 
ſaß, wieder herſtellte, 60 Eifterzienfer der ſtreugen Ob⸗ 
fervanz dahin zog, und alsAbt das tolle Zeug er. 
das wir num ſehen werden. 


RZaneð in feinem wilden Grame fand in dem. ws 
dernathrlichften Selbfipeinigungen das größte Bergnär 
gen und Berdienfl. Der Geichmaf an willfäbrlicyen | 

fungen war durch Arnould und bie Janſeniſten wieder 


aufgefritcht morben, mehrere Klöfter hatten ühre fogen. 


nannte Difciplin verfchärft, "neben Gtupor und Dar 
achtung alles Willens, und Hance gieng nun weiter 
als alle. ‚Sein Klofter la Trappe wurde eine wahre 


Selbſtindrder⸗Grube eine Uebungsſchule des Virſtum⸗ 
mens, und eine Schlachtbank aller menfchlichen Sf 


le Dreyßig ‚feiner Mönche flarben in kurzer Zeit! 


Wenn das. Klofierleben, fprach.er, die Werpoll.. 


Tommaung Des Ehriftenchum. if, fo ifla 
Trappe bie Vervollkommnung des Aloſter⸗ 
Lebens.“ Andere aber nannten. la Trappe Das 
Grab der Moͤnche“ und Banck ihren „Sdatt⸗ 
richter!“ . 


Die wilde Schwaͤrmer erlaubte weder Bein, ud 
Ziſche, ob es gleich deren zenug gab iu ‚den nem 
Teichen, die das Kloſter umgaben. Sandarbeit wech⸗ 
felte mit Beten und ©ingen, und kein Umgang fand 
flott, denn Verletzung de& heiligen Schweigens galt 


för. die hoͤchſte Sünde Kräuter und Wurzeln und . 


x . 
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Waſſer war bie Nahrung neben ber härteften Keldarbeit 
— das Geſchirr von Holz und in der Zelle ein Stahl, 
Bettichemmel, und Todtenkopf — Alle fchliefen auf 
Grohſaͤcken, und nur Kranken war eiwa ein undurch⸗ 
zähter Strohſack erlaubt, aber Tein Arzt — felbft Sters 
bende wurden von ihrem Strohſack binweggenommen, 
und auf Aſche und Stroh zur Erbe gelegt, mo bie Bru⸗ 
‚ ber über fie beteten, 6 fie verfchieden. Sie giengen 
fonzieren in Prozeffion , mit einem Buch in der Hand, 
. aber keiner durfte eine Sylbe Tprechen — fie faßen nes 
ben einander auf der Erde und ſchabten Wurzeln, und 
ſprachen Fein Wort. Pur an Sonns und Sefttagen 
war eine ſtundenlange Conferenz erlaubt, um zu verſu⸗ 
den, ob man das Reden noch nicht verlernt habe, aber 
ja nichts Gelehrtes durfte verhandelt werden, ſondern 
p etwas von gottfeeligen Salbaberegen. 


-Rance. ſchrieb ſein Buch: Ueber die Heiligkeit 
und die Pflichten des Kloſterlebene (1683. 4), 
wo er allen Fleiß der Benedietiner tadelt, als unwuͤr⸗ 
Dig «eines aͤchten Mine, Mabillon trat als Eh⸗ 
sexretter der. Möndyefiudien auf mit feinen Traitd des 
Einder manastiques 1691. 8. und dieſes Wert — 
Das geringfte Berbienft Mabillons — wirkte hoͤchſt wohl⸗ 
hätig auf Klöfter. Er ich damit gewaltig wider, da 
ex nicht nur viele ſcholaſtiſche hohle Dinge hinwegraͤnm⸗ 
te, und bie Geſchichte zur Erklärung der Schrift em⸗ 
pfahl, fondern auch felbft ketzeriſche Bücher zu leſen ans 
Du. Im: Ganzen fiegte Mabillons Ueberlegenheit uͤber 

die ſchwaͤrmeriſchen Aſceten⸗Angriffe des Hanca aub ana 
derer Klofter » Lrdpfe. 


Raneé — bdiefer unmenfchlichfte aller Schwaͤrner, 
ſchrieb auch das Leben der. erſten Moͤnche von 
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Ja Trappe — das {eltenfte Dokument bed Moͤnchs⸗ 
Unſinnes, der zum Gelbfimord führen mußte. Diau 
mußte aufhören Menich zu ſeyn, um ein Mönch im 
feinem Sinne zu werden, und baher entfloben auch 
mehrere feineg Mönche, der dritte Theil war ſtets fraut, 
und viele waren glüdlich genug in Zeiten — Narren 
zu werden. Kein Satiriter ift fühig , im bitterfien Spots 
te, cin höheres Ideal des Moͤnchs⸗Unſinnes zu erdich⸗ 
ten, als Ranog in ſeinem Buche mit vollem Erufte-aufe 
fü! , 5 böchfies Ziel moraliicher Vollkommenheit, 
und . in : ner Aıuerfprache, die es bedauern madht; 
daB er - eg ruitand nicht vermänftiger iſt. Und biefe 
—— chreibungen gab man haufig in Klöftern 
den Novigen in die Hände, wie einen Plutarch, nes 
ben dem Keben der Väter in ber Wüfte, und 

dem werthen Pater Cochem! 

Hier in Ja Trappe — in dem graußigften wilden 
Engthale, wohin kein Menſch ohne Kührer Ben Weg | 
fand, und ſchwarze Kreuze den Pfad im Walde bezeich 
neten — wo Rance die Straße von Breft nach Paris, 
die etwa 500 Schritt vom Klofter entfernt durch Waͤl⸗ 
der fich hinzog, noch weiter verlegen ließ — wo man 
kaum den Wind hörte und hoͤchſtens das Geraͤuſche ber 
Waldbäume vom Winde bewegt auf den Anhöhen, ne 
ben dem melancholiicyen Gekraͤchze der Naben und Raub⸗ 
vögel — wo felbit die Singvoͤgel wegzogen, und bie 
Waſſerbaͤche nur leife über die Steine ſchliechen — die 
übte Ranc6 feine unglüdliche Mitmenſchen Ces wären 
35 Mönche neben 14 Novitzen und 16 Layenbruͤder) 
in übermenfchlidhen Uebungen. Hier flanden“fie täglich 
6— 7 (Can Fels und Sonntagen aber 10 — 12) Stun 
den im Chor, wie Automaten, benen ein Vaucanson 
Toͤne gegeben hatte, 6 Stunden. täglich arbeiteten fie im 
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ſtrengſter Winters Kälte und druͤckendſter Sommerhitze 
nd es war nicht erlaubt, den Schweis mit einem Tu⸗ 
che abzuwiſchen, ſondern nur wit den Fingern! Taͤg⸗ 
lich aſſen fie Einmal — Kräuter, Wurzeln, Erbäpfel; 
Obſt und Hhlfenfrächte, nur abgelocht in Waſſer und 
Salz, ohne Butter und, Del. Das Getränke war Waſ⸗ 
fer, doch bekamen fie auch Cyder, ber in der Nor⸗ 
mandie trefflich if. Mach Tiſche arbeiteten: fie auch ein 
wenig an ihren eigenen — Gräbern, undjeden Abend 
warfen fie ſich nieder vor dem Kreuze mit dem Pials 
men Miserere! baß fie den ganzen Tag über fo wenig 
Gutes verrichtet baten, und > dein hatten fie alle Ur 
ade! 


La Trappe hatte ein Wirthshaus fuͤr Gäße, 
bie da drey Tage zechfrey. waren, wenn fie. ä h 
Trappe leben wollten — bie armen Trappiſten aber, 
die ſtumm ſeyn mußten, wie Fiſche, erfuhren nie etwas 
| son der. Welt, und ſelbſt bey dem Hintritt eines Bere, 

wanbten ſprach ber Prior beyni Gebete bloß: „ber Bas 
ter, die Mutter, der Bruder , die Schweſter des — 
legt in ben lezten Zügen; memento mori!“ De 
Saſtpater begleitete den Kremben, vor den er ſich zu⸗ 
erſt mit einem Deo Gratias und Benedicite zur Er⸗ 
de warf, und haite die Erlaubniß zu reden. DaB. 
Merkwuͤrdigſte, was er zeigen konnte, waren das, Grab⸗ 
mal Rances, und ber ZLobtenfchädgl ber ſchoͤnen Mont- 
basson. Die Gräber des ‚berähmfen Comminges und, 
feiner Adelaide find nur ben d’Arnoulds befannt. Es 
gehörte ein feſter Kopf dazu, um in la Trappe nicht . 

au fchwindeln I 


Kein Drben nahm es mit der Geißel firenger, 
al& diefer, und wenn andere Drdnche fich geißelten, ale, 
l 
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ob fie ſich — Bliegen abwehren wollten ,.. fo hieben bie 
Trappiſten fo unbarmfenzig auf ſich los, ats ob ih 
Beiih — Holz wäre, und fie eine Lu cmpfänden füh 
zu fättigen am eigenen; Diute. Kein -Drben nahm bed 
große Kloſter⸗Geſez Kein eigener Wille!“ fo rem 
ge, als diefer wildfanatifche Orden, und der Stifter 
wieß auf den Ausſpruch der Heiligen bin „Cessat vo- 
Iuntas propria, et non erit Infernus !‘‘ Wenn bie 
Anecdote wahr ift, ‚daß einſt ein Trappifte, den ein . 
sorbeyreitender Dfficier um ben Weg nad) Rennes bes - 
"fragte, welchen er ihm auch mit der Hand zeigte, ber 
aber damit niche zufricben, obgleich dir Mönch die 
Hand vor den Mund legte, vom Pferde flieg, uud feis 
nen Wegweiſer zu Boden werfenb mit der, Peitſche miß⸗ 
handelte — ber Mind) ı aber dennoch das fcheugeworben 
ne Pferd feft, und dem töllen Reuter Ziegel und Steige . 
bägel hielt — alles ohne ein Wort zu fprechen — wenn 
diefe Unechote wahr ift, fo Äbertrifft dieſer Zug alle 366 
ge, die wir von der Stoa wiſſen. 

"Die Stoa zu la "Trappe übertrifft. die Thebais 
und alle Rolandsthaten ber Väter der Wuͤſte. Die 
Kinder Dramas und die Schüler des Pythagoras ent 
hielten fich aller Nahrung von Dingen, bie eben has 
ben, und unftreitig hat diefe Bitte etwas ſehr Gemuͤth⸗ 
Uches, wogegen lange Gewohnheit uns FJleiſchfreſſer 
völlig _adgeftumpft bat. Mönche ahmten nad) — aflen 
zwar keine Wachteln und Mebhühner, aber doch alle: 
mögliche Fiſche neben Fiſchottern und Bieberſchwaͤnzen 
— aber nur bie Trappiſten ahmten ganz. nad), und afs 
fen feibft Die Kifche nicht, wovon Ihre Teiche wimmel⸗ 
ten. Und warum thaten es bie einfältigen Schwärmer? 
Nichte weniges als aus Gemuͤthlichkeit, Zartgefühl oder 
Sauftheit der Sitten, wie jene Indier, und noch weit 
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weniger um ſich wie Pothagorder durch Enthaltung von 
imdiichen Dingen freyer zu machen, und fählger zu Ur» | 
beiten des Geiſtes. Die Kutten enthielten ſich, um ei⸗ 
na Heiligen Nifche willen, und im dummen Aber⸗ 
glauben der Veidienſtlichkeit und Gottgefaͤl⸗ 
ligkeit! 


Ein Trappiſte, ber Tran? zn Bette Pr ließ den 

Eh- bitten ihm die Fleiſchbruͤhe zu verfagen, . weil 
er fie für Leckerey halte — ein anderer vertaufchte fein 
ſchwarzes Brod gegen das noch fchlechtere des Klofterhuns 
des — und ein britter brach fid) am Brod, Waſſer und 
Schlaf ab, und wünfchte, daß er nur mit dew Hälfte 
Eufe athmen Finnte! Dort wird ein Trappiſte von ei» 
nem wilden Stier mit Füßen getretten, vergißt ſich und 
ſchreyt um Hälfe, und beichtet die ſchwere Sünde — 
bier enträftet ſich ein anderer über feinen geiftlichen Dik⸗ 
bauch, und ſchnuͤrt ihn mit Stricken. bermaßen zuſam⸗ 
men, daß er Geſchwuͤre im Halſe und an den Seiten 
—— Einſt brach im Kloſter Feuer aus, und es 
wurde geldſcht, ohne daß jemand ein Won geſpro⸗ 

chen hatte! 


La Trappe nahm ſelbſt Diebe und Moͤrder auf, 
dem die Hegel war in der That fo ſtrenge, daß fie 
dir: Todesſtrafe gleich ‚gelten konnte; die Earthaußen ’ 

waren Parabdiefe gegen bie Galcere von la Trappe. 

Dex Abt verbot. einem Moͤnch das Zeichnen, weil . 
Zeichnen Bergnägen gewähre, und aus gleichem Grunde 
‚war es verboten bie Kirchen⸗Geſchicht e zu leſen. 
Bance. erlaubt :uur die Bibel und einige wilde As⸗ 
ceten, wie es die-Bäter der Wäfte auch gehalten hat» 
ten; eigentliche Studien waren durchaus unterfagt. 





Der Gaſtpater, der. mit Fremden fprechen durfte, belt - | 
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folches für ein Unglät, wen es Gelegenheit geben konn⸗ 
te zu ſuͤndigen, und kein Trappifte bürfte: mehr "bie Sei⸗ 
nigen ſehen, nur Gott war feine Familie. „Sisb fie 
aufrieden?‘ fragte ein Tremder den Gaſtpater? 
„Run! es ift mir wohl, und wir fotlen nad 
ber Ewigkeit ſtreben.“ Gie erlangten fie aud) 
fruͤher als es dig Natur will, Ueberall fanden ir 
zen und. Todesbeträchtungen und ſchlechte Berfe,.. wa 
Über der Thüre des Refectoriums fand: 


Quelque herbe onite au sel avec un peu de pain 

est le mets, qu’on sert de tout tems sur la table- 

c’est bien peu! mais le corpa ne sent pas, quik 
. afam, - 

quand le coeur est plein d'amour d’yn objet aimgble! 2 


Dieſer unfinnige Orden war viel zu firenge für fe 
ne Zeit, ale daß er ſich hätte verbreiten tollen, und 
es gab nur Ein Trappiſten⸗Kloſter in Italien zu Buon- 
Sölasso bey Florenz, wohin der Großherzog Cosmus 
M. 18 Mönche aus fa Trappe berufen hatte. Es gab 
ur Ein Nonnenklofter Clairet in Frankreich, das 
fid) diefer firengert Obfervanz unterworfen hatte, aber’ 
zur Zeit ber Mevolution, wo 60 Trappiſten nach. Eng⸗ 
land, Spanien uud in bie Schweiz; auswanderten, 
fahen wir leiber auch in Deutfchland Trappiſten im 
Paberborniichen zu Büren und Weldä zgort --....- 


Zwey und Zwanzig Trappiſten waren 1789 nach 
Freyburg in die Schweiz gewandert, wo man ihnen 
Die alte Earthaufe einräumte, und fie hbernahmen, ge 
gen ihre bisherige Regel, junge Rente,-ja Kinder“ 
von drey Jahren Und beyderley Gefchlechts zur — Er⸗ 
ziehung! Sie Heibeten ſolche wie Trappiften in weiſ⸗ 
fe Kutten, und. der Abt warb yerfbnlich überall zu 
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Homburg und Wien, im Rußland und Pohlen. Bein 
der! ſammleten fie gegen 100 arme Kinber, und errich⸗ 
teten ein Erzichungs-Anftalt zu Bäaren! Mäne 
ter jahe in dem reichen Wenedictiner⸗Kloſter St. Mar⸗ 
fine. bey Palermo achtzig Kinder, -.bie zum Moͤnchs⸗ 
Raab erzogen wurden, alle von Adel-, un. ihm ſchauer⸗ 
fe bie Haut als er: Dide Kinder fahe in Kuren — in 
bauerlicyes Gegend, finferer Einſamkeit, und untıe. 
der ganzen Härte der Kloſterzucht — alle von elenbeng 
Uufichen, ohne Zugends Kraft, Iugends euer, jugendlis 
en Sropfi inn und Munterkeit. Wenn Münser erſt bie 
Kinder der Zrappiften zu Süren geſehen hätte, die ich 
ſahe! 
MHier lebten die armen Kleinen unter 0 80 traus 
| figen Mbonchen ganz à la Trappe in düftern Zellen, 
Deren ganzes Geraͤthe ein Strobfad, tin Todtenkopf, 
Srabſcheit und Hacke war, womit fie ipre Cartoffels 
& eld er beftellfen, die fie nebft Broͤd ud Waſſer naͤhr⸗ 
tin. Ale Wiſſenſchaften wurden vetachtet, und die 
Mönche ſuchten nichts, wie fie ſagten, als den Fries 
den mit fich und wie. man lerne zü erben. — 
MWoza nun die Kinder? Hier in dieſer im Jahr 1801 
errichteten Moͤnchefſcharfrichterey ſollte die Jugend ers 
zogen werden — und wie? Etwa 100 Kinder, geklei⸗ 
det wie Trappiſten, und genannt der dritte Orden, 
Tertiarier — mußten da leben, wie ihre Lehrer, 
die Moͤnche, die. ein rothes Kreuz auf der Bruſt trugen 
mit der Umſchrift: La Sainte Volonté de Dieu — 
durften eben fo wenig fprechen, wie fie, und das Gans 
ze glich. volllommen einem Inſtitut von Taubſtummen. 
Die armen Geſchdpfe von 4 — 10 Jahren, Die man 
einfaͤltigen Landleuten abgeſchwaͤtzt hatte, wurden bis 
aufs Blut gegeißelt, wenn fie aus Unzeit lachten, ſpra⸗ 


Le 


hen, afen:c. i.: Ewiges Geißeln ud etwas Lateln 
war Die ganze Erfepung. Die Kinder wurden Trank; 
und einige wahnfiauig; ‘andere eitliefen, Aber die mp 
rauniſche Beflrafang der. Wirberertäppten ſchreckte Did 
übrigen von ahnlichen Frelheits / werſachen. DIE EINEN 
durſten ihre Kinder wicht ſprechen, ‘Dit ein Eigenthui 
des Kloſters waren bis zum ar: Jahre. Die Kloftetb 
ꝓforte verichloß ven armer Kleinen“ die Ytinineköptäitd 
der Natur, und Möuchesdwang., NAebe genannt; job 
te erſetzen Elterutreue and Geſchwiſter⸗Unhanglichkeit! * 


Dat! dem Exjefnittn Le Clerc, der zuerſt Ian 
die Stimme der Wahrheit erhod — was auch ihn bee 


wogen haben mag — ihm fey Danf! Seine gedrntte ' 
Stimme der Wahrheit drang bie zu dem Throne Friw ! 


Ey - 


let an . - 


derich Wilhelms, und die Möndsfhinderen, die 


man Erziehung zu nennen wagte, hörte auf 1803, 
Napoleon, ter 1812 auch im . Norden Deutfchlanbs 
die Klöfter fergte, feegte auch das Trappiſten⸗Kloſter 
ben Darfeld im Mänfterlande, aber, wie mar 
dort, follen, fie. ſich wieder neuerdings da auſiedeln 
bald ale Moͤnche, bald bloß ale. Paͤchter und Oekone 


men und ſelbſt Trappifiinnen haben, ‚gedßteutheild 


Brabänter! 


Das Manſteeland — die ardhee Provinz —* 
phalens, wollte nicht vergebens den Namen fuͤhren von 
Monssterium, wie Münden von Mönchen, und 
zählte daher 37 Klbſter, 9 Collegiatſtifter, 10 adeliche 
freye Stifter, und zwey Commenden, deren ſtenerfreye 
Eiukuͤnfte auf 6oofıa Thaler geſchaͤtzt wurden! Die 
Fruͤchte der Urdeit leibeigene Bauern — und daneben 
faullenzten und ‚brandichatten rioch Yahlreiche Bettel⸗ 
Mönche), R es «in Wunder, wenn dieſe ſittuiche 
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Geißel des Landes noch nebenher einen Aberglauben ver⸗ 
breitete, der bis auf unſere Zeiten fortwirkte, und dem 


Rappen! — nu kein Plus Ultra! 


bentfhen la Trappe fo herrlich vorarbeitete? Der 
Erddroft von Wilhering gab diefen Mönchen Land und 
Baus Matrrialin, und andere muͤuſteriſche Adeliche 
Geldz ein Kerr v. Landsberg foll ihnen nad) und nad), 
we man mich verficherte, an die 2afım Thlr. zuge 
wendet. haben ! 
In Fraukreich, fchrieben bie Beitungen, Bat 

Pius VIL. 1816 das Trappiſten⸗Kloſter Lavat zur Ab⸗ 


tey erhoben, und unter die ansgezeichnetfien Mönche 


gehört der weiländ Deſterreichiſche General und Kaͤm⸗ 


‘mern > Baron von Geramb. Die finfterfte Zuflucht 


derfinſterter Gemuͤther, la Trappe ſelbſt, hat fich wies 
der gefällt mit 100 Dienichen — mit Chorkerm, Nor 
vitzen und Layenbruͤdern. Sey «6! nur Beine Rekruten 
in Deutiöpland! nur Beine Kinder und keine Erziehung 
& la Trappe! Die Aufnahme der Kinder, die den 
Anſtrich eines Werks der Liebe und Barmherzigkeit hate 
te, war eine Handlung des fchnddeften Eigennutzes, der 
Berfinfterungsjstht und des verkehrteſten Kloſtergeiſtes 
ſoll ſchon Die aufleimende Generation und das 19. Jahr⸗ 
bundert in "feiner Geburt verkruͤppelt werden ? — Alte 


Thoren und gekniffene Sünder mögen Ihr er⸗ 


baͤrmliches Daſeyn immer hinter finftere Kloſter⸗ Mau⸗ 
ern verbergen — der Staat und bie Menſchheit verliert 
nichts dadey, gewirine vielmehr — und Vertriebene 
mbgen als Pächter privatim fi) nad) Herzensiufl 
ändlen und geißeln — ihnen feyen Afyl und Eartof 
felfelder herzlich gegdunt — Jedem Lappen ſeim 


1 
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Ab ſchaͤed von ben Bencdictinern, 
und Andenken an ihre letzten Zweige vom Och 
berge „St. Maur, und vom Oratorium. 





Wir verlaſſen jezt den alten Stämm’ aller unſeret 


Moͤnche des Abendlandes — bie Benebictiner, die zwar. 
Mönche waren, aber immer noch die Beſten der 
Monche. Selten kommt etwas deſſeres nach, und 
bey der Moͤncherey war das Lezte das Allerſ chlimm⸗ 
ſte! Jeſuiten! Der Stamm Vencdicts, der aͤlteſtt 
des Abendlandes, von dem wir jezt Abſchied nehmen, 
herrſchte allein bis zur Entſtehung der Bettel⸗Mön⸗ 


che 11975 es gab keine andere Kloͤſter, denn Venebits, 


tiher-Kldfter,, wenn auch unter verſchiedenen Namen und 
Uniformen; St. Benebict herrichte allein 666 Jahr, wels 
ches iſt bie — Zahl de Thierd der Offenbaps 
sung! 


gine und Olivetg ſo berühmt‘ pixben.,. als Elufe 
bey Sufa in Piemont — Moutserrat und Val- 
ladolid in Spanien «= Chuguy und Citeaux in Frank, 

seich, 


“Monte Casino plieb ſtet⸗ Di. derahnte 
Etammdloſier, wenn gleich. ‚neben ihn Monte Ver-. 
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rich, und Hirſan, Fuld, Molk und Kremsmänfter 
in Deutichland. Lauter fogmannte Reformen! Et, 
Waaſt zu Arras — Bourbourg in Flandern — die 
Schweizer Eongregation — die von Bursfeld im Brauns 
ſchweigiſchen 1417, ‚zu der ſich 130 deutſche Benebdictis 
ne Moͤnchskloſter, und 64 Nonnenklöfter brannten, 
Die Leutfeld aufzählt und Se. Maur von 1621 waren 
lauter neue Benedictiner⸗Neformen! 

Biele Benedictiner⸗Kloͤſter verwandelten ſich in Col⸗ 
Alegiat⸗Stifter, weil ihnen das zwangloſe ange⸗ 
uchmere Leben beſſer zuſagte, und das reiche Kloſter 
Zeucht wang theilte ſich ſchon 1208 in 12 Canoni⸗ 
cate und eben ſo viele Vicariate; — die Namen 
unſerer angeſehenſten fraͤnkiſchen Adels⸗Familien finden 
"fi in den Reihen der Capitularen. Benepictiner fien⸗ 
gen mit ihren Reichthuͤmern an fo flolz zu werden, daß 
fie nur Adeliche aufnehmen wollten. - Das reiche 
Eomburg bey Hall in Schwaben zählte wohl gleich 
Binfangs mehr adelidhe als bürgerliche Mitglieder, aber 
‚Ba man auch Iebtere aufnahm, beweißt das Statut 
don 5237, wo man überein kam, daß «6 künftig nicht 
mehr geichehen follte. Und fo kam es dann, wie die 
Chronik fagt: „daß fie im Chor Mönche, im 
Kelde aber Nitter feyn wollten, unter der 
‚ &utte Panzer trugen, und als Amphibien 
lebten.” Die Benedietiner zu St. Alban in Mainz 
Batten zuerft das Herz 1418, ihr Klofter förmlich in 
en Adeliches Ritterſtift umzuwandeln — Ells 
wangen und St. Burcard zu Würzburg folgten 
1459 — 74 nad), und fo auch Komburg (eigentlich Kor 
derburg) 1489, und mehrere andere, mas für ben 
Orden nicht erfprießlich war. Abt Hildebrand von Com⸗ 
" burg, ein Freyherr von Kreilsheim, flarb barkber aus 

Die Dindeny, ı ar Bd. 13 
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Berdruß, ‚denn diefe Benedictiner wurden nun, —* | 
Zritheim klaget: ex malis Claustralibus. Canoni 
pejores 


Meder Clugny noch Citeaux hatten bie Erna 
tungen erfüllt, und nun kamen gar die Behtel⸗Or 
den, die dem älteften , reichften und gelchrteften. Orden 
verdunkelten. — Die Congregation vom Driderge, 
die der Profeffor der Philvphie zu Sienna, 3. Te 
lomei 1319 flfftete, als ihm die heilige Fungfrau fen 
Geſicht wieder gegeben hatte, vermochte den Orden wich 
au deben, fo berühmt fie auch in Jtalien wurde, wie 
ihr grächtiges und reichte Kloſter Gt. Michael nel Bo. 
sco unweit Bologna, oder das zu Neapel, das [97 
phons 11. fo ſehr bereicherte und begänftigte, daß er 
ſich oft da aufhielt, mit den Moͤnchen ſpeißte, ja ihnen 
fogar vorlas, aufwartete, und ihre Betten machte, wel⸗ 
che glorreiche Umftände feines Lebens eine Innſchrift m 
Speiſezimmer verewigt! — Dlivetaner niſteten auch 
in der Billa des Catulls, wie Kapuziner in der Big : 
Des Horatins. Wie würde der alt Spoͤtter lachen, . 
wenn er wiederkommen Lönnte, umd. Srancifcaner fi 
— da, nid Auf dem Capitolium! | ‘ 


Die fpätern deutfchen Congregationen von Yurk 
feld, Molk 26. ıc. waren andy nicht: die rechten Refor⸗ 
men — endlich Fam doch die beftmöglichfte im Monchs⸗ 
weſen zu Stande, die Congregation von St. 
Maurus,. die an die Stelle der Hands Arbeiten und“ 
der Palmen Benedicts — Geſchaͤfte des Geis 
und gelehrte Uebun gen feßte, und fo aus einem 
Moͤnchs⸗Orden eine Akademie theologiſch⸗hiſto⸗ 
riſcher Wiſſenſchaften bildete. Aber ſie kam zu 
ſpaͤt. Der Benedictiner Viſſelbek zu Hoͤxter hatte ei⸗ 
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n. feht richtigen Blick, wenn er In: feiner Chronick ad 


Bo. fagt: ,‚Unfern Ruhm und unſere Reichthuͤmer 
danken wir den Schulen, und feit wir ans nichts 
ehr. darum Tümmern, find wir- jedermann verhaßt, 
ad der Spott des Volks. ‚Hätten unſert Schulen forte 
Ktäht, and wir unyere Megel befolgt, fo gäbe es kei⸗ 
ı Serndarbiner, Leine Srancijcaner und Dominikaner ; 
sfere Traͤgheit und unſere Ueppigkeit haben uns alle 
eſe Brüder auf den Hals geladen. 


Der Orden ber Väter des Dratoriums ent 
hd zu Rom, wo ihn Philipp von Neri 1560 
ftete, um den Layen die Pflichten des Chriſtenthums 
muſchaͤrfen, und war ſchon eine der wohlthaͤtigen Fol⸗ 
w des Proteſtantismus. Jeder hatte Zutritt zu 
a Erbauungsftunden ber Väter, die im Grunde 
ehr Weltgriefter als Mönche waren, und and) 
ilgrime wurden drey Lage beherbergt. Der 
Alige Meri-fabe dfterd aus, wie ein feuriger Mann, 


entzundete fi in ihm das Feuer der Liebe — das 


era wollte ihm aus Junbrunſt zerfpringen, und wirks 
ih fprangen ihm auch) 4 — 5 Rippen ber linken Geite, 
mit fein Herz wıche Raum gewinne diefe Liebe zu 
fen. Meisten im Winter, wenn er in Andacht lag, 
ffnete er Fenſter und Thüre, und entblößte feine Bruft, 
m nicht vor Liebesfeuer zu verfchmachten. — Nach Nes 
6 Borgange ſtiftete Carbinal de Berulle 1613 
te franzoͤſiſchen Peres de POratoire, die Verdienfte 
m Literatur haben. Wan nannte fie Patres Orato- 
ã, weil fie Beine Pfarrkirchen hatten, . fonbern nur 
jethaͤuſer und Kapellen — Oratoria. 


 Massillon und Terrasson gehdren ihnen an, 
# Long, der dis Bibliotheque hist, de France ſchrieb, 
Fr 12 % 


‘ 


— 


180 












‚Baronius, und der unter und "wohl ‚bekannte 
Philoſoph Mallebranche,. weldyer jedoch ein Be 
weiß weiter zu der Erfahrung iſt, daß Philoſophen % 
wenig in der Kutte gediehen, als Dichter aus begreie. 
Jichen Urfachen. Die Väter theilten untereinander We 
Beſorgung des Hausweſens, und fo konnte es geſch⸗ 
hen, daß ber gelehrte Baronius, der neben Thomas 
sin bie Jahrbücher ber Kirche fchrieb,.. auch m 
großen Buchftaben in die Küche fchreiben kounte: 
ronius perpetuus Coquus! Ob wohl bie Eardinäk 
noch fo gewiffenhaft find, wie diefer Männ, von den 
fein Biograph Alberici verſichert: „daß er allau⸗ 
freye Gemälde mit Farben oder Seiden ber 
Dedet, und bey Fleiſches⸗ uniehtuneem.- — 
Wanzen gegeſſen habe?“ . 


eben diefen Männern ſteht der Spaniſche Bene 
dictiner Sandoval (F 1620), der fi) ganz der. Gefchidge -H 
te widmete, mehreres über Klöfter ſchrieb, vorzäglih. I 
aber Die Geſchichte Kaiſer Karl V. — dm} 
Hanptquelle, aus der Robertſon ſchoͤpfte. Aber fo wie i 
der kuͤhne Jeſuit Mariana ſich von mönchifcdyer Intoleranz | 
irrefuͤhren ließ, fo findet man in des Benedictiners Game 
doval Schriften, auffer dem Mönch‘, den eaänling Pe 
Ulipps II, auf jeder. Seite. 


Der Ehrgelz ber Benebictiner wurde wieder rege, 
als Jeſuiten — dieſe ewigen Tyrannen deS 
freyen Geiſtes — fie zu verdrängen fuchtig, und 
dann ihnen Borwärfe machten wegen Unthätigkeit, Nap 
er Eifer für literariſches Verdienſt beſeelte nun die ab 
ten Schwarzroͤke, und fo entfianden diefe Däter des Dras 
toriums, die Congregation St Maurus; und ſelbſt 
die Janſeniſten nebſt ihren Werken; die anftreitig 
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ba Sache Der Geſchichte, der Patriftit, der Al⸗ 
ferthümer und klaſſiſchen Literatur verdienſtlich 
ſind, und denen die aufgeblaſenen Jeſuiten nichts Glei⸗ 
ches entgegen ſtellen kounten. Oder wären jene Ardei⸗ 
ten nicht verdienſtlicher, als die Arbeiten der ſogenann⸗ 
tn Bollandiſten oder Flandriſchen Jeſuiten, welche 
die Großthaten der Heiligen (Acta Sanctorum) 
fammelten in 48. Solianten, aber doc) erft bey Auflds 
«fang ihrer feinen Sefellichaft bis zum Dctober vorges 
rickt waren? Maria Thereſia unterftüßte fie noch fp&s 
terhin in ihrer Arbeit zu. Bräffel und ich glaube es find 
noch einige‘ Folianten binzugelommen. 

Die wackern Benebictiner behaupteten felbft in den 
finfterften Jahrhunderten ihren gelehrten Kuf, und lei⸗ 
Reten , während Bettels Mönche fich uͤber ſcholaſtiſche 
Gpitfindigkeiten berumbalgten, der Gefchichte weſent⸗ 
liche Dienfte. Nächft den bereits obengenannten Chro⸗ 
nikern find: Dito Biſchof von Freifingen F 1158, Als 
Brecht Abe von Stade, Conrad von Lichtenau Abt zu 
Urſperg, F 1230, Wilhelm zu Malmsburg F 1144; 
Matthäus Paris zu St. Alban + 1259 ze. ıc. 2. mit ihr 
sen Seichichtsbüchern höchftichäzbare Benebictiner. Die 
Bibliotheken der Benedictiner waren von ganz an⸗ 
derer Wichtigkeit, als diejenigen waren, die man in 
den Käufern der Sefuiten fand, die mehr intriguirs 
ten“ und politifirten, als ſtudirten. Wer wollte 
Da nicht den Benebictinern von Bang, als ein gewiffer 
von Ratzeberg bie Burg Stegliz ihnen vor die Nafe 
ſetzte, Vieh und Gemäß raubte, und alle Pr He zum 
Stubieren fidrte, verzeihen, wenn ſie — Geſenſter 
erſcheinen ließen, die den Raub⸗Ritter ſchroͤckken, und 
hm im Nahmen Gottes befehlen mußten, die Burg nie⸗ 
derzureißen. Zweymal erſchien der Geiſt vergebens — 
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aber nach ber dritten Ericheinung ſetzte ſich ber kranke 
Ritter auf fein Roß, umb übergab dem-Abt Gonrab: big; 
Sur Cr), die fogleich nicdergeriffen. wurde! - H 


Dieſe Benedietiner hatten alle Bequemlichkeiten = 
Teine Familie und Feine Sorgen — Ruhe und werli ' 
Hinderniffe, und herrliche Bibliotheken , wie zu. ‚st h 
Germain des Près, wo Montfaucon lehti — fie 
ten wohl noch mehr leiſten kͤnnen, wenn wind 

rey micht gewefen wäre! Die Venedictiner von Kur 
Maur und vom Oratorio hielten fi) mehr an th —* 
logiſche Wiſſenſchaften, Als Portroyal, ans dr 
ſelbſt Pascal und Racine hervorgiengen “und mehr, 
auf den Geſchmak wirkte, wie ihre Schuͤler auf bie, 
Philofophie von Descartes. Die Arbeiten dien, h 
Männer waren im Grunde bie wahre Vorbereitung '; 
dem glänzenden Siöcle de Louis XIV., und alles ger’ 
ſchahe in der Stile einfacher Klofterhallen, während auf, " 
bem Theater ber Welt Partheyungen wogten, wie ur 
res⸗Wellen! "2 


r . Welche Zierden ber. Benedietiner find nicht Mabil- 7 
lon, Dachery, Martene, Montfauoon es. ' 
etc. mit ihrer Gelehrten Gefchichte Frankreicht, 
mit ihren Ausgaben ber Kirchen⸗Vaͤter, und vor» 
zuͤglich mit ihren. klaſſiſchen Werken der Diphomatit, 
Chronologie, und des Worterbuchs fär die 
lateinifhe Sprache des Mittelalter? Bi: 
kam ihnen Fein Orden gleich, Feiner. der vielen ſpaͤtern 
Orden, die ſich und ihre glüͤckliche Muße dadurch der 
Melt hätten achtungswerther machen kͤnnen. Die Deute : 
[den Benedictiner blieben nicht zuräd in St. Blafien 
und Moͤlk, wo Abt Gerbert, Herrgott und die Brüder“ ’ 
De ſich auszeichneten. Des berähmte Spaniſche Banse . 
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dictiner Petrus Pontius, der um das Jahr 1590 
farb, iſt der Erſte, der ſich mit dem Unterrichte der 
Taubſtummen befaßte, Mir find Keine Jeſuiten 
oder Erjefuiten bekannt, die fi) um Kant bekuͤm⸗ 
wert hätten, aber zu Banz lad man Kants Schriften, 
uud’ zu Neresheim, das ;die fchänfte Kloſterkirche 
Deutichlands harte mit Knollers &emählden, wobey der 
Meiſter 7 volle Jahre zubrachte bey freyer Station und 

fl. baar — wurden B orlefungen gehalten über 
De Critik der reinen Vernunft! 


Vieles thaten die obengenannten Eongregationen — 
aber was hätten fie erft ausrichten Tonnen, wenn fie 
nicht — Mönche geweien wären? nicht unter einer - 
Made geftanden hätten, die ewig in Dppofition fies 
In md bleiben muß mit jeder Aufklärung, wenn 
ſe — Wacht bleiben will? Was haͤtten jene Maͤnner 
sußgerinhtet mit ſolchen Hälfsmitreln, wenn fie 
siht eine Sammlung Geiftlicher — fondern eine 
Sammlung Männer geweſen wären, bie fi) — dem 
Ceiſte widmen — freye, über irenifche Sorgen 
erhabene Prieſter im Lempel der Willens 
haften, der Weisheit und Tugend? — So 
aber gult der Mönch aͤberall aus ihren Büchern, ſelbſt 
Key einem Mabillon, und ber Abt Shleftin, der 1680 
das Mausoleum St. Emerani zu Regensburg heraus⸗ 
geb, ift es nicht allein, der fein Klofter und feine Ucbs 
i# für das MWichtigfie- hält, und Welthegehenheiten, 
Salfer und Könige uehenher abfertigt unter des Rubrik: 
heidontia, wie einſt unfere lateiniſche Doctoros 
das deutſche Recht. Ohne einen 
Enich aus der Pfaͤnne der Moͤncherey haͤtte Bernhard 
det ſchwerlich das Leben der 1315 verſtorbenen Beguis 
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ne Agnes Blanbekin fchreiben Finnen, quae aliquands , 
in lingua sua senserat Praepatium Christi! 


Der Benedistiner » Orden ruͤhmt fi) die Welt be: 
ſchenkt zu haben mit 24 Paͤpſten — 200 Eardindlen — 
1600 Erzbüchöfen, 4000 Biſchoͤfen, 15000 Aedten, 43: 
Kaiſerlichen, 44: Kbniglichen Perſonen, und mit 500 
Heiligen, was bie heutige. gottloſe Welt ihm ˖ſchlecht 
verdantt — Benedictiner haben es unter allen Orden 
am weiteſten gebracht, zu Pallaͤſten — Herrſchaften und: 
Fu ſtenthuͤmern mit Millionen Einkünften — folider alt 
die steichthämer der Jeſuiten. Sie jaßen fo ſtille da, 
wie die Abkoͤmmlinge der alten Ritter, die Feine Fehden 
mehr verlangten im Genuffe fetter Errungenſchaft; ein 
gebuͤrgert, Land» und Reiche sfäßig ließen fie Die Wets? 
tel Mönche und Jeſuiten gewähren, bie ber: Oturm I 
vom Mheine ber ausbrach, den Maͤchtigere nicht be: 
ſchwoͤren konnten. Selbſt aus ihren Nonnentidftern : 
waren hochadeliche Stifter geworden, wie Lindan,: 
Buchau, Effen, Ober, und Nieder Münfer, 
Andlau, die bey dffentlichen Feyerlichkeiten fech ein 
bloßes Schwerdt vortragen, und Contingente⸗ 
marichiren ließen. Aus ihren Nonnen wurden fogar : 
proteftantifhe Sanvniffinnen von Gernrobe, Den : 
ford, Gandersheim und Quedlinburg!! | 


Bor der Neformation gab es ſicherlich anberts 
halb Millionen reicher Mönche und Nonnen, 
d. h. folche, die dem Bettel⸗Or den nicht angehörten, 
‚und die fich ewig fortrefrutirt hätten ohne Gott und Bus 
ther! Nach Hospinian zählte der BenebictinereÖrden 
mit feinen Nebenzweigen 37. Provinzen „ und 37000 
Klöfter. Rechnen wir nur auf ein Klofter ins andere 
40 Stüde — und wie viele waren nicht die 60 — 80 ja 
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100 — 200 Schafe zählten — fo macht Died 1,480,000 
Kutten!!! Wie hatte auch fonft Homann eigene Klo⸗ 
fer» Landlarten herausgeben Tonnen = ein Benedic⸗ 
tiner s Deutichland — Benedictiner s Stalin, Spanien: 
und Frankreich? Die Söhne Benedicts herrfchten allein \ 
bis zum Fahre 1200 im Abendlande wie bie Bafilias 
ner im: Diorgenlande , und die Vier heiligen Nah⸗ 
men waren unzertrennt in aller Munde: Jeſus, Maria, 
Benedictus und Joſeph! 

Lebet wohl Benedictiner! Ihr beſten der Moͤnche! 
und euer Andenken ruhe im Seegen! Jetzt brechen Bett⸗ 
lerfchwärme hervor, und überichwensmen - Europa, 
wie die Barbaren Attilas, und hintendrein kommen Je⸗ 


—ſuiten, wie die Schlange des Paradieſes. Joels 


des Propheten Worte werben erfüllt: „Was die Raus 
pen laffen, freffen die Heufchreden, und was.- 
dieſe laſſen, freffen die Käfer, ‚und was bie 
Käfer laffen, das friffet das Geſchmeiß!“ 


| xvi. | 
Die Bettel⸗Moͤnche. 





Wir haben gefehen, wie Klöfter aus Klöftern — 
Manns: Klöfter neben Ronmenklöftern eutſtanden — wie 
fromme Einfalt nicht müde ward, Gater und Reidy 
cthlmer dinzug für Seelenheil, und: wie Annoſen 
— in. jedem Verſtande eine Satire auf die Menjchheit 
— Almoſen gab, d. h. därftige Landleute feiften und: 
reichen Mönchen ihr bischen Armuth hingaben, damit 
ſolche für fie beten, d. h. eſſen, trinken, ichlafen und 
fingen möchten. Wir! haben‘ gefehen, wie mit ben 
Reichthuͤmern, Eremtionen und Layenbruͤdern bie Klos 
flerzicht — die Kloſterſchulen und Studien in Verfall, 
Dafür aber, neben den alten Benedictinern, noch Elugs 
niaeenſer und Gifterziefifer, Camaldulenſer und Carthaͤu⸗ 
fer, Prämonftratenier, Edleftiner und Trappiſten 20. ꝛc. 
‚ in Aufnahme geriethen, die alle für Reformen der ers 
fin ausgearteten Benedictiner gelten follten! Wir has 
ben gefehen, wie fich die Schwarzen und Weißen ers 
daulich anfeindeten,, gleich dem blauen und grünen Pars 
theyen onftantinopeld. Nun. tamen erft noch Die 
Braunen! oder Bettel⸗Moͤnche! 
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x Die Bettels Mbnche, amf. weldye Anfangs bie 
reichen Benedictiner hoch berabfahen, wie Erb⸗Adel auf: 
Brief» Abel oder novi homines, . zulezt aber dennody. 
leider !. mit ihnen gemeine Sache machten, galten für 
eine neue trefflide. Reform der Mönderep!: 
Diefe. Bettler — Franciſcaner oder Minoriten — 
Dominiltoner, Augufliner, Carmeliter — 
Minimen oder Panlaner, Kapuziner, Ger 
viren, Theatiner ıc. ıc., „wozu. denn noch die 
vielerley Orden. der Doipitaliter, und zulezt n 
Piariften und Fefwiten kamen, vermehrten bie Welt 
abermals wenigfiend mit Einer Million durchaus. 
überfläffi iger und fchädlicher Geſchoͤpfe. In Italien nahm 
man an, daß ſich die Bettel/Mdnche zu den Richt⸗ 
Bettel⸗Moͤnchen verhielten wie 4 gu ı! * 


Dieſe Bettel Rune waren fchlimmer, als 
alle Benicditiner, denn fünf Ellen grobes Pads 
tuch⸗und einen Strid herum konnten aus. jedem 
Hausknecht einen ehrwuͤrdigen Pater Franciſcaner oder. 
Kapuziner machen. Sie waren die. Leute, von denen 
Lucas X, 4. geſprochen zu haben. fcheint: „Traget 
Beinen Beutel, nod Taſchen, noch Schuhe, 
und. grüßet niemand. auf der Strafe. — Sie 
ſaßen feſt in des armen Mannes Haut, wie gewiſſe In⸗ 
ſekten, die man nicht gerne nennt, und waren die recht 
eigentlichen Schergen de & heiligen Stuhles, und 
die wahren Matrofen im Schifflein Petri! 


Dieſe Vetter ' verwirklichten bie vrientaliſche Bich⸗ 
tung vom Zauber⸗Mantel, der allen: Beduͤrfnifſen 
abbilft, und fanden das ſicherſte Kapital im Bettelſack. 
Dieier Bertelfad- wurde ſogar die zweyte Buͤchſe 
der Pandora, aus der all Ucsel kamen, bie jezt 
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fünf Japıhunderte hunge bie: weliiiche und geiſtuiche Wen 
zerruͤttete, bad Primat, dem die Viſchofe Hoch zu tee 
gegangen waren, ſeſter gruͤndete, mis Feuer, Gchiwerdk 
und Verleumdung Andensdenkende verfolgie, Religiouc-⸗ 
Kriege predigte und. anftiftete „ und eine allgemeine Fit⸗ 
ſterniß Aber Europa verbreitete, bie länger dauerte alt 
Meofis Aegyptiſche Fiufterniß. "Wort dieſer Geite nad 
tet fie der Geſchichtskenner — der. Mind Helyot aber 
berechnet die Zahl der. Martyrer und Heiligen der Bee 
tel⸗Orden, und bemundert ihre Miffienen, wo ſie aber’ 
ſtatt Chriſtum nur den. Papfl predigten,, fiat Religion 
leeren Ceremonien Dieuft und Zabels — und diejenigen 
die fie wicht hören, und. fich nicht belehren wollten, were 
folgten und. aufbrannten. ale e Reken und. sinder ve 
Teufels! Ä | 


Des. arme dumme Bauer: hielt «6: für Suͤnde, die 
fan. heiligen Armen. etwas abzuſchlagen, und der Klägere: 
mußte aus. Klugheit. opfern um der lieben Ruhe willen 
So erbetsehten. fie des. Armen Mangel zu- ihrem Ueber⸗ 
fluß, fraßen ſich Dickbaͤuche, foffen. ſich Rothkdpfe, und 
arbeiteten. nebenher. im. Weinberge — armer Einfalt? 
Die Baͤunrin, meiſt eine geiflliche Kiebesfchweften,, dem 
Orden afilirt, und. fo. auch bald vertraut mit: ben. Se⸗ 
heimniſſen dee. Bruͤder, die nichts. weniger als geiſtlich 
waren, ſetzte ihre, hoͤchſte Seligkeit darinn in einem ih⸗ 
rer Sohne einen Herru Paten verehren zu. kdnnen, zu 
dem fie nun. Sic ſagte, und der Lummel wer nicht 
nur ewig. verſorgt, ſondern konnte auch Meſſe leſend 
die ganze Sippichaft. aus. dem. Fegefener halen, wie ber, 
Hr. Bater. an. Klofterfefken. ‚gratia. einen: —. Raufch! 


Mar es ein. Wunder, wenn ſich Bettel⸗Moͤnche 
wehsten wie Ungeziefer, das fich. nicht aufzaͤhlen. laͤßt, 
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mrnd wern ſir mit die Driſchaften Tamıen, wie Hate 
zen und Maͤnße in Keller und Speichen Mit den 
Maͤemchen vermehrten fich auch bald ide Weibchen, 
And dieſt vourben eine neue Stäße der Moͤncherey. 
Man nahm fchon keint auf, die nicht etwas Del in ih⸗ 
wer Lampe hatte, und die bemeglichere weibliche Eins 
bilduugskraft· hatte noch weit mehr &efichte und 
Entzhdungen, ald Mönche gehabt hatten, bie fie 
"wicht ermangelten, unter bie Weibſen der Welt zu 
vderbreiten, die mit ihnen noch nertraulicher ſnaken Ton 
ton, als niit Mönchen, Die heiligen Weibchen waren 
«die Putzmacherinnen der Kldfter und Kirche, 
"aber die böfe Welt nannte fie nur die Hennen, ihre 
- Klöfter Hennenſtiegen, und die Monche un ihre 
Bodell 
Layen und redliche Welt-Beiftliche hatten laͤngſt über 
Miöndyeiey laut geklagt, das Volk hatte laͤngſt m 
Gebichten, Denkipräden und Kunftwerfen 
stemlich derben Spott fi) gegen Mönde und Nonnen 
erlaubt, aber die Zeit war noch nicht gefommmen. Schon 
1128 kam ein Einfiedler Arnolph nach) Rom, fprach 
bdon der Erfcheinung eints Engels, der ihm befohlen has 
be, die Kafter des Clerus und der Mönche zu firafen 
im Namen Gottes, und wieß fo eiftig auf Chriftum 
und die Apoſtel Hin, daB man ibn Nachts — in der 
Tiber erfäuftel Arnold von Breicia, ber Schüler 
des Mbeillard, that Gleiches, der. heil, Bernhard wir 
"Hinter ihm her, und da er dennoch nach Rom gieng, 
‚fo wurde er 1155. aufgehängt, und feine Aſche in 
die Tiber geſtreut. Wende Männer kamen noch zu fri⸗ 
be — nicht fo Peter-Waldus! | 
Peter Waldus, ein Kaufmann zu Lyon, fand um 
das Jahr 1170, daß in des: Bibel weder etwas vom 
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Papſte, noch von den Vorrechten der Erjbifchöfe, we⸗ 
‚der von Fegfeuer, Ablaß, Stelen⸗Meſſen und Heiligen, 
‚noch: vom Berbot der Prieficr« Ehe; - Eutzichung: des 
Abendmahlkelches, und ausſchließlicher -Berfinbigung 
des Evangeliums durch Prieſter geichrieben che, ver⸗ 
kuͤndigte dieſe Lehren, und gewann einen Anhang, der 
nie wieder ausgerottet werden konnté. Papſt, Prieſter 
‚and Moͤnche gericthen in Aufruhr, und winheten gegen . 
diefe Leiste, aber dies vermehrte nur ihre Zahl. Sie 
verkrochen fich ver den Berfolgungen in die Gebürge 
des füdlichen Frankreichs und Pieimonts, und wurben 
erft in dem fogenannten Cevennes- Krieg ganz vertrie⸗ 
ben — viele aber waren bereits nad Böhmen ent 
tommen, : wo man fie nach ihren Höhlen Gruben, 
deimer nannle, und vermifchten fich mit den Huffio 
ten und böhmifchen Brüdern. Die Lentthen was 
ren auf dem rechten Wege, ſchade! daß fie Myftiter, 
und meift aus der Klaffe der Handiverter, und Ur 
me don Lyon waren. Die Ideen aller Myſüker 
- grängen bald an das Hoch und erhabenfe, bald an 
— Bedlam!: 

Neuere Scrifiſteller haben den Urbrimg diefer hel⸗ 
ler denkenden Seeten in Ueberreſten der alten Mani 
chaͤer — Gnuoſtiker, Paulicianer ꝛc. ꝛc., die ſich in den 
Gebuͤrgen Armeniens verborgen, erhalten haͤtten, und 
‚von da zu den Chatzaren (daher Ketz er), Bulga- 
zen'(daher Bougre) und in die Alpen gerathen waͤ⸗ 
ren, berleiten wollen. Die Greuel der Hieratthie ud 
Möncherey. ieheinen aber hinreichend genug, um gute 
and drnkende Meuſchen aufzumerken und laut were 
den zu laſſen, wie Peter don Bruys und ſeinen 
Schuͤler Heinrich, die in den Flammen buͤßten. Wahr⸗ 
haſt religibſe Seelen durſten nur wie Waldus hinter 
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die Bibel kommen. Und daher waren Hierarchen und 
Mönche ſtets gegen die Bibel, und deren Weberfeung 
im die. Sprache des Volks, und verdlenien Drza’s 
Epigramun : 
La Sainte Bible, » n ötait donc ainsi u 
‚que pour 1’Abus il faille oter ce Livre ie 
if est tout elair, qu’on leur devoit aussi 
oter le Vin, dont chacun d’eux s’ennivrel 


- -Die Synode von Trier. (385) bat es zu verant⸗ 
orten, die den Priscilian zum Tode verbammte, daß 
jezt Ketzer verbrannt wurden, . bie Man zuvor nur 
ausfiich und verbannte, wie 3. B. Jopinian , ges 
gen den Ambrofius und Hieronimus fchimpften und ſchrie⸗ 
ben , den aber doc) Papft Honorius bloß erilirte. Der 
Npoftel Paulus ſchreibt an Titus (III. 10) ausyslındv 
was d.h. Einen, der eine andere Meinung 
fih auserwählt bat, meide! Jeſus wollte 
fogar, daB man 70mal zmal verzeihe — und bie 
alte Kirche ſuchte Andersdenkende zu beichren, und 
Yorten fie nicht, bannte fie folche aus ber Gemeins 
haft der Glaubigen — aber Päpfte und Monche — 
verbrannten, und leider! ſelbſt Proteflanten ver⸗ 
folgten! Die Verfolgungen zu Yufrechthaltung der for 
genannten reinen Lehre (das berächtigte Preußi⸗ 
{he Religionsedict nicht zu vergeſſen) ſind die 
giftigfte Satire auf das Chriſtenthum, und die Ausle⸗ 
gung. jener Worte: Haereticum devita, mwordus 
man Haeriticum de Vita! machte, die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Auslegung, die je Pfaffen In der Bibel gefunden 
baben! 


r 


Dos Wort Ketzer kommt warfiheintich von Hudasde 
her, wie fich entweder jene Männer ſelbſt nannten, oder 
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ſpottweiſe von ihren Gegnern benannt wurden — Ca- 


thari, die Heinen! Ketzer mußte es geben, fobald 
die Religion zum Kirchenthum warde, das einen 
allgemeingeltenden Lehrbegriff feftiegte, und 
orthodore Statuten zu glauben befahl, und 
weng fie auch noch fo dumm maren;. bei Chriften, . 
wie bey Hebräem und Moslems. Moͤnche — die 
recht eigentliche Ketzer — waren jest die groͤßten Keen 


macher, und beriefen fih auf Joh. XV. 6. Wer 


nicht in mir bleißet, der wird weggeworfen, 
wie eine Rebe, und man fammelt fie, und 
wirft fie ind Seuer, und fie verbrennen” — 


In diefen finftern Zeiten war «6 ſchon Ketzerey nicht an 


die Moͤnche zu glauben, die das Leben koſtete, und 
Ketzer und Denker waren völlig gleichbedeutende 


Worte, wie leider! noch heute in Spanien und Itali⸗ 


en, Ketzer und Bestia! Noch heute fragt der gemei⸗ 
ne Mann daſelbſt den Frembling: „Seid ihr ein 


Chriſt? d. h. ſeyd ihr ein Katholik? 


Erſt ſeit das Moͤnchs⸗Gewuͤrme ausgerottet, umd 
ihm ſein Gift genommen iſt, und da, wo ſolches ge⸗ 


ſchhehen iſt, glaubt Europa, daß die wahren Ketzer blog 


— die Verkeßerer find, und bie einzige Ketzerey 
‚unter. Chriften allenfalls nur bie feyn kann, welche bie 
Einheit,. Sanftmurb, und Nächftenliche bey 
Seite feßt, die Jeſus empfohlen hat. Jeſus mußte 
unser feinen Juden der größte Keber fen, und war 
offenbar. zu Serufalem — der größte und edelſte 
Freydenker! 


Doch genug! Waldenſer und wie fie auch Diebe 


WAlbigenſer (vom. Albi in Languedoc ) griefen jezt 


‚mächtig um ſich, geſchuͤtzt von dem Grafen von Tou- 
louse. 


J 
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louse, 9. Innotcent III. Tieß entrüftet gegen fie das 
Kreuß predigen, wie gegen Heyden und Türken. Graf 
Montfort rädte mit einem Heere gegen fie (1209), 
nahm im Sturme Bezieres, und machte alles nieder. 
„Macht alles nieder!‘ fchrie der paͤbſtliche Legat, 
der Abt von Citeaux, „der Herr kennt die Seis 
nen!’ und jang mit den Seinigen, während das 
Kriegsgefindel ſengte, mordete und brannte: „Komm 
heiliger Geiſt! Herre Bott!” Graf Montfort 
erfämpfte fih auf Koften des Grafen ron Toulouse 
und der Ketzer, ein hübiches Fürftenthum. Unpolitiſch 
handelten die Paͤpſtler eben nicht. Die Berengare' und 
Abeillarde wirkten fo wenig auf das Volk, als die 
Rominalifien und Realiſten — aber dieſe Waldenſer, die 
das Evangelium den Arnien von Lyon und deu Sa- 
botiers (tie man fie auch jpottmeife nannte) verfüns 
digten, und die Sittenlehre der erften Kirche, 
waren in ber That gefährlicher als Türken und Heyden! 
Diefe verdammten Keber predigten laut: „Die 

I Sürbitten der Lebendigen für die Todten wären unnuͤtz, 
and Mefle und Fegefeuer reine Pfaffen⸗ Erfindung — 
die Antufung der Heiligen ſey ſuͤndlich, wie die Anbe⸗ 
tung der Hoſtie, denn Brod bleibe Brod — der Bis 
hof zu Rom fen nichts mehr und weniger Als jeder ans 
dere Biſchof auch, und von allen den fchönen Erfinduns 
gen ſtehe Fein Wörtchen im Evangelio.“ — Meldye he⸗ 
ttrodore. Meinungen für den reinen Verſtand rechtglaͤu⸗ 
biger Seelen! Luther und Calvin Ichrten ein Gleiches, 

ı hatten aber ihre Zeit beffer gewählt, Die Nachwelt 
| kegnet fie, und alle Opfer, bie.den Feuertod ftarben 
für Meinungen, die fi) dadurch nur deſto mehr forte 
pflanzten, wenn gleich nur im Stillen — fie flucht ide 

' im Henkern in Ziara und Sufte,. und feufzt,. daß die. 

Die Möncheren. ar DD, 13 
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Kämpfer fhr die Menfchheit gewöhnlich ichon modern, | 
wenn die Früchte reifen, die fie ſaͤeten, und die Enke 
fie genießen, ohne zu fragen: Was. war des Mannes 
Kohn? Bewußtſeyn und Nachruhm iſt ihr einzis 
ger Kohn, und Lorbeere blühen nur über Gräbern ! 


- Die Lehren der Waldenfer waren firenge, und fie ' 
bandelten nach ihren Lehren. Ihre Einfachheit und Sit⸗ 
ten⸗Reinheit contraftirte mächtig mit den Unfitten der 
Geiftlichkeit, und fo wirkten offenbar diefe un philoſo⸗ 
phifchen. Leute fehr viel für hellere und beffere Melis 
gions- Begriffe. Die Ketzerjaͤger — die Mönche — für ! 
ben dies felbit ein, und fuchten daher aus Eiferfucht, 
und wo nicht aus Ueberzeugung,, doch aus Eigennutz, 
dDiefe Ketzer — nachzuahmen, um fie deflo uns : 
ſchaͤdlicher für fich zu machen. Sie fuchten durch arms 
feelige Kleidung, Koft und Gebäude gleiche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen, und ſo entftanden die Bettels 
Mönche Gie hatten ganz richtig gerechnet, und fonts 
ten Reine beffere Zeit wählen, als das XIII. Jahrhun⸗ 
dert, wo es fo finfter geworden war, daß das Zehnte, 
genannt das Eiſerne, golden dagegen geweſen ift. Der 
Abt von Urfperg beginnt feine Erzählung von dien Bet 
tel» Orden ad Annum 1212 feiner Chronik fehr naiv: - 
eo tempore mundo jam senescente exortae 
duae religiones in ecclesia, cujus ut aquilae re- 
novatur Juventus! Es ift traurig, daß man das 
Jahr 1814 gleichfans beginnen Tann: Mundo j jam se- 
nescente! ! 


Yus Vettlern bildeten ſich jezt die beruhrateſten ſtol⸗ 
zeſten und zahlreichſten Orden, die weiter drangen als 
die Legionen des alten Noms, weiter als bie Armeen 
Alexanders und Gäfars, und weiter als die Horden 
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Tamerlans, Gengiskans und Napoleons! In den Aus 
gen der Welt’ find Lente, die das Bettelhandwerk treis 
ben, verächtliche Geſchoͤpfe, die man anfgreifet, und in 
Arbeitshaͤuſer fperrt — aber die Finſterniß der Zeit und 
ſchwaͤrmeriſche Religions + Begriffe, die ja felbft die - 
fchwärzeften Verbrechen ſchon gebilligt haben, . billigten 
und heiligten jogar das niederträchtige Gewerbe dieſer 
Bettels Kutten. Die Vorfiellung, daß freywillige Urs 
muth verbienftlich und ehrenvoll ſey, ftand längft feft 
in den: dien Schädeln des Volks durch die ſchoͤne Site 
tenlehre. der Mönche, — und hier waren nun neue und 
biutarme Orden, deren erſtes Geſez, im geraden 
Gegenſatz mit den reichen in Wolluſt, Weichlichkeit und 
Muͤſſiggang verfuntenen Benedictinern — der Geift 
der Demurh, Armuth, Andacht und Volks be⸗ 
lehrung war! 

Dieſes Neue harmonirte auch von einer andern 
Seite mit einem Geifte ber Zeit, der Feine große Läns 
dereyen und Grundſtuͤcke mehr an Klöfter verwen, 


den mochte, theil6 aus Haß gegen Mönche, theils aus 


| 


’ 


Geſchmack an den Ritters Orden, denen jezt der Adel 
lieber ſchenkte. Der beilige Franz hatte vollkommen die 
rechte Zeit abgepaßt, wo. die Welt zwar allenfalls 


| fo weit war, einzufehen, Daß bie reichen Benedictiner 


f 


nichts taugten, und nicht die rechten feyen, und doch 
auch wieder nicht fo weit zu. erfennen, daß man ſaͤmmt⸗ 
liche Kutten fuͤglich entbehren koͤnne, wie die erſten Jahr⸗ 
hunderte der Kirche auch, wo es gar nicht einmal — 
Yäpfte gab! Aber ſtatt die MWeltgeiftlichkeit und die 
alten Mönche — die num beyde einmal da waren — 


beſſer zu ordnen, begeifterte der Reiz der Neubeit für 


biefe Amphibien — die Bettel-Möndye. Anfangs moche 
m fe auch ſo gelebt haben, daß der Ausruf des heil. 
| 13 * 
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Louis einigen Sinn erhält: Könnse ih mich thei⸗ 
len, fo würde id halb Bransifsaner, bald 
Dominikaner! 


Die Söhne‘ des ſeraphiſchen Vaters wären volle 
kommen überzeugt, und mit ihnen alles Volt — dafs 
fie in ihrer ſyriſchen Bauern Tracht, ohne Schuhe un 
Strümpfe, ohne Hofen and Hemden, und mit Haareit, 
die fie da abſchoren, wo andere fie ftchen laffen, und 
da ſtehen lieffen, wo andere fie wegpußten, eher in den 
- Himmel eingehen würden, denn andere Menfchenkinder } 
Gewohnheit auf dem Strohſacke zu ſchlafen und die 
Kutte das ganze Jahr auf dem Leibe zu haben, wird 
bald zur andern Natur und ſo hatten fie auch ihren: 
Himmel hienieden. Um ftolzeiten waren fie auf ihre 
bloßen Füße, und wie viel Werth darauf gelegt wur⸗ 
de, ftatt an die bloßen Hände zu denken, Die wit 
ja alle ohne Heiligkeit unverdeckt haben — beweißt das 
Wort Baarfuͤßer. Die Hebraͤer nannten diejenigen 
Baarfuͤßer, die ſich weigerten, dem verſtorbenen Bruder 
einen Namen zu erwecken, und die verſchmaͤhte Frau 
Schwaͤgerin konnte dem Herrn Schwager vor den Ael⸗ 
teſten den Schuh ausziehen, und ihm ins Angeſicht ſpu⸗ 
cken — Unſere chriſilichen Baarfuͤßer waren viel ga⸗ 
lanter! 


Dieſe Duͤmmlinge glaubten groͤßtentheils ſelbſt durch 
ihre tolle Fakir⸗Uebungen eine höhere Stufe im Himmel 
zu erreichen, und, wenn fie es auch hicht jelbft glaubs 
ten, ſo glaubte es doch das Volk; und fie genoBen da 
durch, und gar oft durch den bloßen Schein. foldyet 
Sonzensüigbungen, höheres Anſehen, und vorzüglich ben 
dem mitleidsvollen Geſchlechte. Manche ſahen in der 
That blaß und mager genug aus, was immer dem 
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Klofter zu gute Fam — man weiß aber auch vom Mods» 


Beamer Metropoliten Daniel, der ein fehr blähendes Auss 


chen hatte, daß er fich vor einer Öffentlichen Andacht 
eine" erkuͤnſtelte Blaͤſſe gab mittelft Schwefeldampfes. 
Dieſe Berteb Mönche erinnerten mich ſtets an Voltaires 
Bababeo, der einem Fakir fagte: „Ich bemühe mich 
guter Bürger zu ſeyn, guter Ehemann, Water und 
Freund — ich leihe ohne Zins, gebe den Armen und 
fache Ruhe und Frieden zu erhalten unter meinen Nady 
barn und hoffe in Himmel zu kommen.“ — Der Far 
fir ichürtelte den Kopf und fragte: „Mettez vous, 
Monsieur, quelquefois des clous dans le cul?‘“ 

Diefe Bettler wurden fehr bald nad) ihrer Eutſte⸗ 


‘. dung eine Epoche machende Menſchenklaſſe, die leider ! 


ig nur allzuftarter Anzahl mitten inne fand zwifchen 
den Einſiedlern, Die von Wurzeln, Kräutern und 
Handarbeit lebten, und zwilchen den reichen Müns 


. Gen, denen man fo viel gefchenkt hatte, daß fie vor 


Ueberfluß fich nicht zu faffen wußten. Bettel⸗Moͤnche 
hatten nichts, und Doch genug — klagten aber ſtets in 
ihrem dolce far niente über Mangel, damit der Ues 
berfluß nicht ausgienge, und wurden unendlich wichtig 
für Staat und Kirche, folglich für die Geſchichte — 
Wodurch? gerade durch den Bettelfad, denn darauf 
gründete fich bie Hohe Volks⸗Achtung, und der Ein» 
flug auf das Bolt in diefen fonderbaren Zeiten ! 
Auf den Bettelfa gründete ſich ihre Beweglichkeit und 
Brauchbarkeit für die Hierarchie, die fie ale die kuͤhn⸗ 
fien und .beften leichten Truppen gebrauchte zu den frech⸗ 
fin Wagſtuͤcken! Ein Wink von Rem — und alle 
die Dummen Andaͤchtler flanden für Einen Mann, und 
bewegten ſich nad) Einem Ziele — erichwerten bie ſchoͤn⸗ 
fen Geſetze des Staates, der fe fürterte, und hezten 


198 


das Volk auf, wenn man Mißbräuchen zu Leibe wollte, 
die ihnen oder ihrem Abgott Heilig waren, d.h. gelde 
bringend und fahfdrderlich! 


Aus diefen Bettlern wählte man jezt immer mehr 
die Prediger und Profefforen — ja felbft Fuͤrſtenraͤthe, 
Gefandte und Minifter. Die Gefchichte könnte Mönche 
als Mönche vergeſſen, aber die Franciſcaner und Dos . 
minikaner Tann fie fo wenig vergeſſen, als die Jeſuiten. 
Mit ihrer Hälfe gab cd nun in der Welt an die acht⸗ 
zig Orden von allerley Regeln, Formenſchnitt und 
Farben, reiche und arme, beynabe wie unfere Ycurnale 
und Almanache. Das Unterfutter war bey allen Kuts 
ten ſich gleich, wie bey unfern Journalen und Almana- 
chen auch, d. h. in der Regel — ſchlecht. 


MWicleff hatte wahrlich Recht, dieſe Bettelſaͤcke 
die falſchen Bruͤder zu nennen, von denen ber Apo⸗ 
fiel Paulus gefprochen babe, und da er einmal fo weit 
gegangen war den Papft felbft den Antichrift zu taus 
fen, fo konnte er auch wohl jene die Jünger des 
Antichrifts nennen, und den Schwanz des Dra 
ſchens! Er findet den Uriprung der vier Bettel⸗Orden 
in Saim nad) den Anfangsbuchftaben ihrer Namen : 
Carmeliter, Auguftiner, Yacobiner, Minoriten. Die 
Herren felbft aber fahen fich lieber in den vier Was 
gen des Propheten Zacharias VI. Am erſten Wagen 
waren rothe Roſſe, das bedeutet die Francifcaner — 
am zwepten ſchwarze — die Augufliner‘, am 3ten Was 
gen fanden weiße Roſſe, die bedeuteten die Carmeliter 
(die anfangs weiß gekleidet waren). und am Aten ſcheckig⸗ 
te ſtarke Roſſe — das maren die Dominikanır. Der 
Engel des Herrn fagte zwar dem Propheten: „Es find 
Die vier Winde, gehet hin, und ziehet durchs Land 


Fe — je rn 3 
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— aber ſie ſthaten, wie gefchrieben ſtehet: „ziehet 
durchs Land“ und koöͤnnen allenfalls als vier 
große After» Winde betrachtet werben. 


Der heil. Franz hat die Ehre den Originals 
Gedanken eines Bettler⸗Ordens gehabt zu has 
im, denn der gleichzeitige St. Dominicus wollte nur 
Predigers Mönche, und die Auguftiner find ers 
weislich jünger, jo wie auch die Carmeliter noch vor 


1247 keine Bettler⸗Moͤnche, fondern bloße Einſiedler 


waren. Dem Seraphiſchen Vater bleibt die Ehre und 


der Ruhm in Ewigkeit! Nur in einem Lande Fonnten 


heilige Bettels Orden, bern Schuß-Patronen im 
Meiche ewiger Seeligkeit glänzen, aufbluͤhen, wo Ges 
ſchmak und Phantafie die Stelle des Verſtandes 
vertreten — im Lande ber Razaroni, wo das höchfte 
Gluͤck in Faul heit geſetzt wird! aber leider! gedichen 
fie auch anderwärts! Ihr Bettelſack glich dem Faß 
der Danaiden, das nie voll ward, und während das 
Kitterwefen, das fo viel Edles athmete, nad) und 
nach verblühte,, vermehrte ſich dieſes Bettel⸗ Unkraut, 
wie Treſp und Hederich. 


Papſt Innocentius III. — der wuͤrdigſte Nachfols | 
ger Hildebrande, ſaß jezt auf dem heiligen Stable 


‘(1198 — 1216), ber Kaiſer, Bilchdien und Ketzern 


mit Wuth zu Leibe gieng, und an diefen neu entflandes 
nen Bettel Mönchen die kraͤftigſten Stügen feiner Anmaſ⸗ 
fungen fand, Die Hobenftaufen waren ein Dorn in 
feinen Augen, und von den halsfarrigen Deutfchen dach⸗ 
te er, wie einer feiner Nachfolger, Martin IV. , welcher 
dfters wuͤnſchte Deutfchland möchte ein Teich 
feyn, Die DOutfchen die Fiſche, und Er — ein 
Hecht — die Deutfhen Fröſche und Er — 
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in Storh!“ Schon K. Frid. J. hielt dem Heiligen 
Dater. den linken Steigbügel, fialt des rechten; 
und entichuldigte fi), daß er Kin — Stallknecht 
fey — aber Sri. II. ging noch weiter — Er, der im 
finftern, ızten Jahrhundert ein Friedrich der-Grop 
fe war, erbaben über die Borurtheile feiner Zeit, beſaß 
Witz und Gelehrſamkeit, hatte viel von Griechen und 
Arabern gelernt, und an feinem Kanzler de Vineis 
einen Mann, der feiner werth war. Wenn ihn dir 
Papſt das Thier der Offenbahrung nannte, und 
den König der Peftilenz, der von drey Welt 
betrügern fprecye, von Moſes, Jeſus und Map 
ned, wovon zwey in Ehren geſtorben, der dritte abır 
gebhangt worden ſey, fo nannte der Kaifer den Papſt — 
die Hure Babeld — den großen Drachen um 
Antichriſt! Die Pfaffheit nannte den großen Kaifer 
und feine Anhänger die Gott nicht Fürchtenden, 
und doch waren fie bloß die den Papſt nicht Fuͤrch⸗ 
tenden! 

Viel trugen die Hohenſtaufen zur Bernichtung der 
Hierarchie und der Moͤncherey bey, und wenn es nich 
mehr wirkte, fo war niemand Schuld, al& die jezt auf: 
gekommene Bettels Mönche neben der Finſterniß dei 
Zeit. Wenn die Hohenflaufen und die Friedriche den 
noch von der Hierarchie gedemüthigt wurden, und ba 
legte Staufen fogar auf dem Blut s Gerüfte blutete — 
was Fonnte es helfen, wenn auch Rudolph, der Zdg: 
ling Friedrichs nie nach Italien gieng, ſich nie Trönen 
und noch weniger nach Palaftina zwingen lic? Uebeı 
dem 13ten Jahrhundert lag einmal die große Finfternif 
der Betrieb Mönche: Wir haben noch das merkwürdig: 
Schreiben des Papft Innocent IV., indoelchem er den 
Minoriten in Deutfchland aufteägt, ben wider Frie 
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derich N. zu waͤhlenden Gegenkarſer öffentlich und 

zeimlich nachdrücklichſt zu unterſtützen! In 
neuern Zeiten erbielsen ſolche Aufträge, Die eben nicht 
pn Coneordaten aufmuntern ſollten — noch feinere 
u — die Jeſuiten! Die Kirche: gehorchte 
richt nur nicht dem Staate, fondern fie befahl und 
tegierte den Staat. Fraukreich, wo jenes auch nidyt 
geſchahe, aber lezteres Loch weniger als bey uns, nannte 
dis gallicaniſche Freyheit — ja komiſch ale bas, 
was wir Hbertas germanioa politiich nannten ! | 
Papft Alerandır UL. foll Kaiſer Friedrich &, alt 

er fi) zu Venedig vor ihm niederwarf, mit dem Fuße 
. auf den Nacken getreten und ausgerufen haben: „Auf 
Schlangen und Dttern wirft du geben, und 
treten auf junge Löwen und Drachen“ und 
auf den Ausruf des Kaiſers: „Nicht dir, fondern 
| Hetern’ einen zweyten Zußtritt gewagt haben mit den 
" Born: „Und mir und Petern!‘ Bey der Krd⸗ 
mung Heinriche VI, dem Sohne Friedrichs, foll Edles 
fin III. die Krone, die er zu feinen Füßen hatte, dem 
vor ihm Hegenden König mit den Füßen aufgefeht, und 
ſogleich mit den Süßen auch wieder besabgeitoßen has 
ben zum Zeugniß, daß Er Kronen geben und ‚nehmen 
Tonne: Baronius beftärigt das leztere ungeheure Pfafs 
fenftückchen,, das fich jedod) bloß auf Nachrichten einie 
ger englifeher Schriftfieller gründet, Ieugnet aber das 
erſtere, das auch lediglich auf ein Gemaͤhl de zu Ve⸗ 
nedig gebaut ift. Und in der Xhat, wenn auch foldhe 
- weit gehende Unverfchamtheiten den Paͤpſten diefer Greu⸗ 
beiten, denen wir Deutfche im Grunde das fogenannte 
Interresnum und die ganze Anarchie der Fauftrechter 

- Zeiten bis auf Rudolph zu danken habın, ahnlich fes 
ben, fo gleichen fie doc) nicht den hochgeſinnten, kraͤf⸗ 
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tigen und herrlichen Staufen. Sicher find «8 Maͤhr⸗ 
chen der Ehren s Seiftlicyleit, wie das mit den Drey 
Welsbeträgern, woraus man fogar ein Buch de 
tribus impostoribus hat machen wollen, das . Triebe 
rich IL .geichrieben haben follte, um ihn der Welt ge 
haͤſſig zu machen. Es charakeerifirt aber cher die Denb | 
art des frepgeifteriichen. Clerus, als des religidjen Kai 
ſers, in deffen bloß witigem Scherze man ſchon Frag = 
geifterey witterte: ,‚ Gott muß Neapel nicht ges \ 
kannt haben, weil er das dürre Paldfine 7 
zu feinem Erbtheil wählte!‘ 








Unglaublich ſchnell war die Verbreitung. jener 
Bettler⸗Rotten! Kaum waren fie entftanden, fo 
batte fie der Zeufel auch {yon in Deutfchland; Dos 
minitaner 2219 zu Freiſach in Kärnthen und zu Metz 
und Franciscaner 1221 zu Trient und Würzburg‘, 
Worms, Speyer und Freyburg! — Bald hatten fie als 
lerwärts im Bleinften Städtchen Nefter wie Schwalben “ 
und Spaten! Ihr Oberpriefter trug bereits die Tiara 
— die Dreys Krone, anzudeuten, daß Er die briy 
Erdtheile beherrſche, und jezt mit den Bettels Mönchen 
tft e8 mir unbegreiflih, daß er nid ganz Dalai La- 
ma wurde, und zur Gottheit, die, fo wie fie ihren . 
Körper verläßt, gleich wieder in einen andern fährt, wie 
Dies beym Heiligen Stier Apis gleichfalls Etiquette ges 
weien ift. Indeſſen das Collegium der Cardindle war 
Incarnation gmug. Man pflegte von Cardinaͤlen 
zu fagen: „Und mit Dem Biifen (dem rotben Hu⸗ 
te) fuhr der Saran in ihn” — und war denn 
das, was die Päpfte den Glaubigen verkauften, nicht 
ſchlimmer noch, ald der berüchtigte Abgang des Da- 
lai Lama? 4 
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Die Hohenfläufen unterlagen, fpielten aber doch 
eine ehrenvollere Rolle, als Kaiſer Heinrich IL. von Engs 

land, der ſich demuͤthigen mußte vor einem Pralaten 
feines eigenen Reiches, vor Thomas Bedet, 
- Erzbifchof von Canterbury, der den Papft in England 

fpielte. Alle Belt empörte der Troz des Pfaffen, und 
» da der König unmuthsvoll die Worte ausftich: „Wer 
Wefrept mid) von dieſem Sriedensftdrer‘’ fo giengen feine 
Höflinge hin, und fehlachteten den Unholden am Fuße 
des Altars; Heinrich mußte biefen Mord bügen durch 
Saften, Durch eine Proceffion in bloßen Füßen nach 
Canterbury zu Beckets Grabe, und erhielt nad) 3 Ta⸗ 
gen die Abſolution, nachdem ihn das verfammelte Chor 
der Mönche — mit Ruthen geftrichen hatte! 
Welche geldene Zeiten für Möncheren ! 

Die ſchnelle und weite Verbreitung ber Bettels 
Mönche erregte nicht bloß die Eiferfucht der Benedicti⸗ 
wer, fondern auch den gerechten Eifer der Bifchdfe, und 
ber redlichen näßlichen und doch fo ſchlecht beiolderen 
Wiltgeiftlihen. Sie behaupteten, daß dieſe Bettler⸗ 
Mönche bey ihnen beichten und communeiren, nur in ihs 
ten Kirchen Meſſe Iefen und begraben werden könnten, 
daß foichen weder Glocke, noch Kirche, noch Zehnten 
gebuͤhre, und ihre Anzahl vermindert werben müfle — 
aber die Bettler erhielten eine paͤpſtliche Bulle über die 
‚E andere zu ihrem Vortheile, «in Privileginm über das 
»Jandere, und damit flieg der traurige Streit zwis 

(den MWelt-Geiftlihen und Mönchen und ihr 
giftiger wechfeljeitiger Haß zu feiner ganzın 
Höhe zur Vernichtung des Kirchenfriedens und 
zur tiefften Herabwürbigung der Religion! Um 
dieſer Moͤnche und Priefter willen haften viele Ten Gott 
"der Priefter, und die liebenswärdigfte aller Religio⸗ 
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nen, bie freylich Jeſus nicht mehr für bie Beine) 
würde erfannt haben! 


Die Bettler behaupteten übrigens nicht gan; mi 
Unrecht, dag man fie, jo wenig als die Benedictiner. 
nach den Einſiedlern Aegyptens beurtheilen muͤſſe, fo = a 
dern nad) ihrer Nigel, - und nach dem Geiſte ber Zeit. 
Und da die guteu Weltkinder ihnen noch lieber gaben, 
al& den reichen Mönchen für ihre arme Seelen, ſo nahe 
men fie on, und acceptirten die Mechfel zahlbar in je 
ner Welt, da niemand. daran dachte, wie leicht dieſe 
Wechſelhaͤuſer zur Zahlungszeit bankrot fegn Könnten! 
Die Paͤpſte machten es, wie der Dohenpriefter, Eli, der 
da wußte, daß feine Kinder fich handlich hielten; Eli 
ſahe nicht einmal fauer dazu, und diefe Miſſethat deq 
Haufes Eli fol nicht verföhnt werden ewiglich! | 


Noch hatte es Feine Klöfter, fondern nur Einfiedlee 
gegeben, als die Sriechifchen Kaifer ſchon noͤthig fans 
den, deren Anzahl zu vermindern wegen der Rachtheile, 
die fie der Geſeilſchaft brachten — im Abendlande ſchwaͤrm⸗ 
te man bedächtlicher, und doch gab «8 früßzeitig Come 
eilien, die befahlen, daß jedes Klofter nicht michr Bes 
wohnee haben jollte, als es bequem von cigenen Mit 
teln nahren Tonne. In Spanien und Sstalien- machte 
die Menge der Mönche — Bagabunden — wogegen 
: das Concil von Palencia 1129 Vorkehrungen traf. Dee 
allgemeine, große Divan im Lateran 1723 — 24 ver⸗ 
nahm die Klagen der Bifchdfes „daß die Mönche Kirs 
chen, Landgüter, Schlöffee, Zehnden, die Opfer der Le⸗ 
bendigen und ber Todten an fich riegen, und nice 
mehr für die Biſchoͤfe übrig fen als Krumftab und Ning‘ 
— aber die Derwifche blieben dennoch Beati possi- 
dentes ! 
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Das Jahr 1139 ſahe wieder einen großen Divan 
im Lateran, ber ſich genoͤthigt ſahe, viele Nonnenklös 
ſter aufzuheben, weil dieſe Moͤnchsweiblein allzuluͤderlich 
geworden waren, and nun kamen doch noch — die Bet⸗ 
telsDrden, bie fich fo fehnell mehrten, daß bereite 

das Eoncilium von 1215 die Einführung neuer Orden 
verbot, damit durch ihre Menge keine Verwirrung in 
| dir Kirche entfiche. Man beſchraͤnkte die Bettel⸗Orden 
afvier: Sranciscaner, Dominikaner, Tan 
meliter und Augufliner — die vier reichften 
Bettlet'der Welt — und doc) mifchten fi ſich die Sers 
viten und die Väter des Todes ein, neben einigen 
Weniger verbreiteten Ordeil. Das Concilium von Lyon 
1274 beftätigte jene Verbote, nian hob mehrere Kloͤſter, 
M ganze Orden auf, oder verleibte fie andern ein, und 
doch erſchienen von 1274 bis zum Tridentiner Concil 
abrmals.N eur Orden, mänche nur unter dem Nahmen 
son Reformen der alten, die aber huͤbſch nebenher forts 
dauerten! Welche Kutten⸗Wuth! 

Es erſchienen: der Birgitte⸗Orden 1350, dig 
Rininen oder Paulaner 1474 — die Hieronymiten 
— die Nonnen von der Verkündigung - — die 
Lheatiner und Capuziner, und die große Reform 
Luthers gebahr gar die Jeſuiten! Luther drang auf 
Volks⸗Unterricht, und fo verfiel man, um bem Reber 
auch dadurch entgegen zu arbeiten — auf neue Ers 
ziehungs-Orden, daher noch bie Barnabiten, 
Urfuliner- Nonnen — Somaften — Priefter 
ber hriftl. Tehre und Piariften, neben den Hos 
fpital-Drden, barmberzigen. Brüdern und 
Schweſtern — den Nonnen von der Heimfus 

hung und Empfängniß, und die Bethlebemi—⸗ 
ten! Mas würde der gute Upoftel Paulus dazu ges 
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fagt haben, der feine Eorinther zu Einem Siune und. 


Einerley Meinung ermahnt, und mit Misfallen ver 
nommen hat, daß der eine fpreche „Ich bin Pauliſch, 
der andere ich bin Apolliſch, der dritte ich bin kephiſch, 
‚ und der vierte ich bin chriſtiſch?“ — Am Ende zählte 
man gegen 150 DOrben! Ohe jam satis est! 


Ich werde trachten,, baß meine Feier fo wenig als 
möglich alfo rufen über mich, fo verzeihlich ich es ſelbſt 


finden mäßte. Unter Papft Clemens XI, dem die 


= — —4 


Monarchen wegen Aufhebung der Yejuiten ſo fehr zu , 
Leibe giengen, machte man den Borichlag zu einem . 


neuen Paſſions⸗-Orden, Carbinal Conti aber, ber 


den neuen Vorichlag prüfen follte, fagte dem heil. Bar 
ter: „Wenn von Berminderung der Orden bie 


Rede iſt, ſo gebe ich mein Ja, bey ihrer 
Vermehrung aber werde ich ſtets Nein ſagen.“ 
Dieſe Antwort war mir biy meiner Moͤnchs-Geſchichte 
und den vielerley Orden ſtets vor Augen: und im 
Herzen, und noch mehr der Ausruf Arlequinos: Tutti 
son fatti come la nostra famiglia! Ich werde mich 
fo kurz ale möglich faſſen, denn oft ift mir bey dieſen 
Geſchichten, als ob ich ſelbſt feſt ſteckte nackend und 
bloß in der groͤbſten, parfuͤmirteſten und ſchmutzigſten 
Kapuziners Kun! ! 


—— st DU . ia 5— 5 5 


Die Sortfegung 


Die Bettels Orden, ober wie fie fich lieber eu⸗ 
phemiſch nennen hörten, bie MendicantensOÖrden, 
die nicht bettelten um zu betteln, jondern aus Demuth 
bettelien (eine fehr weientliche Diftinction, wenn man 
ihnen vorwarf, daß fie ja reich feyen,) waren im 13, 
4 und ısten Jahrhundert Alle8— namentlid Fran⸗ 
siscaner und Dominikaner; fie waren Alles, 
Kor Jeſuiten fie verdrangten, die Stüßen, und aud) 
ft der Schreden der Paͤ pſte. Wenn ohne fie die 
Großen kein Buͤndniß fchloßen, und ihnen die wiche 
Hafen Aemter am Hofe und bey Gefandtichaften anver⸗ 


trauten, fo. ftanden fie in noch größerem Unfehen beym 


Belle. Ihr Vorrecht, Proſelyten aus den übrigen Or⸗ 
den zu machen — ihre Freiheit überall zu predigen, 


Beichte und Abendmahl zu halten — auf Univerfitäten 


iu Ichren — und ihre vorzögliche Ablaß- Rechte bahn⸗ 
ten ihnen zu allem ben Weg. Ihre Predigten und 
Beichtſtuͤhle waren voll, während die der Welt⸗Geiſt⸗ 
lichkeit und der alten Mönche leer waren, und man 
hielt es ſogar für das ficherfte Mittel zur Simmeljabrt 
— zu ſterben in der Bettler, Kutte 
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Biele Benedictiner wechſelten jezt dieſe ſtrengen Or⸗ 
den mit den ihrigen, und ſelbſt mehrere Praͤlaten legten 
ihre Würden nieder um Dominikaner oder Krantisraner 
zu werden. Dieje Bettler fetten den begüterten Orden 
erfprießliche Graͤnzen, legten aber dafür auf eine deſto 
fchmählichere Weife die Menfchheit in -die Feſſeln der 
Hierarchie und des finſterſten Aberglaubınd. Bene⸗ 
dietiner waren fo reich und mächtig geworden, daß - 
8 allgemem hieß: 3 u Mönche thun nichts” Die 
Bertels Mönche wollten nun alles thun, und die 
Benedictiner ließen fir gewähren. Schon Kaifer Frid⸗ 
rich J. pflegte zu fagen: „Wer die Welt will fens 
wen lernen, gehe in:ein Kloſter“ und mit den 
Bette Mönchen gingen. bie Sachen noch weiter: 

Quidquid agit Mundus, 
Monachus vult essq secundus ! 

. Viseonti, der berädjtigte Herzog don Mahland, 
empfin zwey Benedictiner als Geſandte des P. Inno⸗ 
cens VI. auf der Bruͤcke, und fragte fie: „Ob fie trin⸗ 
Ten oder effen wollten &’ Sie fagten, mit einem klu⸗ 
gen Seitenblid auf den Fluß „ſie hatten Feinen Durſt“ 
und ‚mußten dafür Die mitgebracdhte große Pergaments 
Bulle verſchlucken. Seit dem uͤberließen die VBenedicti⸗ 
ger ſelbſt Geſandtſchaften den Bettel⸗Orden, und ich 
glanbe, wenn die Heiligkeit der Gefandten aller⸗ 
wärts fo fchlecht geachtet würde, wie hier, unter Garl 
V. am Po, und noch 1799 zu Nafladt, daß Bir 
gerliche weniger Schwierigkeiten. finden würden. ing 
Corps diplomatique anzukommen, und fie neben dem 
Innern fi auch noch den aflaires etrangeres uns 
terzieben müßten! Die Geheimniſſe ber Kabine 
ter aber find was die Legis actiones im alten Rom, 
ein Vorrecht der Patridier. 

Die 
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Die Bettels Orden waren es, bie über ganz Eures 
pa eine allgemeine Finſterniß verbreiteten, den 
Papft zum Statthalter Chrifti machten, und die 


unſinnige Lehre von deſſen Unfchlbarkeit-gu Tags 


fdrderten. Sie waren es, die Kürften und Bifchdfe her⸗ 
abietsten, die Sittenlehre Jeſus vergifteten, und die Res. 
ligion in den lächerlichfien Eeremoniendienft verkehrten. 
Sie waren es, die das ſcheußliche Inquifitions; Gericht, 


wo nicht gründeren, doc) verſahen und vervolllommneten, 


an > 0,7979 ung u — —— - 


um jede Aufklaͤrung zu unterdruͤcken, der Bücher» Ine 
quifition nicht zu gedenken. Die ganze Pudel» Abriche 
tung der Klöfterlinge mußte fie zu weit beffern Maſchi⸗ 
nen machen, als der Soldat ift, und fo eilten fie blind, - 
wohin der Meifter winkte, haßten und lichten — nicht 
aus Gründen — jondern oft nur um Abwechslung zu 
bringen in die Einfdrmigfeit ihres Kuttenlebens. Cie 
wären die Leute, vor denen Paulus feine Römer (XVI. 
17. 18.) warnt: „Habet Acht auf die, die da Zertrens 
nang und Aergerniß anrichten, neben der Lehre, bie 


ihr gelernt habt, und weicher von folhen, denn fie 


denen nicht dem Herren, fondern ihrem Bauche, und 
durch füße Worte und prächtige Rede verführen fie die 


unſchuldigen Herzen.” — 


Die alten Mönche, die fi) vor Ausbildung der 
päpftlichen Macht feftfetsten , hatten da® Votum Stabi- 
litatis, d. 5. im ihrem Klofter zu ſterben, dieſe Bettel⸗ 
Mönche aber giengen bin, wohin man fie haben wollte, 
und fo entgingen fie auch der Ahndung des Staats. 
Die alten Orden hatten bereits ihre Gamifonen, ihr 
guiete vivere, waren reich, und auch viel zu Ting, 
um es mit den Zürften zu verberben — bie Weltprie⸗ 
fier hielten es mit den Biſchoͤfen, und glichen der Lande 
miliz auf halbem Sold — die Wettler aber warte leich⸗ 

Die Möndersp. 3. . 14 ⁊ 
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te Freykorps, die üͤberall, wenn man ihnen nur ein 
bischen durch die Finger ſahe, zu gebrauchen waren is 
der. ganzen Chriftenheit und jelbft unter ‚den NHeidenz 
gar oft Dümmlinge, daher nur deſto brauchbarer, und 
im ſchlimmſten Falle Leute sans consequence! Gie plüns' 
derten troz dem Freykorps, nur mit mehr Methode, 
und Du Fresny konnte wohl vor dem unvollendeten 
_ Louvre ausrufen: „Majeſtaͤtiſches Dentmal des 
größten Königs! du wärft vollendet, wenn 
du einem der Bier Bettel⸗Orden gehoͤrteſt, 
um da Kapitel zu halten, oder den General zu 
Io giten! “ 


Diele Bettler wurden veich in ihrer Armuth, und 
‚durch die Finfternig ‚ die fie verdreiteten, auch derjenige, 
der fie zu jo mächtigen Bettlern privilegirt hatte. Das 
Oberhaupt zu Rom ward durch fie erft zum wahren 
Adepten, der "aus dem Bley feine Bullen, und. aus 
den Knochen der Zodten Gold und Silber machte, 
wie Heu — das Pallium allein, oder die Beflätigung 
der Vilchöfe trug Millionen, und dabey wurde ber 
Mantel immer. Eleiner, und fchrumpfte zulezt zum 
bloßen mit zwey rothen und zwey fchwarzen Kreuzen bes 
ftiften wollenen — Hofenträger. 


Welche Jahrhunderte, wo die Bettel⸗Monche bis - 

beten! Statt der MWiffenfchaften verbreiteten Francisca⸗ 
ner und Dominikaner die heillofefte Scholaftit, und 
gaben ihrer Schul» Theologie eine ſolche Ausbildung, 
DaB man ein befonderes Zeitalter mit ihnen annchmen - 
muß, wo ber verhunzte Ariftoteles der Eoder. 
aller Menſchen⸗Vernunft war. Dialestit war 
Philofophie, und hiezu allein diente der Mann, der fo 
viel Herrliches fagte, das man aber nicht beachiste. 
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Der verflintmelte und nur aus einer ſchlechten lateini⸗ 


ſchen Ueberſetzung gekannte Ariſtoteles , der gelehrteſte 


und wiſſenſchaftlichſte der Griechen, war Moͤnchen bloß 


wichtig fuͤr logiſche und metaphyſiſche Grillen, wie vie⸗ 


len ſpaͤtern wackern Gelehrten. Der edle Stagyrit war 
Moͤnchen Alles — der doch Gott von der Regierung 
der Welt ausſchließt, und auch nicht Einen Grund dar⸗ 
bietet für Die Unſterblichkeit der Seele — ein Beweiß, 
wie wenig die Kutten denken mochten, und wie wenig 
ſie den aͤchten Ariſtoteles kannten! Aber ſchlau waren 
ſtets die Kutten, und daher diſtinguirten fie zwiſchen 
theologiſchen und philoſophiſchen Wahrheiten, und ſo 
konnten fie nie durch Verketzerungen in ihrem Duputi⸗ 
ven geſtort werden: „Es kannſetwas theologiſch 
wahr ſeyn, ſagten ſie, was philoſophiſch falſch 
iſt:“ Wie wahr! und mie komiſch wahr! 

So wie Peter Lombardus mit feinem Liber Sen- 
tentiarum feit dem raten Jahrhundert alles war, und 
die Theologen fid) nach ihm Sententiarii nannten, 
(wie man ihrer viele noch b. 3. T. nennen dürfte), fo 
Rellten fich jezt der Dominifaner Thomas von Aquino, 
umd der Franciscaner J. Bonaventura neden ihn, bis 
der noch berühmtere Duns Scotus erſchien im 14ten 
Jahrhundert, Beyde Mönche» Orden zerfisien über die 
Ehre von der Gnade, und über die Unbeflektheit 
der heiligen Jungfrau, und nannten fihhnun nach 
jenen großen Vorbildern Thomiften und Stotiften. 
Thomas von Aquino und J. Bonaventura erhielten 
Altäre, während jelbft die Namen derer im Grabe 
ſchlummern, Die uns den Pflug und Webeftubl, 
Eifen, Geld und Schrift, Brod und Erdäpfel 
ıc. 2c. kennen lernten! Duns Scotus, ein irriſcher 
Branciscaner; mit feinen barbariichen Terminslogfeh 
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hieß Doctor substilissimus — Durandus de St. 
Portiano , «in franzöfiicher Kranciscaner, Doctor re⸗ 
solutissimus , der ſpaniſche Franciscaner, Raymundus 
Lullus, doctor illuminatissimus,, und fein dialec⸗ 
tiſcher Unſinn — Ars magna!! 

Petrus Lombardus ermähnt zuerft der Sicher 
Sakramente. Die zwey bibliichen Sakramente, 
Taufe und Abendmahl Hatten ihm noch nicht goͤtt⸗ 
liche Kraft genug, und es laßt fi) auch nicht leug⸗ 
neu, daß fieben Ceremonien dem geiftlichen Unfchen und 
Einkommen zuträglicyer ſeyn müflen, als zwey. Es 
"waren ſchoͤne Zeiten, wo. ein Kaifer Albrecht einem Prie⸗ 
fie mit dem Sakramente, dir nicht über den Fluß 
konnte, fein Pferd gab, und «6 ihm auch mit den Wor⸗ 
„ten ſchenkte: „Soll ich fündhafter Menſch das 
Pferd beſchreiten, das den Herrn aller Herrn 
getragen!‘ — es waren ſchoͤne Zeiten, wo ein an⸗ 
derer Kürft einen Moͤnch, den er im Walde solus cum 
sola antraf, mit feinem Mantel bedeckte, damit fein 
Gefolge feiner nicht fpotte! Tempipassati! P. Lom- 
bardus fcheint zunächft die geheiligte Zahl VII ge 
.deitet zu haben. Schon Mies richtete fich nach der 
Zahl VIE und das ganze alte Teſtament — ſelbſt Gries 
chen und Römer. Pan pfeifet auf der ficbenröhrigen 
Syrinz — Agamnenon fendet dem Achilles fieben Dreyo 
füge — die Römer hatten VII Könige und nahmen VII 
Zeugen zum Teſtamente, und die Deutfchen führten _ 
das Beſiebenen ein. Der Höchfiverdächtige Partus 
septemestris mag fich bey der Zahl WIE bedenken. 
Die Apocalypſe fpricht von VII Geiſtern und Erp 
engeln am Throne des Höchfien, von 7 Dommen, 7 
Himmeln, 7 Sternen, 7 Leuchtern, 7 Plagen in 7 golde 
en Goal und vom Lamme mit 7 Hornern und 7 
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Yugen, das aufthät die 7 Giegel bes Buche... Daher 
hatten wir VII Kurfürften und die Kirche anfangs uur 
VI Eardinäle! Siebenmal im Tage hab id 
Dir Lob bereitet, fpricht der Tönigl. Prophet David, 
und ift Schuld an den VII horas der Kuttn — Gas 
lomons Gerechter fogar fallt Siebenmal: 

Die Proteftanten felbft haben ihre VII Bußpfalmen 
und VII Zodfünden,, wie Rom 7 Hügel, wenn gleich 
beren eigentlich 10 find. Die Niederländer hatten. VII 
Provinzen, wie die Türken ihre Siebenthürme; — 
felbft vnſere Zeit (chuf die VIL Inſel⸗Republitk, 
amd erhob Paxo und Theaki zu Infeln, obgleich ähnliche 
Kelfen noch genug ungenannt berumliegen — Unfere Ge⸗ 
lehrten zählten 7 Planeten — 7 Metalle — 7 Karben, 7 
Töne, 7Weife, 7 Wunderwerke, 7 Aushüffe der — 
und des Nils, deren eigentlich nur 5 find. Hippocra⸗ 
tes theilte das Menfchenleben in 7 Alter — die Erifis 
einer hitzigen Krankheit erwarten wir noch heute am 7ten 
Tage — und das gefährlichfte Stufenjahr iſt 49, denn 
es ift das DJ von 7! — Alles Ueberflüſſige, was 
von uns ausgehet, richtet ſich nach ber Zahl VAT, wie 
uriiere Bewegungen — hoch, nieder, rechts, linke, 
vorwärts, rädwärts, rundum. — Warum nun nicht 
auch die Sakramente? Eine böße Steben kehrt die 
ganze weibliche Natur um, wie Möndye bie Religion, 
and in nichts fpricht ſich die heilige Kraft yon Sieben 
flärker aus, ale in der Regende vom, Teufel, der mit 
einem Beichtuater um die Seele eines Suͤnders würfelt 
— der Teufel warf hohnlaͤchelnd drey Sechs — ber 
Moͤnch betete und warf — ift’& mdglih? — drey 
Sieben! 

Theologie und die ganze fogenannte Philofos 
phie war jest in den Händen ber Bettler, und die bes ' 
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fern Köpfe vernachläßigten die höhern Studien ganz über 

der einträglicyen Rechte: und Medicinal⸗Praxis, wie 

die alten Verſe bezeugen: | a 
Dat Galenus opes, dat Justinianus honores, 
sed Genus et Species cogitur ire pedes! 


welchen Pentameter aber bie Geiſtlichen Herren umaͤn⸗ 
derten: 
Pontificat Moses cum sacco per. civitatem!. 
und es machten, wie gewiffe Leute, die gerne über ihr 
Alter und ipre Altersſchwächen Hagen: und dann 
gewoͤhnlich ſich in ſehr ertraͤglichen Geſundheits / Umſiaͤu— 
den hefinden! ° 


Diefe Bette, Mönche waren «8, Die beym Er wa⸗ 
hen der Literatur der Alten, woraus eigentlich 
die Reformation hervor gieng, darauf antrugen alle . 
hebraiiche-Bürher zu verbrennen, da Reuchlin fh 
foldyer annahm, und der Dominikaner Hogftraaten zu 
Edin ſtand an ihrer Spige. Sie erklärten das Gries 
chiſche für eine neue Sprache, erfunden den Glau⸗ 
ben zu flürgen, und dad Neue Teftament für-ein 
Bud) voll Gift und Dornen. (für fie allerdings!) Wer 
hebräifch lerne, fagten fie, werde zum Juden, und des 
herrlichen Erasmus herrliche Schriften waren - ihnen 
Günden gegen den heiligen Geift! 

Denn diefes ganze Bonzenheer, und ihre dicken Köpfe — 

fie waren meift fo rein und leer, wie unfre Kirchthurms⸗ 

kunoͤpfe: 


Mar es ein Wunder, wenn die noch unverſchaͤmte⸗ 
re Ublaßs Predigten des dummen Dominitaners 
Tegel den aufgeklärten Auguftiner Luther in Harniſch 
brachten? Zwey ſaͤchſiſche Bettel⸗Moͤnche, Luther und 
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Tetzel änderten die politiiche Geflalt der. Erbe, und 
Ritter Loyola, der mit den alten Harnijchen und Hels 
men, Lanzen und Schilden des Mittelalters Tämpfte, 
vermochte in die Länge nichts gegen ‚das Feuer⸗Gewehr 
Luthers. Die Vernunft mußte endlich fiegen über Der 
Tretalen und Bullen, über Scholaftit und Möhcherey! 
aber ohne jene Bettler⸗Rotten bärte fie weit früher und 
beſſer gefi eat. | 


Dieje Bettler, nicht sufrieben f fich über bie wiſchd⸗ 


RE und Weltgeiſtlichkeit aus der niedrigſten Hefe des 


Volks emporfchwungen, und leztere aus Kirchen und 
Beichtſtuͤhlen und von aller Aufſicht verbrangt zu haben, 
hatten ſich auch der Lehrftühle der Univerfitäten zu bes 

neiftern gewußt, und das faum angezündete Licht der 
Biffenfchaften verlöichte wicder über ihrem theologiichen 
Gzaͤnke und. ihrem ſcholaſtiſchen Unſinne. Die Pap> 
ſte f[heinen von den Univerfitäten gedacht zu haben, 
wir Napoleon und Stourdza — und baher begünftigten 
fie Nie unwiſſende Bettlerbrut als Lehrer! Paͤpſte maß 
ten ſich diefelben Rechte an, die ehemals Aebte und Bi⸗ 
fhöf über die Klofterichulen hatten und fahen gar wohl 
den Lutzen ein, wenn folche auf ihrer Seite warn — 
daher der geiftlihe Character ber Univerfitäten — 
Die Gpitel⸗Verfaſſung, die beyden akademi⸗ 
ſchenScepter, und felbft ihre. Pralaten-Rechte 
auf Laudtagen! Die Bettler- Brut lehrte, wie es 
ber Kiche gefiel — ihre beillojefte Theologie — bie 
— Reliion, und aus Dienern der fanfteftien Religion 
wurben denkersknechte. Hängen und Brennen zur 
Ehre Sites trat an die Stelle der Vermahnung, 
Belchrun und Weberzeugung. Nicht Eine Kutte lehrte 
„das folt ihr thun“ allg fchrien bloß; das muͤßt 
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ihr glauben — Wer nicht glaubt, Toll ver. 
Lammt werden! die unglädlichfte aller Bibelſtellen, 
durch Die abſcheulichſte Auslegung, iſt unftreitig die Steh 
le: Compelle eos intrare!!” 


Scholaſtik oder leere Dialectit und hohler Wortkram, 
gezogen aus dem verfannten Ariftoreled und ſeinen Ev 
Härern, war, ist Modeſtadium, woraus der Haupt⸗Nach 
theil hervorging, daß die Mönche aufbörten fich um 
Geſchicht e zu kümmern, und um die alten Elafft: - 
ter. Sie fchreiben jezt bloße Breviere und Miſſale 
Legenden und Asceten und logifhsmetaphy 
fhen Unfinn ab — und fo gieng «6 fort bis zu 
Meformation. Luther hatte nicht Unrecht, als er feinen 
Melanchton fchrieb: „Ich babe die Humaniorı 
verfäumt, weldhes mir gar febr ſchadet, bar 
be dafür lernen müffen die Philosophiam, 
den Teufelsdreck.“ — Und jo konnte noch in unfen 
Tagen jeder Mönch, und jeder von Mönchen Erzges 
ner ſprechen, wenn die Dede Mofis von feinen Yıgen 
gefallen war. Elender Wortkram — Philoſophie bes 
fpignamt — elende Rhetorik — und etwas Kuͤhen⸗ 
Latein neben ben abgeſchmackteſten Religions⸗Begiffen 
— das war Alles. 


Ich kannte einen Schuͤler der Dominikaner der 
Schweden und Schweiz — für Ein Land nahm und 
Wirtenderg und Wittenberg mit einander versechiels 

“ te; ein abfoloirter Student glaubte, daß manauf ber 
Neiſe nach Petereburg die Linie paifire! undhochkos 
miſch lautete es, wenn diefe Mönche » Schälerauf die 
Brage: „Was ftubiren Sie?” antwortete „Wir 
find Philoſophen!“ Aber zeigen nicht vch heute 
Diele unferer fogenannten- lateiniſchen Sch.len und 
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Gymnafien, gegründet in finftern fcholaftiichen Möndyes . 
Zeiten — für Priefter und Mönche, und daher noch 
heute vorzugsweiſe in Kloͤſtern und in den Händen 
der Geiſtlichkeit, entfernt von der Welt, und auch 
gar oft vom Fichte der Philofophie durch Theologie — 
Möonchs⸗Reliquien genug? felbft manche Univers 
fitäten? deutſche Univerfitäten jebocdy weit weniger 
«ld Cambridge und Oxford, wo Doctorss unk 
Magifterss Diplome oben anftchen in ungemeiner 


Biehnlichkeit mit päpftlichen Beatificationen und Ca⸗ 


noniſationen! | 
In diefen Zeiten ſtudierte man nur, um bifpus 
tiren zu koͤnnen, und der Werth eines Gelehrten wurs 
de nur geſchaͤtzt nach ſeiner Staͤrke im Diſputiren. Wer 
ſeinen Gegner zum Berſtummen bringen koͤnnte, zog tri⸗ 
umphirend einher, wie die Caeſaren und Scipionen 
Roms. Kloͤſter waren wie gemacht fuͤr dieſe ſtreitende 


Gelehrſamkeit. Je einſamer Menſchen leben, deſto hef⸗ 


tiger wird in ihnen der Satan der Rechthaberey, und 
je gelaͤufiger und beſchraͤnkter gewiſſe Ideen⸗Reihen in 


der Zuruckge zogenheit werben, deſto weniger vertraͤgt 


man Widerſpruch. Wenn wir dies ſchon an kleinen 


Orten und bey Leuten finden, die in dieſen kleinen Or⸗ 


ten zu den Geheimen — Großen und Vorn eb⸗ 


men gehören, wie begreiflicher wird es erft, daß Moͤn⸗ 


he, wenn fie geräftet und vorbereitet aus ihrer Zelle 
traten , losfuhren auf die Gegner, wie ſpauiſche Stiere, 


oder englifche Kampfhahne, und ihre Diiputirfucht fies . - 


gen konnte bis zur Wuth der Befeffenen! Mas wuß⸗ 


tm Mönche von Socrates Hebammenkunft der Seele, 


oder von der Kunſt, - die ſchicklichſte Gelegenheit abzu⸗ 
warten für die Lehren ber Weisheit und Tugend? So⸗ 
crates Genius konnte auf Feiner Kutte ruhen — dafür 
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Icerten fie aber auch, flatt”des Giftbechers ber Wahr⸗ 


heit — Weinhumpen und Bierfaͤſſer! 


Nichts ſtellt das Laͤcherliche der Moͤnchsſcholaſtik 
in ein helleres Licht, als die Unterrcdung der drey Moͤn⸗ 
che zu Oxford, (naͤchſt Paris der Haupttummelplatz 
der Moͤnchs⸗Philoſophen) die den Koͤnig um Erlaubniß 
baten, ein Thuͤrchen durch die Mauer der Stadt bre⸗ 
chen zu duͤrfen, welchen Unſinn und Wood auſbe⸗ 
wahrte: 


M. lasignissime Domine Rex! R. Quinam 


estis? M. Sumus de Magistris vestris Domine. 
Rex. R. de quibus Magistris? M. de Magistris . 


venerabilis domus Congregationis. R. Quaenam 
est ista domus? M. si respicias materiam ex 
qua ex coementis et lapidibus, si materiam cir- 
ca quam circa gratias concedendas — si mater 
riam in qua, in coemeteriis B. V. Mariae. — 
R. Quid vultis? M. I. Volumus ostium factum, 
M. II. Nolumus ostium factum sed ostium fieri. 
— M. III. Nolumus ostium fieri, sed ostium in 
faeto esse. — Ich begreife nicht, wo der König bie 
Geduld hernahm, dieſe diftinguirte Narren fo lange ans 
zuhören, und ihnen mit der größten Ruhe zu fagen: 
Egregii Magistri! discedite, et inter vos concor- 
date, et tum demum habebitis ostium ! 


Diefe Bettel-Ppilofophen und Bette Theologen wars 
fen in dem vollften Ernfte, und mit der größten Gras 
vität Frag en auf, die jezt jeder für Satire halten muß, 
bem der Unfinn jener fcholaftiichen Zeiten fremde ift, und 
wie weit er einſt getrieben wurde. Ja! es blieb nicht 
einmal immer beym bloßen gelchrten Dijputiren — fie 
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kamen oft zum HandsGemenge, und aud) da noch 
bätte die vernünftige Welt etwas zu lachen gehabt, wenn 
die Kutten alles unter fich harten abmachen wollen — 


‚ aber die Ehrwärbigen Männer zogen gar häufig Fürs 


— u 


fien und Voͤlker in ihr Intereffe, und ſchlugen fi a 
um wie — große Herren! 


In vollem. Erufie behandelten fie die Fragen: Was 
der Engel Gabriel für Federn in feinen Flügeln — und 
od Adam einen Nabel gehabt habe? Welcher Untere 
ſchied zwiſchen Aeonen, Thronen, Herrichaften und ane 
dern Engels⸗Klaſſen, und zu welcher Elaffe von Schwal⸗ 
ben diejenige gehoͤrt habe, die hofirend Tobias Augen 
blind mochte? Ob Pilatus ſich mit Seife gewaſchen 
habe, als er Jeſum das Urtheil ſprach, und ob David 
ein Allegro oder Adagio vor dem raſenden Saul ſpiel⸗ 
te? Wie viele Sela die Pialmen enthalten, und ob 
die Taufe in nomino patria, filia et Spirituum sanc- . 
torum in Rechtskraft übergehen, oder ein Kind bey eis 
ner widernatürlichen Lage getauft werden dürfte auf den 
salva venia? 


Wenn ganze Consilien oder Theologen » Congreffe 
fi) mit nicht viel bedeutendern Fragen befchäftigten, 
und über die Dreg Worte: Vater, Sohn und Geift 
— Religions Haß, Greuel und Unfinn entftchen konn⸗ 
ten, wie über die beyden Naturen — über Bil’ 
der, Gnade, Erbfünde, freyer Wille, Ewigr 
keit der Höllenfirafen ıc. 2c. und Über die Zrage: - 
Mie es wohl mit der Erbfünde finde, wenn Adam 
nicht in. den fauren Apfel gebiffen hätte, und Eva als 
lin? — wollen wir es jenen fpißfindigen müßigen 
Bertlern verargen, wenn fie ſich ferner über die Tragen 
herumbießen: Was es für ein Baum geweien fey, auf 
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den der Heine Zacharias flieg, als er Jeſum ſehen wi 
mit welcher Salbe Maria den Herrn gefalbet? ol 
ungenaͤhete Roc, über den die Kriegsknechte das. 
warfen, die ganze Garberobe des Heilands audgen 
habe? Ob das Thal Joſaphat groß genug ſeyn 
de, das jüngfte Gericht da abzuhalten? Ob Sa 
unter feinem Diop nidjt den Aeſop verſtanden babe? 
viel die 30 Silberlinge nach unierem Gelde betra 


wie hoch die Wein⸗Conſumtion auf der Hochzeit zu 


naan zu tariren ſey? Was Pontius Pilatus fü 
Landsmann , und die Weiſe Melchiſedech für eine 5 
geweſen ſey? und was wohl Jeſus gefchrieben & 
als er mit dem Finger in Sand ſchrieb? — Bi 
ben? Aber gab «8 nicht auch Apnliche Streirfi 
unter proteflantiichen Mönchen ? über dos in, cw 
sub? über Bater Unfer und Unier Vater? 


Ob Dadeldamm ? ? Ob Dudeldcy ? 
der ſchoͤnſte Trillerſchlaͤger fep % 


Laſſen wir alſo die Bettel⸗Philoſophen immer 
fragen: Ob Gott wie ein Hund bellen könne? 
nicht ſchon ein einziger Blutotropfen Chriſti hinge 
babe für die Sünde der Welt? Warum ber heil. 
gerade als Taube herabgeftiegen fey? Ob Got 
Bater ſitze oder fiche? einen Berg ohne Thal, 
ohne Dater hervorbringen, und eine Entjungferte 
ber zur Jungfer mathen koͤnne? Db die Eigel M 
ober Walzer tanzten, lauter Difcants oder auch 
flimmen hätten? Was man in der Hoͤlle treibe, 
zu welchem Thermometers@rade die Hitze wohl fl 
Ob «6 im Paradiefe Excremente gab, und casu 
sic, ob und wie fie auf die Nafe gewirkt haben ı 
ten? An Christus cum genitalibus in coelan 
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eeuderit; et S. Virgo semen emisserit in Com- 


‚ mercio cum spiritu sancto ? 


- War nicht ſelbſt am Kaijerlichen Hofe zu Konſtan⸗ 
inppel die Hauptfrage, worüber man wie über bie 
wichtigfie Staats⸗Angelegenheit ſtritte: Ob das Licht 
auf Tabor bey Verklärung des Heilandes ein erfchaffe 
nes oder ein mnerichaffenes Licht geweien fey? Kam 
«6 num nicht den Mönchen vom Berge Athos zu, daß 
Be das Licht von Tabor erbliften, wenn fie ſtunden⸗ 
lange ihre Augen unverrüct auf ihren Nabel richteten, 
Km Sitze der Seele? Der große Kirchenlehrer 
Thomas von Aquino unterfuchte er nicht fehr ernfihafts 


- Wie viele Engel auf Einer Nadelfpige tanzen koͤnnten? 


Unterfuchten nicht Philofophen: Ob das Schwein, das 
der Bauer zu Markte treibt, vom Bauer oder vom 
GStrike gehalten werde? Ob das Ey vor ber Henne 
geweſen jey, oder umgekehrt? LUnterfuchten nicht The⸗ 
ologen, die beym Gefchlechte von jcher fo viel gegols 
tn haben, die höchft ungalante Frage: Ob Weiber 
Menſchen ſeyen und eine menſchliche Seele 


daͤtten? und fchrieben fie nicht Folianten und Quars 


tanten über die Bauart der Arche. Noahs — über den 
Salomons⸗Tempel — Über die eigentliche Lage des 
Paradieſes — felbft über Tobias Huͤndlein mit dem 


‚wedelnden Schwänzchen, und über das Ochs⸗ und Eſe⸗ 


kein, und ob fie bey Jeſus Geburt wiederfäuend arftans 
Den oder gelegen haben? Sie waren hier fo ziemlich 
einverfianden , daß die Thiere — gekniet hätten. 


Warum follten alſo moͤnchiſche Grauſchimmel ihre 
Geiſteskraft nicht eben fo gut haben uͤben duͤrfen an 


den Fragen: Ob der Sohn Gottes fich auch wohl 


deraͤndern Tonne in ‚einen Teufel, Ochſen, Eſel oder 
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Kürbis? Wohin ſich ber transfubftantüirte Leib be 
wenn ein Wurm oder cine Maus ind Ciborium 
me? ob der Mund dieſerThierchen nicht reiner fe: 
der Mund des Suͤnders? Keine Lehre führte zu ſ 
cherlichen Diftincrionen, als die Transsubstantis 
nnd mußte auch dahin führen. Bir willen aus 
bekannten und einft ‚viel geleienen Passepartout 
V’Eglise, daß ‚die Dominikaner zu Sarragoffa 
Dame, deren Schooshlindchen die Hoſtie ftatt i 
weggeichuappt hatte, nach vielen Conſultationen, 
lich erlaubten, ihr Huͤndchen zu behalten, jedoch 
es 1) tänftighin nicht mehr Cupido, jondern Per: 
del Sarcamento Sacraments⸗Hundchen hi 
2) nach) jeinem Tode in. die Kirche begraben we 
und fi 3) nie mehr mit andern Hunden vermifche 
follte cin Hund von Silber gleicher Größe auf den 2 
gefliftet und 5) 20 Piftolen baar erlegt werden. 
Sie unterfuchten ferner — ob flatt des B 
auch Zuckerbrod, Pfefferfuchen und Pfannenkuchen 
nonmen? und man auch mit Apfel: Moft, Bier 
Eifig communiciren, mit Bier .oder Wein, mit & 
and Fleiſchbruͤhe taufen dürfe? In Hinficht des 2 
behaupteten einige Ja! wenn das an die Wand gı 
fene Bier herablaufe wie klares Waſſer. Ob das ! 
fen der Taufe im Waffer oder im Worte beftche? r 
erftereö, und man taufe auf vem Meere, fo koͤnnter 
Schiffe Aber die Taufe hinfahren, Fiſche in der T 
leben, und jeder Ejel, der von dem Waſſer trinke, 
tauft ſeyn? Ob eine unterbrochene Taufe 3. B. m 
der‘ Priefter fprede: Sch taufe dich im Namen — 
nun ein Ballen vom Kirchboden fiele, worüber der 9 
fir erichroden ausrufe: Sapperment !, was ift di 
— gültig ſeyn kͤnne? — Ob die Taufe einge trunke 
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Wriefters gültig? ob auch der Teufel rechtmäßig taufen 
Tonne? und ob das Kind, das man -für einen Knaben 


angeſehen, aber nur ein Mädchen wäre, und Fritz ger 





tauft worden, ‚gehörig getauft ſey, fo, Daß es mit Sachs 


veſtand Nice genantıt werden tönne? — Quid faci- 


endum, 'si infans in aquam stereorizaret seu urina- 


ret? Dier war man einverflanden, weil Ezechiel aus⸗ 
dricklich reines Waſſer verlangt, deſto uneiniger aber 
war man wieder uͤber die Frage: Ob eine 8. V. Ent⸗ 


weihung der Sacriſtey auf einem Ziegelſteine, als eine 


Entweihung der Saeriſtey nur, oder der. ganzen Kirche 


anzufehen jey,.. und eine friiche Kirchweihe nothwendig 
made? — *) 


Sp weit führte die Scholaftit der Mönche! 
So ſchlugen die beiten angeblidyen Freunde des Chris 
ſtenthums Diefem gerade die tiefften Wunden — mit 
Solianten und Quartanten weit tiefere Wunden, als die 
: Heinen Stngtigritten fogenannter örengeifter: So wur 





8. Holder, der fih Frater Wilhelmus de Stutgar- 
dia nannte,. fchrieb Mus exenteratus und Dubitates 
circa baptismum. Tüb. 1593. 4, und beyde felten ge⸗ 
wordene Schriften enthalten die witzigſte Zuſammenſtel⸗ 
lung des faft unglaublichen Unfinnes diefer Schotaftifer 
gelegenheitlich der Saframente. Einen Auszug liefert das 
N. Goͤtting. hiſt. Magazin II. 716. III. 228. Die Maus, 
die eine geweihete Hoſtie gefreffen, meinten einige, werde 

geheiligt, andere aber, man müffe fie verbrennen, und 
Holder meinte, weil der Priefter den Kelch, in den cine 
Spinne gefallen, oder ein Vogel hofirt habe, austrinken 
müfle zu Ehren des Herrn, fo fen es analogifch. richtiger, 
wenn der Pricfier eine folche Maus ſich — braten lafle 
und aufzehte ad majorem Dei gloriam ! 
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be bie Religion dur Theologie, und die Phileies ı 
phie durch Scholaftit zerträmmert, und Religion und 


Philoſophie laͤcherlich! — Theologen waren die größten. 


und groͤbſten Klopffechter — dann kamen die Philolo⸗ 
gen, und in unſern Zeiten die Philoſophen. Alle um 
armten flatt der Göteinu nur die Wolke des Irious, 
und fpielten wie Kinder mit regenbogigen Saifenblafs 


‚fen! Alle nagten wie Hunde an bloßen Knochen, und : 


verdarben ſich um «in Quentchen Fleiſch die Zähne! 


Die Philoſophie der Alten ſtrebte nach S⸗ 
kenntniß der Principien ohne deutliches Bewußtſeyn Ich 


tender Grundſaͤtze, und war di chteriſch, jcbody praw ! 


tifch. Indeſſen gab es fchon Sophiften oder Schein - 


wiffer genug und verwirrende Dialectiter. Mit dem 


Chriftenthbum wurde Philofophie transcendente' 


4 


Schwärmerey, voll juͤdiſch⸗ orientalifcyer und plate * 


nifcher Fdeen — Werkzeug des Zeitgeiftes und bes Bid ° 


& 


fien Aberglaubense — erhabener. Unftun! Die Kir : 
chen vaͤter glaubten fo ziemlih, daB das, was dk 
menichlicye Vernunft fo lange vergeblich, geſucht habe - 
die Weisheit — durch. die göttliche Kehre des Chri⸗ 
ſtenthums gefunden fey, und machten hoͤchſtens noch 


dann und wann eklectiſchen Gebrauch von Griechiſcher 


Philofophie zur Vertheidigung und Befeftigung des Chri⸗ 
ſtenglaubens nach der Anweiſung des verhunzten Pas 
to und Vriftoteles. Die Vernunft war natärlich die 


Dienſtmagd ber Dffenbahrung, und Mönche 
die Philofoppen! Diele Bhilofophie gieng aus den 
Klofterichulen , der Lehrer hieß Scholasticus — daber 
hieß auch, fie. mit Net Scholaftil. Ihr Weſen 
beitand in Unmwendung der Dialectik auf Die Theologie, 
und was gefunden werden ſollte, war dereits durch 


\ 
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De Offenbahrung vorgeſchrieben — felbft die For⸗ 
ı wen waren vorgefchrieben, und verpdnet durch Hierar⸗ 
bit Natumund die Erfahrungs⸗Weisheit des 
Alterthums war rein vergeffen; die Naturichre war 
Magie, die Aftronomie Sterndeuterey, und die Moral 
vergaß man über dem Glauben! 
Iſtt es ein Wunder, wenn bie fo derengte Vernunft 
uf die lächerlichften Grübeleyen, und anf die leerfien 
Gpielereyen mir Begriffen und Worten verfiel in ber 
einſamen finftern Klofterzelle? Diefe Scholaftil begann 
mit dem gten Jahrhunderte, und dauerte troz ber Wie⸗ 
deaufhebung der Glaffifer und troz der Meformation 
fort bis auf umfere Zeiten — jo lange Klöfter dauerten 
ur Kiofterfchulen nach mönchiichem Zuſchnitte! Kant 
vrhob den menichlichen Geiſt, wieß ihn aber auch feis 
ne Schranken an. — Kant wird, wenn das Geſchrey 
jeiner Kunſtjuͤngerlein, die und mit einer neuen Scho⸗ 
laſtik vedroheten, indem fie die Ideen des ‚Deniers 
wicht begriefen, und ſich an deſſen Sprache hielten, 
die unſeeliger Meile verworren und jchlecht iſt, verhals 
lt — wenn die Kantlinge, die ihn mißverſtanden, 
und dem Manne von Melt und practiſchem Verſtande 
alles Philofophiren hatten verleiten können, verſtummt 
ſeyn werden, wieder daſtehn ald zweiter Sotrates, 
fobald wis einichen, dad alle Speculation — Sperulation 
Bleibt, die Vernunft fich jelbft verſtehen maß, und Philoſo⸗ 
phie eine taube Nuß ift — ohne den Kern der Weisheit! 
Reliquien der Moͤnchs Scholaſtik finden 
wir jezt nur noch hie und da auf unſern Alterthums⸗ 
Univerſitaͤten in unſern Diſputations⸗Feyerlich⸗ 
keiten, und bey jeder ſolchen Feyerlichkeit fallt mie 
ſtets die berähmte Difputation zu Frankfurt an der 
Oder ein (1737), wo in des Königs Gegenwart der 
Die Moͤncherey. ar Bd. 15 Ä 
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Inftige Rath Morgenſtern: „Bernönftige Gedaw 
ten von der Narrheit‘ defenbiren, bie Profefforen 
abe — ſollien, deſſen ſich J. J, Moſer weiger⸗ 
te, und ſodann der komiſche Auftritt, den der Hof⸗ 
narr des Kurfürften Mar zu Muͤnchen 1782 veraw 
laßte. Der Narr Prangerl miſchte ſich bey einem Di 
ſputations⸗ Act der Auguſtiner unerkannt unter die Op⸗ 
ponenten, rief ſein Nego, und wußte dieſes Nego und 
einige lateiniſche Phraſen ſo geſchickt und halb laut une 
tereinander zu werfen., daß fich der Defendent mit ih 
einließ, worauf fodanı wieder ein Nogo und Distina 
Cuo mit einer ganzen Zluth lateiniſch klingender Wor⸗ 
ter folgte: Ungeduldig rief jener: Non intelligo, Pran⸗ 
gerl rief: „J a nit!“ und lief davon — Alles lach⸗ 
te — der Kurfuͤrſt am meiſten — jedoch mußte Pran⸗ 
geri auf 24 Stunden ins Loch. ERW. ber — 
Geſcheute Leute difputiren nicht — felbft wenn 
es die Revolutiönen der Erde gilt durch Waſſer oden 
Feuer — und Gott, Welt und Seele. 


xvmi. | 
Der Beſchluß. 





Die Bettel⸗Orden waren der gerade Gegenſaz ber 
venedictiner, ſelbſt in Anſehung der Schulen und 
der Bildung. Sie ſollten die Schaͤtze des Geiſtes 
unter das Volt bringen, womit fich diefe in ihrem 
Reichthum nicht mehr befaflen mochten — Gelehrte 
Ihnlmeiftern nicht. Uber fo wie das Practifche ſeicht 
und ſchlecht wird, wenn es fich vom tiefern Studis 
um losreißet, und Theorie ohne Prarin einem 
Manne gleicht, der nur Einen Fuß hat — fo führten 
auch diefe armfeelige Bettler zu - dem elendeften Extre⸗ 
men. Sie entzogen den Benebictinern die Schulen — 
die Zeit der Unfchuld war Iängft. vorüber, und fo haͤuf⸗ 
te denu diefe neue Möncherey. Unwiſſenheit, Aberglau⸗ 
ben, Gewiſſenszwang, und Unterdrädung des Denkens 
— Schuld auf Schuld! Ihr verfluchteſtes Gefchäft 
aber war, daß fie, flatt der Religion der Liebe, In⸗ 
toleranz und Haß dem Volke predigtn — und das 
Bolf jeden Andersdentenden nur mit Abfchen betrachs 
tete, und es für Sünde hielt, Juden, Mahomedaner, 
Heiden, ja felbft ihre nicht katholiſche Mitchriften zu 
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aber Seiſtes⸗Freiheit neben Heinheit der 
©itten! r 


Es gereicht unfern dentſchen Bifhdfen zu 
Ehre, daß fie ſich mit maͤnnlichem Muthe den Aumaſ⸗ 
fungen biejer Bettler widerſetzten, die ſchon au ber Quel⸗ 
le verdorben waren, und fich überall einmiſchten. In 
den erſten Jahrzehnden ihrer Entſtehung mochte es bay 
der geringen Zahl der Weltprieſter, und bey der allgu 
meinen Unwiſſenheit noch angehen, und die Bettler auch 
das bischen Almoſen und fromme Stiftungen noch ver 
Dienen — fie waren dumm, aber ehrlich und halfen 
felbft wrechanifchen und freven Künften auf — aber al 
fie seich wurden, ſich auf eine uns jezt unbegreiflich 
Meile fo ſchnell mehren, wie die Epbemereu, -Ufe 
raas und Rheinichnaten, und nichts weiter thun wollten 
ale betteln ? und ein bischen beten und fingen? Vielleich 
Dachte ihre Zeit, die fie zum Vortrage ipeculativer ſcho⸗ 


ER 


= -mlumen ı 


laftiicher Wiffenichaften aufforderte , fo kllug, wie Baco: 


Cui bono? „cui erepundia pueris, ne domum 
turbent!“ Aber waren fie nicht weit nuͤzlicher als 
Bauern gewelen, was die meiften waren, und auch 
blieben? Die Benebictiner ſchrieben Bucher ab, unb 
fertigten Bücher, hätten die Bettels Orden ſolche nicht 
einbinden, und ſpäterhin drucken und verbans 
bein, nnd nebenher arbeiten können in den-weiten Guͤ⸗ 
tern der Prälaturen ? Aber fie faben fich lieber in der 
@lorie des Priefters ! 


Die Bettel» Wönche waren die traurigften Volks⸗ 
£ehrer — aber fie forgten für fchöne Altaͤre und Fe⸗ 
ſte aller Art, und fchmeichelten dem Volke mir haͤnfi⸗ 
gen herablaſſenden Beſuchen. Sie wußten «6 augen» 
bli@lich, wenn, jemand Kopfwehe oder einen Schnupfen 
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| Watte, und bey: Gterbenben-blich gewoͤhnlich dem orbente 
j lichen Pfarrer nichts, als die — lezten Sakramente! 
Man konnte bey einem Leichenzuge fogleich fehen, zu 
welchen Klofter der Seelige ſich gehalten hatte, ob «6 
ein Boruehmer war, und ein fronımer Geber. Bey 
gemeinen Leuten fchidte der Quardian zwey Layenbruͤ⸗ 
der — bey Vornehmen zwey Patres — und war der 
Berftorbene ein geiftlicher Here Sohn, der das Klofter 
ip ar einigermaßen bedacht batte, fo folgten feinem Leich⸗ 
nem vier Herren Patres — Würdeträger,, ja wohl gar 
der Quardian, in höchfteigener Perfon. — Diele Bettler 
: beichräntten anfangs ihre Zahl auf zwölf, nach dem 

Mufter der Apoſtel, aber da fie fich bald fo. ſehr von 
den Apoſteln in allen Stuͤcken unterfshieden, fo wäre 
es in der That lächerlich geweſen, wenn fie fich pedan⸗ 
tiſch an die Zahl XIT hätten binden wollen! . 

Die Bilchdfe widerſetzten ſich, wie gefagt,, muthig 
dem Anfetten-Schwarme — aber das Bolt bieng ihm 
an — und was faft unbegreiflich ift — auch die Grofs 
- fen lichten dieſe Kutten mit ihrer Gejchmeidigkeit. Die - 
Dintter und die Gemahlinn, des ermordeten König Als 
Brechtö, nachdem fie ihre Blutrache geftillt, und fich im 
Dlute von mehr ald 1000 unfchulbigen Männern, Weis 
bern und, Kindern „wie in einem Mehlthau“ ge 
badet hatten, kannten nichts angelegeneres, als auf 
dem Plaße, wo. der Mord. gefchehen war, von den Guͤ⸗ 
tern der Mörder. und Theilnehmer, für Clariffinnen 
und Minoriten Klöfter. zu. ftiften Cızır). — Im 
Klofter Kdnigsfelden lebte Agnes felbft als Nonne 
noch 50 Jahre, und. viele Oeſterreichiſche Herzoge wurs 
den da beygeſetzt, deren Gebeine erft die fromme Mas 
ria Therefla nach St. Blaſien bringen ließ in Tatholis 
ſche geweihete Erde. Königsfelden ift jezt in ein, 
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Spital und Korn Bagazin verwandelt , Taun aber im. 
mer noch Reiſende interefliren durch Bil dniſſe md 
Wappen, und durch das nahe liegende Bab Shiny 
nach — noch mehr aber den philoſophiſchen Reiſenden. 

Die Ruine des Klofiers — die Ruine der Habsburgi⸗ 
chen Nitterburg — Brugg, ein Städtchen mäzlicher 
Bürger — alle in dem Umkreiſe des alten Bindonifie, 
und in einer herrlichen Gegend — weldye Gontrafte! 
Und wenn man lange genug unter diefen Ruinen der 
Roͤmer⸗, der Moͤnchs⸗ und Nitterwelt nachdenkend ges 
wandelt hat, mag man fi) zu Brugg an einem Träfs 
tigen Schweizertiiche laben, und lobpreifen das Giäd 
befferer Zeiten ! 


Bette Mönche machten das Gluͤck ihrer Zeit, war 
ren einmal die beliebteflen Mönche, und was wollten 
Biſchoͤfe gegen Paͤpſte? Papft Alexander IV, fagt in 
feiner merkwuͤrdigen Bulle: „Sie find es, die bey Gott 
„amd Menſchen beliebt, ihre Neigungen nur auf himm⸗ 
„liche Dinge richten, und die Kraft des göttlichen Nas 
‚mens in der Belt verbreiten — Sie find es, die Pau 
„Ins nachahmen, fich allein des Kreußes des Herrn 
„rühmen, und die Melt verachten, um das Paradies 
„zu gewinnen — Sie find es, die die Feinde der See⸗ 
„len durd) den Schild des Glaubens, den Harnifch der 
„Gerechtigkeit, das Schwerdt des Geiſtes, den Helm 
„des Heild, und durch die Lanze der Beharrlichkeit übers 
„winden, und nur dahin trachten, daß Gatholiten in 
„Glauben, Kiebe und Hoffnung wachien, daß den Mein⸗ 
zeldigen der Weg der Wahrheit offen fiche, und der. 
„Unſinn aller Ketzeren verſchwinde.“ — Go Papſt Ale⸗ 
zander IV. 12561! — Nom eroberte zum zo eytenmale 
die Welt durch den Schrecken der Hölle, und durch 
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diefe ſtinkenden Kutten! Unter Knochen ber Heiligen 
und ihren Altaͤren — unter Glockengelaͤute und Orgel 
Gebrauſe, unter Weyhrauchs⸗ Wolken und Fegefeuers 
Gebeten Fönnen die Muſen nicht wohnen — die Bliße 
der Hierarchie erflichten alles Denten, und jede edlere 
- Tätigkeit — dem Leidenden wurden bie Freuden jener 
Belt geprediget, und den Unterbrüdern, gegen fromme - 
Stiftungen, Verzeihung verheißen — das Heid) Gottes 
auf Erden war verpachtit! extra ecclesiam nulla 
Galus! 


Die Bettler behaupteten jezt bis zum Wieder⸗Er⸗ 
wachen der alten Literatur, bis zur Druckerey und Re⸗ 
formation, den Vorrang vor allen Orden, und ſo giftig 


fie ſich auch untereinander verfolgten und haßten, ſo 


viele Aergerniſſe fie auch der Welt gaben, und fü zuͤ⸗ 
gellos auch ihre Sitten waren, fo wenig konnte man 
Bas Volk überzeugen von der vollendeten Schlechtigkeit 
Diefer Kutten. Das Bolt war jezt mit doppelter Rus 
the gezüchtiget — mit der Geißel diefer Kutten und mit 
dem Schwerbt des wilden Ritter — der rohe Baron. 
nahm mit offener Gewalt, und der feinere Pfaffe mit Lift 
und Trug — und fo gliech das arme Volk dem von zwey 
Schlangen ummundenen Laocoon: 


— —— — Serpens uterque 
miseros morsu depascitur artus. 


Das Volk hieng ihnen eifrigſt an, denn fie waren 
ihm ehrwuͤrdig als Priefter, und hatten deſſen Mitleis 
den noch beionders erregt durch ihre ſchein bare Ars 
muth, und durch die Dürftigfeit und Naktheit 
ihrer Kleidung. Wir wiffen aber, daß Gewohn⸗ 
heit die nackenden Fuͤße und Naktheit überhaupt fo 
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Teiche macht, als Hände und Geſicht — die ſchwerſten 
"Steifftiefel und Waffen — felbft Damen wiffen es, da 
unferer Sansculatterie bie Sanschemiserie auf dem 
Fuße folgte! und umgekehrt die jungen Bauernburfche, 
die mitten im Sommer » Johanni mit. Pelz Mügen 
umbergehen — nicht wie des Apeftels Ebräer (XI, 37.) 
in Pelzen und Zräbfal, ſondern leicht und in Hoch⸗ 
muth, al& ob die Natur feloft ihnen die Muͤtze in Pelz 
geicht hätte! 


in Italien, wo die vielen Heine Staatchen und 
Staͤdte ſich gerade herumtummelten, waren die Bettel⸗ 
Moͤnche noch von beſonderer ‚Bedeutenheit, fo viel, ale 
Sie mifchten fi ih in alle politifce Händel, ‚ flifteten, vie⸗ 
le Unordnungen, hezten oft wo nicht zu Kreuzzuͤgen, 
doch gegen die Gibellinen auf als getreue Paͤpſtler, ver⸗ 
kuͤndigten aber auch zu Zeiten das Evangelium des 
Friedens und der Liebe — den Geiſt Jeſus. Bev den 
ewigen Fehden der kleinen italieniſchen Staaten ſpielten 
in der That ein Antonius von Padua — ein Vincen- 
tio Ferrero , Johann von Bicenza, Guala von Ber 
gamo ıc. 2c. die alle unter K. Frid. IT. Einfluß. hatten, 
Mollen, wie Aeschines, Drusus und Gracchus. Ob 
ne Donnerftimme läßt. ſich nicht wohl ein rechter 
Volksredner denken — das Trommelfell der Bauern ift 
did, und daher gewoͤhnten ſich Bette, Mönche an fole 
he Donnerſtimmen — ohne Donnerftimme nimmt ſich 
Beine Rede gut aus, und wenn man, wie Siocrated, 
zehn Jahre auf eine Rede verwenden. wollte, und daher 
hatten alle Srancicaner und Kapuziner, die ich hörte, 
| Donnerfiimmen, die zur Noth auch dem lezten in Xer⸗ 

res Heere hätten vernehmlich ſeyn muͤſſen. 
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Die anfaͤngliche Aemuſh nöthigte offenbar bie Bett 
‚ hr, ‚dem Arien’ Voike recht vieles aufzubinden, und 
verleitete ſie zu den niedertraͤchtigſten Mitteln. So ent⸗ 
ſtanden denn, neben den frähern Moͤnchs⸗Erfindungen, 
de Menge von Brüderſchaften — Scapu⸗ 
lier,, Gürtel, Strik⸗, Roſenkranz⸗x. ꝛc. 
Sruͤderſchaft, die alle bezahlt werben mußten, 
wozu noch nebenher Einſchreib⸗ Gebühr und Nez 
gelbüchlein Fam. Dieſes Megelbüchlein, das moͤg⸗ 
Ih vor profanen Augen: bewahrt wurd, koſtete nur 
12 tr. (wurde aber oft weit theurer an Mann gebracht), 
war aber dem Klofter einträglicher als Gellerts Schrif⸗ 
ten ihrem Verleger. Hiezu kamen noch Amulette als 
ler Art, immer eines lächerlicher ald das andere; der 
zhbomass Gürtel 3. Be, der das genaue Maaß des 
Original⸗Guͤrtels vom heil, Thomas von Aquino hatte, 
war den Dominikanern hochwichtig, denn er war Die 
ficherfie Waffe gegen boͤße Luft, und das beßte Huͤlfs⸗ 
Mittel in ſchweren Geburten! Ohne die geweihte 
Erde des GottesAckers wäre der noch) heute fort, 
wuchernde Wberglaube, daß ein daſelbſt beerdigter 
Selbſtmoͤr der Unfergen den Feldfruͤchten bringe, nie 
entſtanden, folglidy auch nie blutige Auftritte dars 
Über, und Volk s⸗Aufſtaͤnde. 


Sraneiscaner und Kapuziner verflanden aus dem 
Stunde die Kunft Verlohrnes zu finden, befler 
als Pudel, und ließen fich reichlich Procente zahlen für 
zu erhebende Schäße, feegneten aber auch wieder gans 
ze Vichftälle um einen Schod Eyer. Sie befprengten 
Die Kuh, die Feine Milch geben wollte, weil fie entwe⸗ 
der Trank war, oder die Magd folche verkauft hatte, 
mit Weyhwaſſer, und dem kranken Kinde hängten fie 
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Ynulctte an, flatt Arzneyen. Pferde, Kühe, Schwei⸗ 
ne, Eſel, Gaͤnſe und Hühnerftälle ſeegneten ſie gegen 
eiwas Winterfatter von geräuchertem Fleiſche, Schmalz 
oder Butter, auch Feldmaͤuße und anderes Ungeziefer 
vertrieben fie, und gar wiele Andaͤchtige ließen ſelbſt 
ihre Schinten weihen, ihre Lichter. und Kuchen. Des 
Bauer dachte bey einem Unfele — nicht an Gott — 
fondern zuerfl an den Herrn Pater umd feinen Bergen; 

polterten Mäuße, Ratzen oder Katzen auf dem Dach⸗ 
boden, io holte er den Herrn Pater um das Geſpenſt 
zu vertreiben! der Hexen⸗Pantoffel des Pater Fulgen- 
tius war Eräftiger als alles und in jedem Klofter gab 
es bis auf unfere Zeiten einen Heren⸗ Pater, folg⸗ 
lich auch — Hexen. 


Ueber dem Weyhwaſſer und heiligen Det, 
über den Kuttenfeegen und den Amuletten — 
LucassZettel, und LorettosHäubchen vergaß der 
gemeine Mann alle vernänftige Vorſichts⸗Maßregeln und 
jeben Arzt, und da man einmal fo weit gegangen war, 
‚gelbft bie Gloden zu taufen und einzumweiben, fo 
war der Glanbe des Volks nicht unvernünftiger, daß 
diefe Glocken, die felbft Gevattern hatten, auch Zeus. 
fel, Hexen und Geſpenſter, Hagel und Donnerwetter ' 
magiich vertreiben Tonnen. Man fette alfo auf Erfurts 
große Glocke: 

Die große Suſanna, 
treibt Teufel von danna! 


und goß zu Lorctto kLoretto⸗Gldachen, die auch 
im Haufe zu brauchen waren. Eine Gemeinde in Bay 
ern bat 1784 die Regierung um einen neuen wetter 
gerechten Pfarrrer, wie ihr Verſtorbener, da fie 
an ben neuen Gepuderten keinem Glauben haben 
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Vnue; Matt des Blitz⸗Ableiters Täntete man n die gewel⸗ 


hete Glocke fo lange, Did das Donnerwetter ben Leuten 


auf die Köpfe fuhrt Der hochſte Grad bes Unfuges 
. mt dem Wephwaſſer, und die ſchaͤndlichſte Miſchung 
der profanften Schäublichkeit mit dem Heiligen, find 


wohl die Weyhwaſſer⸗Clyſtiere, deren Etienne 


in feinee Apologie d’Herodote (ed. 1735. 2.8. ©. 
907) gedentt: ils furent en usage entre les Mig- 
aons de Henri Il, comme preservatif contre les 
mauvaises Suites de Parriere Venus!! 


Die Glocken giengen aus den Cymbeln, Schels 
len und Handglocken hervor, mit denen ſchon Arons 
Prieſterrock beieut mar, wie Davids Muſikchor; auch 
verſcheuchte man damit die unreinen Schwalben aus dem 
praͤchtigen Tempel zu Jeruſalem, und Griechen und 
Romer bedienten ſich ſolcher, wie unſere Ausrufer — 
Unſere Glocken ſoll Paulinus, Biſchof zu Nola in Ca⸗ 
labrien erfunden haben gegen das Jahr 400, da man 
Zuvor nur Borden, Klopfer und Nätfchen hatte, wie 
in der Charwoche. In allen Kirchen, wo die Chriften 
die Oberhand hatten, Tärmten fie nun mit ihren Glocken 
and fuchten in Größe und Schönheit derfelden fich Ber 
unter zu ſtechen. Moͤnchen waren anfangs die Glocken 
verboten, wie den bloßen Bethäufern, aber mit der 
Serlforge befamen fie auch Glocken, und nun firitten 
fie auch über die Glocken: Ob ein Klofter deren mehr 
rere haben? wie viel? und welcher Orden vor dem ans 
dern zuerſt zur Mette Iäuten dürfe? dieſe Ieztere Frage 
wurde fehr gründlich entichieden: „Wer zuerft auffiche, 
dürfe auch zuerft laͤuten“ — Zur Empfehlung der 


Wachſamkeit feste man auf das Krenz des Kirchthurme, 
mac den Hahn — bie Trompete des Morgens. Bey 


— 
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Proteflanten war es im 18. Jahrhundert noch eine arpße 
Zoleranz und Aufllärung, wenn Lutheraner und Refor⸗ 
mirte mit cin und derſelben Glocke laͤuteten — es gab 
nun große und Meine Glocken — Feuer⸗Glocken umd 
Meſſe⸗Glocken — Trauer⸗Glocken und Tauf⸗Glocken, 
Beth⸗Glocken und lezte Zuͤgen⸗Glocken, Sturm⸗Slocken 
und Schand⸗Glocken — bie aͤrgſte Schande aber war, 
ivenn gar nicht geläuset wurde, wie bey Selbſtmoͤrdern 
und Freygeiſtern — ohne Sang und Klang! — Kauf 
leute wurden mit Glocken empfangen, wie Große, dar 
ber nannte Joſeph IE. die Glocken die Urtillerie der 
Geiſtlichkeit! Sie thut doch nur den Ohren woche, 
die eigentliche aber benimmt — wenn es recht gut ge 
bet — vielen das Gchör, noch mehreren aber das Leben! 

Mönche find wohl Die Nauptichuld an den bielen- : 
Sefpenfterhiftörchen des Mittelalters, und feit «4 
feine Mönche mehr giebt, giebt es fo wenig Geſpen⸗ 
ſter mehr ald Wunder, was fehr begreiflich ift, da die 
Herren meiſt felbft bie Geſpenſter und Wunder mach⸗ 
ten. Mönche Bebten Beine Wacholichtchen auf Krebſe, 
und ließen dieſe Nachts auf den Graͤbern herumlaufen, 
als unruhige Seelen, fuͤr die man zu wenig, oder 
gar keine Seelen⸗Meſſen habe leſen laſſen. Das Ge⸗ 
ſpenſt, das König Auguft 1706 in der Burg zu Wien 
zum Fenfter hinaus warf, war ein Mönch, und die 
Stimme des Crucifires, das den von rebellifchen Boh⸗ 
men geaͤngſtigten Kaiſer Ferdinand mit den Worten trd⸗ 
ſtete: „Ferdinande! non Te deseram!“ war bie- 
Stimme eines. Kutten s Geipenftes. _ Eines ber tollften 
Mönche» Produkte ift das Buch: Faufts Hoͤllen⸗ 
swang, das bey Teufelsbeichwörungen eine große Rol⸗ 
le fpielte. Die Kutten machten es fo plump, daß der 
hohe und niedere Pbbel, wenn er Nafen gehabt hätte; 


239 


und dieſe Naſen nicht. den. hartnädigflen Schnuppen, 
nothwendig hätte riechen muͤſſen, daß bad, was er für 
deilige Capellen hielte, nichts anders waren als — 
durchaus Etwas Anders! 

‚Gar viele Mönche glaubten in vollem Ernſte, daß 
fe als Heilige Maͤnner Geifter beſchwoͤren Zunten, und 
Alten war eine Schatzgraͤberey, bey dei nicht ein Bei⸗ 
ti⸗ Monch die erſte Rolle ſpielte. Im Güden giebt es 
noch) heute Schlöfler, . wo Geiſter ſpucken, arme See⸗ 
ka im Hemde berumlaufen, neue Thaler fi in gluͤ⸗ 
hende Kohlen verwandeln, und, himmellange weiße Ge⸗ 
ſtalten Frauen und Maͤdchen um Mitternacht die Decke 
vom Leibe zichen. Mönche willen fie zu befchwören, 
- Meinen Sad zu bannen, und dinauszutragen, wie im 
Badiſchen nad) dem Iberg, wojelbft dieſe Hausgeſpen⸗ 
ſter noch heute diejenigen mit Steinen werfen, welche 
die alte intereſſante Burg beſuchen. — An vielen Orten 
kommi aber jezt, ſtatt der feinen aͤtheriſchen Geifter, 
eine handfeſte Policeywache, welche die Beſchwoͤrer und 
Schatzgraͤber zu treuen Handen nimmt. Selbſt der 
Teufel, ſonſt der beſte Freund der Moͤnche — mag 
nich:s mehr mit ihnen zu ſchaffen haben! 

Wir wollen dieſe Deren: Pater und Volksbetruͤger zu 
vergeflen fuchen , indem wir das Andenken des wackern 
Jeſniten Spee, der neben Weyers und Thomafins von 
jedem alten Weibe einen Altar verdiente, erneuern. 
Dieier ehrliche Jeſuit ſchrieb ohne feinen- Namen 1631 
die Cautio criminalis — ein, Buch, das man nicht 
obne Rührung leien wird. Spee begleitete in Franken 
felbft 200 Seren zum Scheiterhaufen,, fchrieb feine Er⸗ 
fahrungen aus den Beichten dieſer Unglädlichen nieder, 
und bekam über diefen den Menſchen⸗ Verſtand ſchaͤnden⸗ 
den Auftritten vor der Zeit — graue Haare! 


— 
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Die Bettel⸗Moͤnche aber ließen ſich keine graut 
Haare wachſen, und fuhren fort das Volk zu betruͤgen, 
fo lange fie Ichten. Jeſus jagte die Teufel in bie 
Schweinheerde der Gergeſener, und fo glaubte jeder 
Ham Yater, Traft feiner Weihe, dem Teufel verjagen 
zu Iönnen wit dem Worte Jeſus. Ich miſchte mich 
einft ſelbſt (1790) unter deu Haufen, wo ein Kapuzi⸗ 
ner einen Beſeſſenen erorcifirte, und der Zeufel fuhr 
aus in Geſtalt eine Schwalbe — alles flaunte und 
zitterte — da aber der arme Teufel, der wahrfcheinikh 
aus den Kutten-Acrmeln ausflog, im der Angſt das 
Loch wicht treffen konnte, und ſtets mit dem Kopf go 
gen das Fenſter ſtieß, fo endete bie Scene mit Gelaͤch⸗ 
ter! Jener ausfahrende Teufel bey Pfeffel abır muß 
von bes Familie der Gergefener geweien ſeyn: 

Erlaube mir, nad) altem Brauch, 

in eine fette Sau zu fahren, 
ſprach er, und fuhr mit Haut und Haaren, 
dem Erorcifien — in den Bauch! 


Es gab wohl wenig Bürgers und Bauern⸗Haͤuſer, 
wo dieſe Bettler fich nicht ald Hausfreunde einſchlie⸗ 
hen, als Beichtvaͤter, Gewiſſensraͤthe, Tröfter, Sach⸗ 
walter, Heurathsſtifter, Candidaten⸗Werber, Raͤnke⸗ 
macher, Erbichleicher, Quackſalber, Zeitungstraͤger, und 
Spaßmacher. Die Ehrfurcht vor der Kutte oͤffnete jew 
de Thuͤre. Mit nichts gaben fie fich lieber ab als mit 
Kuppeln, denn jede von ihnen geftiftete Kamille war 
der beſte Kuppel Pelz — ein neues Abfleig Quartier, 
und neuer Victualien⸗;Seegen. Der Jüngling ober das 
Mädchen, die gerne dieſen oder jene gehabt haͤtten, 
durften fi) nur an den Pater Beichtvater wenden, und 
das Pärchen kam richtig zuſammen. Widerſpeuſtigen 

Nel⸗ 






| 


"Yeltern, die ſich durchaus nicht fügen wollten, erſchie⸗ 
Tan — Seelen aus dam Zegefeuer. 
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Selten wird ein Nitter geweien fon, ber nicht 


ſeinen Burg⸗ oder Haus Pfaffen gehabt hätte, dee 


in auf feiner Burg entlangweilte, - mit ihm Humpen 
leerte, ſpielteden Hof⸗Narren machte, und ihn viel⸗ 
leicht nebenher aditrönıe, Die Francis caner fpiels 


gen ſelbſt nach der Reformation über auf manche — Hof⸗ 
prebiger. Hoſprediger Schwab in Kurpfalz war wer 
nigftens nebenher Tafeldecker, denn als er einſt zu 
Innge predigte, rief der Kürft vor allem Volle: Here 
Johann laßt decken!“ An großen Höfen fpielten 
felbft reiche Uebte die Rolle der Schalls-Narren, und 
in Kloͤſt eun fehlte: es nie an einem Bruder Spaß 
macher, fo. wenig a8 auf unſern Univerfitäten. Im 
Sache der Zotologgie übertrafen fie alle Weltkinder I 
Bebel weis viel zuusenzählen von einem Johannes Morio 
in dem reichen Ziviefalten, und da diefe Schalten geras 
be die kluͤgſten Köpfe waren, ſo Fonnte man leicht zu der 
Antwort kommen, die Cunz von der Roſen einem Gras 
fin gab: „Ich bin des Kaifers Narr, aber 
nicht jedes Narren Narr!’ - Wenn man bey eis 
nem flotten Schmauße einen Franciscaner oder Kapu⸗ 
ziner an einen Dominifaner heizen Tonnte, nachdem der 
gute Wein. alles begeiftert hatte, fo hatte man noch zu 
meinen Zeiten ein befferes Poſſenſpiel als die Britten, 
wenn fie ihre Kampfhähne befpornt und mit Knob⸗ 
land) gefüttert auf einander loß laffen. Der Bruder 
Gramsalbus des Weit Webers iſt eine ungeheure 
Die Binden 79 0 16 
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Garikatur , aber wenn auch Bein treues Gemälde, dad 
fein fchlechter Hol zſchnirt eines Bettel-" Mönchen ! 


Uubedingt gab fi) dem Moͤnch das Volk hin, ald 
feinem Religions⸗-Lehrer, und glaubte blind, def 
deſſen Gebet weit wirkfamer ſey, als das feines Pfar⸗ 
rers. Es glaubte blind, daB geſtohlnes Guth feinem 
Eigner zugeftellt fey, wenn «6 das Klofter habe, und daß 
man bey dem fchändlichfien Lebenswandel ferlig fie 
ben Tonne im Scapulier, Gürtel oder Kutte diefer oder 
jener Brüderichaft, und bey fo und fo viel Nofenträn . 
zen. Aus blinder Verehrung gegen Kutten hörte jogas 
der eiferfüchtige Spanier und Italiener auf gegen Wins 
che -eiferfüchtig zu ſeyn. Wie diefe Bettler das arme 
Volk mit den elendeften Legenden unterhielten, 
und die Lifte der Heiligen und ihrer Sefte, Walls ; 
fahrten und Gnaden-Orte — erft recht vollfiändig 
machten, werden wir weiter unten zeigen. Das Voll 
glaubte Ihnen einmal alles, und fo glaubte es ihnen 
and), daß der Cdlner Dom, als die Reichname der . 
heil. drey Könige dahin gebracht wurden, eine Ber 
beugung im Namen der Stabt gemacht habe. - Und 
in der That dieſes herrliche unvollendete Gebäude alt 
deuticher Kunft fcheint auch ſchief da zu ſtehen! 


Der größte Sammer, den Betrel-Mönche machten, 
kam wohl durch ihre Seelforge, auf die fie fich viel 
zu gu thaten. Und was nannten fie Geelforge? 
Beichthoͤren! das Ceremoniell des Mönche: Chriftens 
thums hatte längft die Moral Chrifti unterbrädt, und 
das Volk gottlojer, roher und lafterhafter gemacht. 
sm Beichtfiußl, und auf der Kanzel der Mönche war 
felten von etwas anderm die Rede, als vom heiligen 
Meßopfer nd Gebet — vom fleißigen Beichten, 
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Commüniciren und Kirchengehen — und dann 
‚von Ketzern, Aufktläarern, Freymaurern und 
Philoſophen! aͤuſſerſt felten von Sittlichkeit, Her⸗ 
: jensbefferung. und Tugend. Und fo glaubten dann 
Bürger und Bauern durch Beichte, Gebet und Opfer 
€ he Schandihaten getilgt, fingen wieder von vornen 
‚ da, and tröfleten und ermunterten fich auch bey Laſtern 
intereinander mit den fchrödlihen Worten: „du 
Tann’ ta wieder beiten!“ 


Die erſten Chriſten pflegten ein Meines Opfer von 
Biod, Wein, Mehl, Del, Wachs ꝛc. 2c. zu Begehung 
ihrer heiligen Geheimniſſe mit in die Kirche zu bringen, 
and was übrig war, befamen die Armen. Im gten 
Jahrhundert gab man, da Naturalien dem Merderben 
Ausgefeßt find, etwas Geld — aber ſchon 829 hörte 
man von Klagen, daß die Armen — leer ausgiengen. 
Endlich wurde aus jenen Meß: Opfern felbft eine 
heilige Maͤckeley! Moͤnche erflärten nun die Mefs 
fe für das Höchfte der Religion, und die Kraft 
eine Meſſe war ein Gegenftand, über den fich ihre 
Beredſamkeit nic erichbpfte. Cine Meffe war die eins 
zige Erfrifchung für tie armen Seelen im Fegefeuer, 
umd die mächtigfte Vogelſcheu für den Teufel — eine 
Meffe wandte alles Uebel ab vom Einzelnen, wie von 
Bolt und Ländern — brachte zeitliches und ewiges 
Gluͤck. Wer auch ruchlos genug war, bey wichtigen 
Borfällen nicht einige Meſſen zu zahlen, wagte es doch 
gewiß wicht abzufahren ohne ein Vermächtniß zu See⸗ 
len⸗Meſſen. — Man konnte mit den Meffen kaum 
incor fertig werden, und mußte fie auffchreiben, 
und verichieben,, fo, daß gar wohl ein Knabe, für deſ⸗ 
fen gluͤcliche Ankunft in unferm Jammenalt die Meffe 
1 
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beflimmt geweien war, in eigener Perſon dabey win 
firiren Eounte.. 


Wenn ein Priefter zo Meßgelder à 30 fr. einge 2 
nommen: hatte, fo übernahmen Bette Mönche die Rep 


fen zu leſen für 17 kir., und dem Maͤckler blieh der 


'onfehuliche Ueberſchuß von 2ı fl. 40 kr. Die Battle 
Iofen nun Meffen um Tagelohn, .und damit fie 
huͤbſch fertig werben konnten, fo erlaubten zulezt ned . 


Jeſuiten, wie Sanchez und Bony, Meßopfer — 
felbft wenn man einige Stunden zuvor Up 


zucht getrieben habe! Der Arme Seelentag _ 


gab die reichfie Ausbeute, und Feine Hinrichtung 
war, wo fich nicht Bettel⸗Moͤnche einfanden, um zu 
bettein für die Seelen der Mifferhäter! Die heilige Eins 
falt, die der Kutte zehumahl mehr fteuerte, als dem 
Staate, fragte nie: „warum leſen die barmherzi⸗ 





-n Ai m. . 


— _... 


gen Herren denn die Seelen-Meffen richt umf onft, . 


wenn fie fo große Mohlthat für die Todten find?“ 
warum verhandelt ihr dad Heilige, und warum follen 
arms Layen euch, bie ihr ja um des Beteus willen de 
ſeyd, eure guten Werke zahlen?” Jedes Tagewerk 
mußte mit einer Meſſe beginnen, und wenn man noch 
ſo ſehr Eile und den Kopf voll anderer Dinge hatte, 
wie K. Ferdinand J., der auf die Jagd reiten wollte, 
und dem Hofkaplan wiſſen ließ, er ſollte eine Jägers 
Meffe lefen, d. b. es kurz machen. Der Kaplan blät 
terte fo lange, Daß der Kaifer ungeduldig fragen ließ: 
warum er nicht anfauge? „Sch kann Feine Sägermeffe 
finden.” „Nun! fo lefet in aller. X. Rahmen 
eine andere!” 

Die guten Layen zahlten. Die Köchin. ‚betrog lie⸗ 
ber am Marktgelde, um ihren verftorbenen Grenadier, 
und die aͤrmſte Frau verfezte lieber, ihren Rod, um. 


..r 
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ren Mann aus dem Fegfeuer zu erlößen, wenn er 
ie auch gleich das Leben zur Hölle gemacht hatte 
Der Bauer zahlte Mefien , damit fein liches Vieh und 

ij die Baͤurin, Damit die lieben Kinder gefund wärden — 
 Wildviebe, Räuber und Schmuggler zahlten Meffen, 
damit fie nicht verrathen würden, und höherer Poͤbel, 

damit er diefen oder jenen gewänfchten Poften erhal, 
ten, dieſen oder jenen Prozeß gewinnen möchte. Der 
Dfficier zahlte Meffen für fein Leben, der Kaufmann 
für feinen Wucher, der Spieler für feine Bank, und 
manches Mädchen — damit nir dDrauß werde, 
d. 5. Fein Kind! Alles las Meffen — Jeſus aber Ins 
feine einzige Meſſe! 

Inn kloſterreichen Städten habe ich oft Bürger, die 
gerade nicht unter bie Anfgellärten zu rechnen waren, 

klagen hoͤren, daß die Landleute an Markttagen das 
Beſte zuerſt nach dem Kloſter ſchleppten, denn die 
Bäuerinnen waren meiſt Tertiarerinnen (wovon 
unten) und mehr noch! Die Kapuziner hatten fogar 
ein eigenes Gloͤckchen, das fie läuteten, wenn Noth 
im Klöfterlein war, und dann regnete es Beduͤrfniſſe 
aller Art in das Kidfterlein, das feine Worräthe nicht felten 
liſtig verſteckte. Bettel⸗Moͤnche fpielten, wie wahre 
Kafchenfpieler dem armen Manite den lezten Heller aus 
der Tafche durch Gaufeleyen aller Art, die wir eben 
genannt haben. Und dife Bettler lebten nicht, wie 
anfere Soldaten (die doch den Finanzen des 
Staates fo wehe thun) mit 2 8. Brod und 6. — 
fondern fie tranken guten Wein und flarfe Biere , ftatt 
des Maffers , aßen das befte Brod , Fleiſch, Fiſche 
und Faftenfpeifen, und kleideten ſich, neben ihren Ges 
wuͤrtz⸗ und Lichter⸗ Terminen, in die Wolle der Layen, 
serbranuten ihr Holz, und forderten noch Geld oben» 
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drein für Kirchen⸗ und Klofterbaulichleiten und Heili⸗ 


gen. Es gab fogar fogenannte Tabaks⸗Meſſen — 
alles auf Koften armer Layen, die fi) und den Ihri⸗ 


rigen oft das Brod vom Munde darbten, während 


jene unverſchaͤmte Bettler fett wurden, . wie bie 
Mafttälber bey Malachai! 


Der Bauer gab Frucht .und Brod, die Bäurin, e 


Butter, Schmalz und Kaͤße — auf den Korns und Brod⸗ 
Termin, Butter, Schmalz und Kaͤß⸗ Termin folgten 
die Fleiſch⸗, Erbſen⸗, Linſen⸗, Serften- , Flachs⸗, Holy, 
Stroh⸗, Salze und Kartoffel-Termine, und tie Hälfte 
aller diefer Naturalien Eonnten die heiligen T;aulthiert 


— verfilbern. Wenn der arme Bauer dem Lan. 


desherrn feine Steuern, dem Gutsherrn feine Gcfalle, 
der Gemeinde feine Beyträge, dem Pfarrer feinen 
Zehnten, dem Beamten feine Sporteln, dem Juden 
feine Zinßen ꝛc. ꝛc. mit Ach und Krach, entrichtet 
hatte, dann kamen erft diefe heiligen Bettler nach, und 
einer gab dem andern die Thüre in Die Hande! Dies 
fen Bettlern war die geringfte Kleinigkeit willfommen, 
der Jeſuit Preiß aber bettelte einft für Die Monfiranz 


— um alte Diamanten! 


Mit den Bettel- Orden war nun 1 die Erbe fo mit 
Mönchen und Nonnen uͤberſchwemmt, daß die Regi⸗ 
rer der Völker nicht mehr wußten, was fie anfangen 
follten — felbit auf dem Meere gab es Mönche und 
Philipps unuͤbetwindliche Flotte zahlte neben dem Vater 
General⸗Inquiſitor, 100 Kapuziner und 150 Dominika⸗ 
ner, verfchen mit einer Pabftl. Bulle, die alle Brite 


ten in Baun that. Die Gefchichte meldet nicht, wie 


viele Kutten von den Ketzern in den Grund gebohrt, oder 
vom Sturme im Meere erfauft wurden — Afflavit 


— — .5 — .& - 
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e dissipati sunt — aber es war nur ein fchwacher ' 
Sphyr, der dieſe Kutten lüftete — der Drlan der Res 
delation erfäufte fie erit! s 


1. Rt den Mönchen und Klöftern verlohr das Voll, 
und die Fürften verlohren. Abgaben zahiten bie 
Heiligen nicht, und doch hatten fie nicht nur die meis 
fin Güter, fondern verfümmerten auch noch den Layen 
ihte bürgerliche Nahrung. Ubgabenfrey Loimten fie 
wohlfeiler verkaufen, als jene, und fo wurden fie auch 
mh Kaufleute, nachdem fie längft Geiftliche, 
Hechtegelehrte und Aerzte gewefen waren. Ihre Kids 
fer wurden förmliche Buden und Maarenlager, und 
bie Haußer der Meltpriefter Gafthöfe und Bierfchens 
.ien. Jedes Klofter hatte beynahe fein Apothek⸗ 
den, und jedes Upothefchen wieder fein Arcanum, 
das theuer bezahlt wurde, Die Stadt Neapel zahlte 
100 Klofter - Apotheken. Die Stadt⸗Apotheker proteftirs . 
ten, aber der Staat hätte noch weit eher proteftirem 
follen, denn aus dieſen Klofter: Apotheken kamen die 
wunderbaren Dele und Balfame — die Augenwafler 
und mit Weihwafler verfezte Pillen, Träftiger als die 
Neuftädter — Fieberbrod, WalburgissDel und Elifas 
bethinersKugeln. Die Eur des Leibes trug den Kuttens 
höhlen fo viel, als die Seelen-Cur, und der Klofters 
Apotheker purgirte die Hälfte des Publicume. Dans 
ches Mirakel, und manche himmlifche Erfcheinung kam 
aus diefen Apothefen — viele Sungfern blieben zwar 
durch fie Jungfern — aber auch viele Kinder fahen nie die 
Sonne, und viele Männer gelangten weit früher, als 
fie felbft wünfchten,, in den Bimmlifchen Freudenſaal! 


Mit Erfindung des Buͤcherdruckes hatten die Kld- 
fir noch Seelen⸗Apotheken, d. h. Winkels 
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druckereyen, aus.benen, neben unfinnigen Audachte Ä 
büchern, Legenden, Seegensformeln uud Bildchen, mons 


de Aufruhr predigende Flugfchrift in die Welt aus 


flog! Doch die Druckerey war es gerade, welche bie. 
Melt fchneller erhellte! In Italien drudte man zuerk 
Elaffiter, und fieng mit Cicero an — in Deutfchlaud 
begann man mit den Palmen, der Bibel, und den 
Corpora Juris. Die gedrudte Bibel, wo man kin ° 
Woͤrtchen von Paͤpſten, Mönchen und ihren fchönen 
Religions⸗Anſtalten fand, erhellte die. Köpfe am nes 
ſten, welche die Heinen abergläubifchen Andachtsbuͤcher 
der Mönche, die der gemeine Mann für 6— ı2 ir. 
laufen konute, fo verfinſtert hatten. Mönche fehmier " 
“ten indefjen auch viele große Bücher, wobey umfere 
> Aeltefen Literatoren beſchaͤmt ausrufen muͤſſen: 





Es 2: kenne fie nicht!” Mönche allein laſen fol 


Bücher, und Klöfter allein Tauften fie. Die Bud» 
© händler Oberfchwabens wußten wohl, warum fie ſolche 


Ulieber auf dem Lager hatten, als unfere erften Clafli 
"er und der Kalender, genannt der. Hinfende Bo 
the if feit mehr denn 100 Jahren der befte Verlags⸗ 


Artikel des J. I. Decker zu Baſel, der jaͤhrlich 0,000 
Exemplare abſetzet. Der Kutten⸗Autor begnuͤgte ſich 
mit der — Ehre, und allenfalls mit einigen Gul⸗ 
den für Schnupftabak und Schnupftächer! 
So ftand der Aberglaube, der recht eigentlich 
aus den finftern Klofterhöhlen ausgieng, und mit den 
verfchrobenen unwiffenden Moͤnchs⸗ und Nonne s Kbs 
pfen der Bettelklöfter feine hoͤchſte Höhe erreichte, feit ‚und 
bewieß recht augenſcheinlich, daß Aberglaube weit 
ſchaͤdlicher ſey, als Unglauben, während practi 
[her Vernunft⸗Glaube in weifer - Mitte liege, 
Der ſchuddeſte Eigennutz leitete dieſen Aberglauben, 
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und ich weiß Fein lebendigeres Gemälde als das, wel⸗ 
ches uns der alte Königshoven in feiner Elfaßer Chro⸗ 
nik -aufftellt, wo in den Jahren 1451 —57 Weltprie 
fer und Bettelo Mönche wegen des Beichtpfen⸗ 
aings und Opfergeldes fich zu Strasburg fchröß 
ih in die Haare geriethen, und felbft auf der Kanzel 
ſo arg gegeneinander loszogen, daß fich nicht nur der 
Nagiſtrat zur Verhütung eines Volksaufſtandes, fon 
dern auch Biſchof und Päpfte darein legen mußten. 
= Die MWeltpriefter verlangten von Leichen, die im 
1 Slöftern begraben ſeyn wollten, das Ultimum 
Vale (db. i. 10—50 fl.) und darüber mußten viele 
Reichen in den Häußern — faulen! 

Die Handelsftädte der Niederlande gaben zuerft 
ſcharfe Edicte gegen dieſes Moͤnchs⸗Unweſen, die aber 
wenig geholfen zu haben fcheinen; mehr wirkte das 
Edict des Herzog Philipps 1445, das den Klöftern 
„Erbſchaften und Anlauf unbeweglicher Güter nieders 

legte. Der heilige Vater zu Rom lächelte: zu allem 
Sammer, fo viel man auch von Reformen ber Kirche 
in Haupt und Gliedern zu fprechen pflegte! Die Be 
nedictiner hatten ihre Obern auffer dem paͤbſtl. Gebiete, 
und waren fo ordentlich, ald Mönche ſeyn konnten — 
aber die. Bettel- Orden hatten ifre Generale zu 
Rom, die Unterpfänder und Werkzeuge der. Unter 
würfigkeit unter den Millen der Hierarchie. . Die Ge⸗ 
neräle befolgten jeden Wink des Papftes, und die-über 
die ganze” Erde zerſtreute Orden gehorchten. hie 

Procuratoren ſorgten redlich für das Zeitliche, . 
und die Confervatoren, die fie nach ihrem Wuu⸗ 
fche wählen Eonnten, waren inappellable Rich 
ter in ihren Gerechtfamen , mit deren Huͤlfe die Bett 
ker ihre Rechte ohne Gränzen erweiterten, und gar oft 
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unter dem Vorwande berät zu werben , andere be 
dräcdten! 


Diefe Bettler waren daher die beften Truppen 


Bes heil. Stuhls, die nichts koſteten als Bullen, 


legium von neuem belebte, und an Privilegien ließ 
man cs nicht fehlen. Jedoch machte die Brut ©. 
Heiligkeit auch Jammers genug, fo viel Jammer, als 
einft das auserwählte Wolf ihrem Zebaoth! Das Mag- 


num Bullarium, das aus einigen 30 Folianten beſte⸗ 
- bet, ftroger mit Bullen für Mönche — aber mit eben 
‚ fo vielen auch wider die Mönche! Laͤngſt fchrie das 


Blut der Maldenfer, Huffens und Hieronymus Afche 
um Rache — ber heil. Vater lächelte, bis Luther aus 
diefer Aſche empörftieg! 

Nichts erfcheint mir in Tomifcherem Lichte — die 
Eoncilicn ausgenommen — als die GeneralsCapis 
tel, weldye diefe Vettel s Mönche alle drey Fahre biel 
ten, neben ifrn Provinzials und Euftodial 
Eapiteln! — förmliche Land» und Reichstage. Was 
fie wohl da auszumachen gehabt haben? Weltliche 


Dinge? fie waren ja heilige Leute, die der Melt ent 


fagt hatten. Lauter geiftlihe Dinge befchäftigte. die 
Väter — die Regierung des Ordens — die Aufrechts 
Haltung feiner Geſetze — die Klofterzucdht ꝛc. 2c. und 
Daher wurde auch jedes Capitel eröffnet mit einem 
Veni Sancte Spiritus... Nebenbey mögen viels 
leicht noch die ſchlauen Väter Tacitus Worte erwogen 
haben: de minoribus principes, de majoribus 
omnes! 


Schlauheit machte das Genie der Moͤnche, 
wie der Frauen, und ger oft iſt mir ein Zug von 


‚und deren Eifer für Roms Intereſſe jedes neue Privis 


AH. 
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Schlauheit und Werfchmiztheit bey Mönchen aufgefals 
Im, namentli bey Terminanten und Beicht—⸗ 
vatern. Diefer Zug, mit dem man fid) nur in 
sup Italien recht bekannt machen kann, finden wir in 
D Deutichland nur bey unfern Schacher⸗Juden zum 
Veweiſe, daß folcher. gar wohl neben Unkultur, und 
eh Klbit neben Dummheit beftchen Tann, denn unfere 
sh Schacher-Szuden find in allem, was nicht: den Scha⸗ 
cher betrift, fo. dumm ale die Mönche waren auffers 
halb des Kloſters. Diefen Zug hatten gewiß auch die ' 
" alten Benedictiner, die unfern alten. ehrlichen Rittern - 
ihre leiblichen Güter fo treflih abzuſchwaͤtzen wußten 
zum Heil ihrer Seele, und zum zeitlihen Wohl des 
unerfättlichen Klofter » Schlundes. Und nun erft die 
- Berte-Mönche? die Sefandten bes heil. Stube 
les! — ift niche Schlauheit die erfte Eigenſchaft eines 
Membri Corporis diplomatici? 
| Hospinianus, der die Klöfter der Benedictiner zahle 
: te, hält es für unmöglich , die Klöfter des Bettelge⸗ 
' würmes aufzuzahlen, und fo fcheint e8 mir au. Er 
gibt indeffen die Zahl ihrer Klöfter — von ihrer Ent 
ftehung bis zur Reformation, alfo binnen 300 Jahren auf 
— 14,993 an, eines in das andere nur zu 30 Stuͤck 
. gerechnet = 449,790 Stüde! Aber Hospinian zähs 
let nur die Klöfter der vier privilegirten Bettel⸗Orden, 
der Francifcaner, Dominikaner, Carmeliter nnd Augus 
ſtiner — wie ftehet es mit den Klöftern der neueren 
Bettel⸗Orden, die vor und nach der Reformation ent⸗ 
fanden? Benedictiner Gufl, der gegen Neuberger. 
1768 die Vertheidigung der Klöfter übernahm, zaͤhlet 
die Klöfter, die durch die Reformation und der darauf 
erfolgten Kriege eingingen, allein in Deutichland auf 
800, und benennt fie’ größtentheil. Sachfen allein 
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befreyete fich vom der Laſt von mehr nis 130 Klöfter 
und Wirtemberg von 62 , um befto fchöner zu blühen 
— Aber was war diefer KloftersBerluft gegen den re 
chen Erfaß in den Eolonien, ‘in Ofls und Weſtit 
dien? Die BertlersEolonien gedichen hier beffer, al 
die eigentlichen Eolonien, und wucherten um fo üpp 
ger, je freyer ihr Leben noch heute ift in diefen Eolı 
nien, Mir werden nicht zuviel rechnen, wenn wi 
die ſtehende Armee ber BerrelsMönde, di 

es nie an Mekruten fehlte, gleichfalie zu Einer Mi 
lion anſchlagen! 


Est Ardelionum quaedam — Natio, 

trepide concursans, occupato in Otio, 
‚gratis anhelans,, multa agendo nihil agens, 
sibi molesta, et aliis ediosissima ! 


| Phaedrus, 


Der heilige Scan, 





“£. 


Pin) « D 
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Johann Bernardoni wurde zu SR im 
Umbrien 1182 gebohren,, ‘wo fein Vater Kaufmann 
War, und auch ihn zum Handelsftand beftinmte. Der 
junge Mann gieng in Geſchaͤften nach Frankreich und 
ſoll daſelbſt ziemlich locker gelebt, jedoch auch Etwas 

FJrauzdſiſch mit nach Hauße gebracht haben’, daher 
Um feine Landsleute den Spitznahmen Francais aufs 
befteten, woraus der heilige Nahıme Franz wurde, Er 
Mg in Apulien die Waffen, wurde gefangen -und toͤdt⸗ 
ih krank — der Zeitpunet feiner völligen Sinnes⸗ 
Yenderung. Franz bekam jezt Ericheinungen , lebte in 
wilden fhauerigen Orten, betete und weinte, hielt 
fih am liebften zu Bettlern, und gab allerwaͤrts Ab 
mofen von den Geldern feines Vaters. Der 
junge Mann war jezt zum SKaufmanne verborbenf 
Eine Walfart nach Mom gab feiner Phantaſie einen 
noch hoͤhern Schwung. Er zog feine Kleider aus, gad 
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fie Bettlern, hing dafür deren Lumpen um, und Tan 
te keine größere Seeligkeit, als die Geſellſchaft der 
Bettler, woran es in Mom nie fehlte Bey feine 
Ruͤckkehr lachte die Welt über den Schwärmer, um 
der Vater ärgerte fich über ben verdorbenen Kauf 
mann! 


Franz lag einft vor einer baufälllgen Kirche bey 
Aſſiſi vor dem Kreutze, und hörte betend die Stimme 
vom Himmel: „Sehe Franz! und beffere mein \ 
Han!” Er verfiand dieſes von der Kirche, ver 
kauſte zu Holigno die Tücher feines Vaters und brach⸗ 
te das Geld dem Prieſter zum Kirchenbau. De 
Vater, mit befien Geldern der Sohn fchon fe 
oft unlaufmännifchen Gebrauch gemadyt hatte, troz 
aller Einfperrungen und Pruͤgel, folgte wüthend nad) — 
Sranz aber drüdte fi) an die. Mauer, die ſich auch 
bffnete ihn zu bergen — wagte fich bald wieder in bie 
Stadt, troz der Mißhandlungen des Vaters, und ers 
Härte, da er ald MWahnfinniger das Gefpötte feiner 
Bekannten ward, alles um Chrifti willen zu leiden, 
entfagte vor Gericht und vor dem Biſchof dem elter 
lichen Vermögen, warf fogar feine Kleider dem Mater 
vor die Fuͤße, und rief mutternadend: Mein Vater! 
der du bift im Himmel! Der Biichof von Aſſiſi, 
der ein jo großer Geift geweien feyn mag, wie Bifchof 
Hugo von Grenoble, der Bruno fchügte, ſtand auf, 
umarmte ben Schwärmer, und bededte ihn mit fei 
nem Mantel. | | 

Franz zog nun in einem ſchleghtcn Ritiei, umgärs 
tet mir einem fchlechten Strick, und ohne Hofen, bie 
er als eine Schanddecke unheiliger Glieder verabfchens 
de, im Laude under als Vettler, fachte Ausfägige auf, 
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wartete ihrer, und Täßte ihre Geſchwuͤre. Ihm fiel 


jene banfallige Kirche ein, bdaher-Tehrte er wieder in 
fine Heimath, fang in den Straßen in feinen Lum⸗ 
pen und bettelte zum Kirchenbau, trug felbft Steine 
und Materialien berbey , und'fo oft ihm auch fein Bas 
ser finchte, fo vollendete er dennoch feinen Kirchenbau. 
— In jenen Zeiten gelangen Collecten beffer, als 
heutzutage, und fie gelangen Franz fo ſehr, daß fie 
ihm die erfie Idee zu feinem Bettel⸗Orden gaben, 


. „denn der Heilige wurde fietd vom Zufall am beften 


-- — —y. + 


bedient, und hatte nie politifche Abſichten, denn 
er war ja die liebe Einfalt felbft —gpauper. 
Spirita! Einſt hörte er in der Kirche Die e Jo 
fus, wo er feinen Züngern verbietet, weder Gold, 
noch Silber, noch Geld zu führen — keine 
Taſche, keine zwey Roͤcke, keine Schuhe, 
keinen Stock, und ſo rief er voll Freuden, das ſey 
es, wornach er trachte, ahmte es auf der Stelle nach, 
fand der Jünger 4, die aber bald anf zwoͤlf ſtie⸗ 
gen (1209) wie die Apoftel Jeſu, und fandte fie 
aus, je zween und zween (daher immer fpäterhin 
zwep heilige Bettler, mo fchon Einer zu viel 
war). Schon jezt fahe man in dem, den man als 
Narren verlachet Batte, einen Heiligen, und 
fhon 1211. läntete man die Glocken, wenn er fich 
näherte — Geiftlichkeit und Volk kam ihm entgegen 
mit Sang und Klang und Zweigen in den Haͤnden, 
und kuͤßten ihm Hände und Füße! 

Franz glaubte jet, daß es Zeit ſeyn möchte, 
feinen Schuͤlern eine gemeinſchaftliche Regel 
vorzuſchreiben, und alle Gebrechen der Moͤncherey, die 
durch ihren Reichthum fo tief geſunken war, aus 
dem Grunde gehoben, wenn er feine Bruͤder Dusch bie 
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fitengfie Armut amszeichnete, und durch das: 
Verbotalles Eigenthums. Franz, der in den | 
Zeiten des ſchon verdorbenen Mönchtbums lebte, gebot : 
feinen Kindern Arbeit — Erlernung oder Treibung 
eines Handwerks, und nur in supplementum, 
wenn man ihnen den Lohn ihrer Arbeit entziehe, em . 
laubte er betteln von Thuͤre zu Thüre — oder dep . 
Freytiſch des Herrn. Franz brachte feine, Regd- : 
nad) Rom, und Papfi Innocentius-IH, fol ihm bie 
Regel, vie zuerft aus 23 Kapitels befand, vor bie 
Fuͤße geworfen haben, „das sft eine Regel fuͤr 
5*4 und nicht für Menſchen!“ Franz 







gieng Maus, und wälzte ſich (fo wird erzählt‘) im 
dem Kothe wie ein Schwein, und erſchien wieder vor : 
dem heiligen Nater. „Nun dba ich einem Schweine 
gleich fehbe, und die Regel für Schweine 
feyn foll, fo wird man fie beftätigen“ und 
der Papft beftärigte fie! Denn Er hatte im Traume, 
die Nacht zuvor, einen Mann gefchen, der gleich Frans 
zens Geftalt das Lateran flüzte, im Begriff einzuſtuͤr⸗ 
zen! 

Stanz hatte die Ehre von einem Cardinal zur Tas 
fel gezogen zu werden und erſchien, fanb aber die 
©peifen viel zu delicat, und hoblte aus feinem Bettels 
fade die eingefammelten Broden, die er zum Edel der 
Säfte vor ihren Augen verzehrte! Seine Jünger ahm⸗ 
ten ihm hierinnen ganz nach, und viele Srancifcaner 
und Kapuziner— die wahren Cyniker der neuern Welt 
— fonnte man ſchon auf viele Schritte weit riechen, 
wie den Hirfch im Dftober — und da fie ihre Kutten 
felten wechielten, fo faßen fie noch nebenbey voll Uns 
geziefer. Man hat Eapuziner gehabt, die aus heiliger 
Demuth, in Öffentlicher Geſellſchaft ihre Inſecten, 
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wenn fie auch ſolche nicht vor aller Welt in die Stube 


warfen, Doc) in die Capuzze fehten mit ben Worten: 
nMRarich ins Winter Quartier! ” 


Im Jahr 1210 erhielt Franz von den Benedicti- 
nern zu Subiaco ein Meines Eigenthum bey Assisi Por- 
tiuncula, bie eigentliche Wiege der Sranciscaner 
— and diefe Portiuncula wurde fpäterhin nicht nur, 
wie wir fehen werden, mit einem unerfchöpflichen 


Portiuncula-Seegen gefergnet, fondern die klei⸗ 


ne Kirche Franzens ſtehet jezt, wie das kleine Haͤus⸗ 


chen der Maria zu Loretto, im einer der ſchoͤnſten Kir⸗ 
chen Italiens, und Franzens Kloͤſterlein wurde zum 


Pallaſt, den einſt 150 Franciscaner bewohnten. Si⸗ 
cher iſt dieſer beruͤhmte Franciscaner⸗Tempel, fo wie 
ſo mancher anderer, den ſpaͤtere Praͤlaten und Jeſuiten 
erbaueten, eben ſo praͤchtig, wo nicht praͤchtiger, als der 


Juden⸗Tempel zu Jeruſalem, fo prächtig auch bie 


— — Egg gg — —— “* 


Beſchreibung davon im J1. Buch d. koͤnise lautet, 
doch ganz ſicherlich geſchmackvoller. 


Franz durchzog mit ſeinen Juͤngern von Portiun- 
cala aus faft ganz Sstalien, und fliftete allerwäarts Kloͤ⸗ 
fir — er zog nah Spanien, und wollte auch nadh 
Yortugall und Frankreich, wurbe aber krank, und 
fam zurüc nach Portiuncula. Er wohnte 1215 ber 
Iateranifchen Kirchen: Berfammiung bey, und fchrieb 1216 
das erfte General⸗Capitel feines Ordens nad) Assisi 
aus — da Famen, obgleich viele bloß Abgeordnete von 
Klöftern waren — fchon 5000 Franciscaner zw 
fammen! Sranz ließ fich in allem phlegmatifch vom 
Zufall leiten, und der Zufall diente bem Schwachlopf . 
beffer ald dem Genie, wie bis auf den heutigen Tag! 
Franz dachte gar nicht daran, wo dieſes General, Ens 
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pitel Nahrung hernaͤhme? ohne die benachbarten Staͤd⸗ 


tebewohner wären die heiligen Männer verhungert— 
was gerade kein großes Unglüd geweſen wäre — Fran; 


aber ſchloß hieraus, daß feine Einfalt Gott wohl 


gefällig waͤre! 


Sranz hatte ſchon die Abficht nach Marocco zuge 


hen, und da die Maͤrtyrer⸗Crone zu verdienen, ale 
er nah Spanien gieng; jezt entichloß er fich pldzlich 
nad) Aegypten zu reiien mit 12 Juͤngern. Es fcheint 
der verſchmitzte Bruder Elias, den wir noch näher wers 


den kennen lernen, babe ihn zu entfernen geſucht, wie 


— 


Frantreichs Directoire ben gefürchteten Bonaparte. 


Er tam aljo 1219 nad) Aegypten, vermahnte Sultan 
Melehdin zum Evangelium, predigte — und erbot ſich 
zur Seuerprobe für die Wahrheit feiner Lehre. 
Der Sultan aber verbat ſich dieſes Schaufpiel, denn er 
mochte wohl merken, daß es mit dem Heiligen nicht recht 
richtig waͤre. Die Mohamedaner ehrten ihn indeſſen, 
wie ſie ihre Heiligen oder Narren auch ehren, und ent⸗ 


fernten ihn mit allem Glimpfe, und ſo kam er 1220 


wiedet nach Portiuncula, wo Bruder Elias, der 
gar ſtark von der Regel abgewichen war, über feine 
Erſcheinung ſo betroffen war, als das Directoire 1799 
bey der Wicderericheinung Bonapartes! Franz Argerte 
ſich nicht wenig über Die beffere Nahrung, beffere Kleis 
dung, koſtbarere Baulichkeiten ꝛc. 20. die Elias einge 
führt hatte, zog einft ſelbſt Elias weitere, ſchoͤnere, mit 
einer großen Kapuze verfehene Kutte ſpoͤttiſch an — 


‚gieng damit vor den Brüdern auf und ab, mit ben 


Worten: „Sehet die Baftarde meines Ordens!“ 
und trat fie dann mit Züßen — erlebte aber dafür 
Die Sreude, 5 Martyrer feines Ordens in Marocco 
zu haben. Noch größer war die Freude, als ihm ein 


| 29 
Engel meldete, - Chriftus und Maria mit einer Menge 
Engel. warteten feiner 'ın der Kirche Portiuncula — 
Ehriftus der Herr erlaubte ihm; firb eine (Sure aus⸗ 


zubitten,, und er bat um den Partiuncula-Ablaßl ° 


Der heil. Franz blieb ſtets cin glanzendes, und 
wie aus. allem erhellt — ungeheucheltes Beyſpiel wa h⸗ 
rer Demuth — „laßt uns dıe Großen,‘ ıprad) 
er, da feine Fünger ohne Erlaubniß der Brichdfe predigen 
wollten: „durch Demuth uno Achtung, und die 
Geringere dur Worte und Beyſpiel gemwins 
nen — unier Privilegium fey, gar keines zu 
haben!’ Wenn er zu Assisi herumgieng und bittelte, 
fo ſammelte er alle Biffen in Einen Topf, aß aus 
dieſem Topfe, wenn ihn hungerte, und ſo ſchmekte ihm 
dieſes Potpourri jo herrlich, daß er Cardinals Tafeln 


‚ darüber vetſchmaͤhete, wie wir geichen haben Je 


mehr man ihn beym Betteln beſchimpfte, auslachte , 
und mit Koth bewarf, deſto beffer bebagte ihm ſein 
Bettelbrod, und daher wurde aud) Bettelbrod 
der Geift feines Ordens — Diefer Orruuinal: Ga 
danke gebührt und bleibt ihm, und fein Ordın wuchs 
dabey, ward mächtig und reich, je tiefer die teichen 
Orden in der Volks: Uhrung geſunken March 


Sie Hatten auch dad Gelübde der Armuth, d.h. der 


Moͤnch durfte kein Eigenthum haben, wohl aber fein 


Kloſter — aber nach dem Sitte Franzens :olite 


auch das Klofter und dic Genöffenfchaft nichts b-bem _ 

— ſondern reines Bettelbrod effen, und ncbenben pres 

Digen, um das Bittelhandwerk einträglicher 

und annehmlicher zu machen! und 6 gelang — 

hber alle Maßen. 
Franz war gewiß «in fonderbaret Mann! Bruder 

Leo mußte ihm vermbge des Gehoriams alle mögliche 

17 * 
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Schimpf Worte fagen, Bruder Bernhard ihn mit A 
fen treten, um ibn in der Demuth zu üben, und Bruder | 
Elias am Stricke ziehen unter den heilen lichten Beb : i 
gen — alles aus Demuth! — nie war er heiterer, als 
wenn ihn Straßenjungen recht ausfchimpfirten und: 
mit Koth bewarfen — Wenn der $leifches » Teufel 
fi) rührte, fo entkleidete er fich , und geiffelte fidh mit - 
- den Worten: „Eheu! frater Asine! decet manere 
et subire flagellum — oder wälzte fid) auf Dornen, 
flieg vis an den Hals in gefrorne Teiche, oder legte 
fi) in Schnee, bis er fo fleif war, daß er ſich nicht 
mehr rühren Tonnte — oder wie fid) Antoninns aus⸗ 
dDrädt: „usque ad illiciti recessum!“ — Einmal 
faftete er go Lage lang, nach dem Vorgange Jeſu, 
- und ein andermal madıte er fi) Weib nub Kinder 
aus Schnee, und ſprach ironisch zu ſich ſelbſt: „Eile, ° 
Bleide deine Frau und Kinder, daß fie nicht _ 
frieren — du kannſt es nit? Nun! fo diene 
dem Herrn!” und der Berfucher wich von ibm. 
Er umarmte feine Schnee⸗kiebchen fo lange, bis fir 
ſchmolzen: — 

which after in Enjoyement quenching, 

he hung a garland on his Engine) — 


Franz gieng einft aus zu predigen und wußte 
‚ nicht wohin? da befahl er dem Bruder Matthaeus 
Burzelbaͤume zu machen, rief Halt! und gieng dapin, 
wo defien Kopf gerade lag, und das war — Gottes 
Wille. Bruder Juniperus gejellte fich lieber zu eini⸗ 
gen Rindern als zu den Leuten, die ihm entgegen Tas 
men feine Heiligkeit zn verehren, ſchaukelte fich mit den 
Knaben um alle eitle Ehre zu vermeiden, und Franz 
rief: „Wollte Gott, daß wir viele folder 
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Wachholder in uıferm Garten hätten!” Franz 
war offenbar ein frommer Dann, wie er «8 cben ver 
Rand, aber hinterließ feinen Juͤngern ein boͤßes Bei⸗ 
fpiel von Nothlügen, das fie nur zu oft nachahmten 
„Habt ihr da nicht einen Kerl ins Haus ipringen fe 
hen?“ fragte ihn ein Haͤſcher, der einem Berbrecher 
anf der Spur war: „Nein! fagte Franz, ic) habe ihn 
nicht da hinein fpringen ſehen“ und ſtekte dabey ſei⸗ 
ne Hand in feine weiten Kutten Aermel! — Franz ſtek⸗ 
te Doch noch feine eigene Hände in feine Aermel, aber 
feine fpätern Jünger ſtekten gar viele Dinge, die fie 
nichts angiengen, in die weiten Kutten: Aermel. 
Franz war Menfhenfreund und Thier—⸗ 
freund und Er predigte den Vogeln, wie Antonius 
von Padua den Fiſchen, und fie bezeugten durch aus⸗ 
geſtrekte Haͤlſe, geoͤffnete Schnaͤbel und Bewegung der 
Fluͤgel und der Schwänze ihre Freude. Einſt konute 
er nicht predigen vor dem ewigen Gezwitſcher der 
Schwalben und Sperlinge, und da vermahnte 
er fie zu ſchweigen, und nannte fieliebe Schweftern! 
fo wie er jeinen Leib einen Bruder Efel nannte. 
Dieier Bruder Eiel mag an feinem vielen ſchlechten 
Pridigen Schuld ſeyn — aber die übelfte Predigt 
fheint doch die gewefen zu feyn, die er einft am eine 
verfammelte Eſels⸗;Heerde bielt, da fie den Spoͤt⸗ 
tern zu io vielen fatalen Seitenblidlen Anlaß gab, Die 
fihtbar fortwuchırten.. Und war nicht die Thierlies 
be ein biöchen zu weit getrichen, wenn er auch cine 
Laus brüderlih kuͤßte: „Liebe Schweſter Laus, 
lobe mit mir den Herrn!“ und mit dieſen Wor⸗ 
ten ſie wieder ſanft auf ihre Weide ſetzte? — Ich we⸗ 
nigſtens finde feine Vorliebe für Eſel wear verzeih⸗ß 
licher, mie denen ſich ja auch das. Alte und Neue Te⸗ 
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flament. häufig befaffet,.. während in ber. ganzen Bibel. 
fein Woͤrtchen zu finden jüichr von Mönchen und Nous 
nen — Reichs⸗Pralaten un: Aebtiſſinnen — von Ordens⸗ 
Geucralen — Legaten, Cardinaͤlen und Papſten. 


Franz nahm es ſtrenge mi dem Gehorſam, und 
fein. .Noogen mußten wie die ipätern, Kobl pflanzen, 
Die Wurzel‘ in die Höhe, und Eiels Mift nicht bloß in 
den Mund nehmen, ſondern auch verfoften. Dafhr 
zog er aber auch Schüler, die nackend herumliefen, 
und aus großer Heilig: ır Kablitingel fraßen, und Huͤh⸗ 
ner mir Zedern umd Eing weiden! Andere geißelten | 
fid) bis aufs Blut, wälztin fi ın Federn, und liefen 
jo im dir Städte; andere zogen eine Eſels Haut an, 
nabmen einen Zaum in Mund, und trochen fo auf als 
len Bieren auf den Markt; andere warfen ihre Speiſ⸗ 
fe in einen Schweinetiog, und aßen nad) Art der 
Schweine — ohne Löffel, Meffer und Gabel, daß 
Laut und Alöbe bey ihnen Winle fanden — Pidocchie, 
_Pulci, Cimice, Piattole und andere Italiener — um 
Selontqua: rey willen, if eine bekannte Sache, und 
vom Cynismus unzertrennlich! Franz machte vielleicht 
als großer Heiliger eine Ausnahme, denn als er ſich 
zu Dampfung boͤßer Luſt auf Dornen wälzte, trugen 
dieſe plözlih weiße und rothe Roſen. 


Franz gieng nur .ungerne an Nonnenklöfter, 
und bekannte fich bis. an jein Ende nur zu dem Heinen 
Nonnenkloſter der heiligen Clara ;u Portiuncula — 
Das Stammtllofter aller Nonnenklöfter ſeines Ordens, 

Es macht feinem Scharfblide, von dem wir nur wenig 
Spuren haben, ale Ehre, daß er einft ausricf: 
„Nimmt und der Zeufel die Weiber, fo gibt 
er und dafür Schweſtern!“ — Noch mehr Epre 
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"würde ihm: die Anftalt der Tertiarier machen, 
wenn ihn nicht hier abermals der Zufall geleitet haͤt⸗ 
te. Franz wollte einft nicht mehr predigen, aber:feine 
Anhänger ließen ihm Feine Ruhe; er predigte: alfo fort, 
und der ganze Haufe feiner Zubdrer wollte.— bie Welt 
verlaffen.: Um fie zu bandigen, und es mit: der Ob⸗ 
tigkeit nicht zu verderben, verfprach er ihnen eine ei⸗ 
gene Regel, wobey fie in der Welt bleiben, . ihren 
Geſchaͤften obliegen, in der Ehe leben, und dennoch ſei⸗ 
nem Orden und den Merdienften deſſelben angehören 
ſollten — dies war das gefcheutefte, was Kranz je ge⸗ 
than bat, fonft wäre die halbe Welt im 13ten Jahr⸗ 
hundert in Kloͤſter und Einoden gelaufen. Von dieſen 
Tertiariern — die auch faſt alle andere Orden nach⸗ 
ahmten, ‚werden wir noch beſonders f ſprechen, ſd wie 
von den Nonnen ſeines Ordens. 

Nach allen dieſen Einrichtungen zog ſich Fratiz in 
die tiefſte Einſamkeit der Appenninen, nach dem Berge 
Averno, faſtete da 40 Tage lang, und ſiehe da geicha⸗ 
he es, daß einſt, wo er ganz vom Schmerz des Ge⸗ 
treuzigten durchdrungen war, cin Seraph angeflögen 
tam, und ihm die 5 Wundenmahle eindrüdte, 
laß fie bluteten — es war Chrifius der Herr ſelbſt, 
dir ihm dieſe Gnade erzeugte, und: feitbem war Aver⸗ 
no der dritte. heilige Ort in Toscana, neben Valom- 
brosa und Camaldoli, den man zu befuchen pflegte. 
— Franz hieß auch der feraphifche Vater und fein 
Orden. der feraphinifche Orden, von diefen Wun⸗ 
dermahlen, die vielleicht ter überliftige Bruder Elias 
machte! Seitdem kraͤnkelte der chrliche Franz beftändig, 
und farb zwey Jahre darauf 1226. 

Als Franz die Stunde jeiner Aufldßung merkte, 
verfammelte er feine Vertrauten in ber Kirche zu Por- . 
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tuncula, ermunterte fie in ihrem Berufe und bey ihrer : 
Megel zu bebarren, feegnete fie, und als er dies gehen. 
hatte, zog er fi) nadenb aus, und entichlief. Die 
LTeufel wagten noch der legten Sturm, und wollten 
feine Seele — aber die Eugel des Herrn umlagerten 
fie — fie flieg hinab in das Fegefeuer, und holte ſich 
eine Menge Seelen zu ihrem Einzuge in das hinmli⸗ 
ſche Serufalem — Jeſus und Maria begleiteten den Sie⸗ 
ger zum Throne des Ewigen, und fein Glanz Aber 
glänzte allen Glanz der Heiligen, wie das Licht der 
Sound den Schein eines Kreuzerlichtes! : Der Gottge⸗ 
wordene Menfch fette fi), wie Bartholomaeus de 
‚Pisis. fagt, auf den Thron Lucifers, der ihm bereis 
tet war von Anbeginn der Welt, und — Gott dem 
Water felbft gieng es oft nicht beffer, „als Jacob mit. 
Eſau — in der Eile verwechfelte er Sranz oft mit ſei⸗ 
nem erfigebohrnen Sohne! Franzens Leichnam aber ru 
hete in der Gruft zu Assisi unter dem Haupt» Altar, 
wo er ganz aufrecht fichet, ohne von etwat 
gehalten oder geftügt zu ſeyn — Es iſt Schade 
daß man dieſes höchfterbauliche Wunder nicht fehen Tanı, 
wenn man nicht — noch in demfelben Jahre fim 
ben foll! 

Spittler und Zimmermann erflären Sram — 
den Heiligen fo vieler Millionen Menſchen, ge 
radezu für einen — Narren — feine Narr heit yaßte | 
in feine Zeit, wie Die des Ignatius auch, und fo beka⸗ 
men fie Altäre. Zeit, Clima, Stoatsve:fafs- 
fung madyen hier einen großen Unterfchied. Manche 
werben verehrt und machen Jünger — ander wers 
den eingefperrt, und wieder andere kommen mit 
dem Spruche ab: „der Kerl if ein Nar!“ — 
Lavater aber, dem ein Merchrer des SHeiligm feine 
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Characteriſtik und Phifiognomie nach des Celanus bios 


: 





graphifcher Schilderung ohne Namen zufandte, erklärte 
ranz für einen — herzens guten Menſchen. Bey 
des kann füglich neben einander beftchen , wie ber Aus⸗ 
druck, den Papft Gregor IX. in der Canonifation® Bulle " 


om ihm gebraucht: Scienter nescius, et sapienter 


Indoctus, Papſt Honorius indeffen fcheint mir ben 
Heiligen am richtigften characterifirt zu haben — Er 
fagte ifm:. Voi siete un Sempliciano „Ihr ſeyd 
ein einfättiger Lropf!” . 

Kranz fchwärmte mit feiner Zeit, und übertraf ſei⸗ 


ne Zeitgenoſſen in der Schwaͤrmerey, was damals hei⸗ 


lig hieß — Er hat meine Achtung, weil er es redlich 


meynte — weil er ſanftmuͤthig, gut, Menſchen und 


Thiere liebend war — Sein gleichberuͤhmter Zeitgenoſſe, 


der heil. Dominicus war gebil deter, ein Mann von 


Geiſt und Erziehung — Franz das gerade Gegentheil 
und einfaͤltig — aber von Seiten des Characters mag 
die Vergleichung des erſten mit St. Paulus, und des 


leztern mit St. Johannes. gelten. Franz verdient ſchon 
durch dem einzigen Ausſpruch, in Zeiten des blinden - 


Glaubens, alle Achtung: Summa Sapientia est bona 


; opera facere, arbor enim ex fructu cognoscitur, 


Nirgendswo feheint mir der heil. Franz mehr entheiligt 
"zu ſeyn, ald im Speijefaale des aus Brydone und Bord 
befannten Sonderlings, Prinzen von Palagonia. Der 
Kronleuchter feines Saales hängt am Nabel des Ge⸗ 
kreuzigten, und flellt-den heiligen Franz vor in ke 
bensgröße, aufgehängt am Halſe, und feine Hans 
De und Süße halten die Lichter! Dafür iſt er aber 


“ and) wieder, was vielleicht viele feiner Verehrer nicht 


einmal wiſſen — Ritter vom goldenen Bließe! 
womit viele Ritter von der Feder fich vielleicht trd⸗ 
ſten mögen, wenn bie vom Leder — lan) | 


| IX. 
Die Regel des heiligen Franz. 





Dieſe Regel vom Jahr 1223 beſteht nur ans 
‚Rapiteln, und verdient als das Gefeußbud von V 
lionen Bettels Mönchen — ihrem ganzen Inhalte n 
angefuͤhrt zu werden: 


I. Dies iſt das Geſetz für die mindern Brüt 
Sie follen nach dem heil. Evangelio wandeln in € 
horfam, ohne Eigenthum, und in Keufchhı 
Der Bruder Franz felbft verfpricht Gehorfam und € 
-furcht dem Papft Hpnorius, feinen Nadyfolgern ı 
ber Kirche, und fo follen auch die übrigen Brüder t 
Bruder Franz und feinen Nachfolgern Gehorſam leif 


IL: Novitzen aufzunehmen gebührt dem Prot 
zialMinifter. Diele follen fie prüfen über ihren Ta 
lifchen Glauben, und wenn fie richtin befunden wer! 
und ohne Weiber find, fo fage man ihnen: Ge 
bin, und verfaufet was ihr habt, und ge 
den Urmen. Hierauf gebe man ihnen die Kleid 
des Probejahres, zween Roͤcke ohne Kaputze — ei 
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w—on. 


Be ee te ee 
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Gürtel oder. Strid® (zum Zeichen, daß fie an die Kir, 


he gebunden find, : und zum Andenfen, daB Chris . 


find gebunden wurde) nebft ein paar Unterhofen ‚und 


nem Mantel. Nach geendigtem Probejahr nehme man 
ihnen die Geluͤbde ab, Kein Bruder darf dann mehr 


den Orden verlaffen: „Denn wer die Hand an den 
Yflug leget, und ziehet zurüd, der tft nicht 
geſchickt zum Reiche Gottes“ ſagt das Evange⸗ 
Im. (Haͤtten fie doch den Pflug unfiguͤrlich genom⸗ 
men!) Nun gebe man ihnen die Kapnzze, und er⸗ 
laube ihnen aud, im Nothfalle Die Füße zu bedes 
den. Alle Brüder follen grobe fchlechte Kleider tragen, 
und fie fliden mit Sadlinnen oder Zumpen, 
denn das bringt Seegen vom Herrn. (daher 
freres frapparts-frippes frippiers)! Keiner 
aber verachte die, Die weiche und ſchoͤne Kleider tragen, 
gut eſſen und gut trinken; jeder richte oder verachte 
vielmehr fich felbft. | 

IE Die Geiftlichen unter den Brüdern follen das 
beilige Amt nach der Roͤmiſchen Liturgie halten, und 
den Pfalter nach ihrem Brevier — die Lanenbrüder aber 
beten: zur Fruͤhmette 24 Paternofter, in berhora, Lau- 
des genannt, 5 — zur Prim, Terz, Sept und None 7, 
zur Veſper 12, und zur Complete 7 Paternoſter. Das 
allgemeine Faſten dauert von Allerheiligen bis Weyh⸗ 
nachten — das Faſten am Oftern und jeden Freytag. 
Das übrige Faften ift nicht allgemein verbindlich, wer 
e8 aber halt, bat Seegen vom Herrn. Auf 
Reſiſen follen die Brüder nirgend Zank ftiften, 
nicht difputiren, nicht andere richten, fons 


dern gütig,. friedfertig, befcheiden, herablaffend fenn, 


und mit jedermann artig reden, wie ſichs gebühret. Reis 
ten iſt nur in Nothfällen erlaubt, Kommen fie in ein 


and dann effen, mas man ihnen vorfeßet, laut des 
Evangeliums. 


IV. Die Brüder follen auf Feine Weife Selb, 
ober eine andere Urt von Bezahlung (Denarios vel 
pecuniam ) annehmen, weder felbft noch durd) andere 
Div Bedürfniffe follen die Obern durch geiftlide : 
Freunde beforgen laffen nad) Rage des Orts, ber Del 
umſtaude und ber Kälte der Gegenden. _ 
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Haus, fo follen fie fagen: Friede fey mit end, 
F 


V. Die Brüder, denen Gott Kräfte zur A rbeit 
gegeben bat, follen arbeiten und den Müffiggang' vers ". 
bannen, damit der Geift der Andacht nicht in ihnen 
erlöfche. Zum Lohne ihrer Arbeit. koͤnnen fie ſich Din⸗ 
ge geben laffen, die zur Leibes⸗Nothdurft gehören, nur 
fein Geld, fo wie e8 Knechten Gottes und Eiferern in 
der heil. Armath gebuͤhrt. 


VI Sie ſollen kein Eigenthum befiten, we 
der Haus, noch ſonſt Etwas, fondern wie Fremdlinge 
und Pilgrime in der Welt, in Armuth und Niedrigkeit- | 
dienen bem Heren, und breifte betteln (vadant 
pro elemosynaconfidenter). Diefer hohen erhabe⸗ 
nen Armuih, die zu Erben und Koͤnigen im Himmel⸗ 
reich, dürftig an Gütern ,. aber reich an Tugenden 
macht, braucht man fich nicht zu ſchaͤmen. Die Brüs 
der follen fich als Brüder allerwaͤrts gegen einander be 
‚tragen, fich ihre Bebürfniffe einander dreuft entdeden, 
und wenn einer krank wird, follen ihm die andern die 
nen, wie fie wollen, daß man ihnen wieder diene. 


VI. Wird ein Bruder vom Teufel zu einer Tode 
finde verführt, foll er fi) fogleich bey dem Minifter 
melden, ber,: wenn er ein Priefter ift, ihm die Pond 
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3 auflegt. Diefer ſol ſich Hhten, daß er nicht durch 
e Sünde zum Zorne und Grimm gereizt werde, weil 
durch die Liebe verloͤſcht! 


‚VII. Die Brüder ſollen ſtets einen aus dem Or⸗ 
n zum General-Minifter haben ( Custos ), und ihm. 
engen Gehorfam leiten; bey deſſen Abgang follen die 
rovinzials Minifter auf dem Capitel um Pfingften eis 
n Nachfolger wählen. Diefe Wahl gefchieht ordents 
b alle 3 Jahre. Sollte der gewählte von allen Pros 
nziabMiniftern und Euftoden für ungefchickt befunden 
erden, fo mag man ein anderes Oberhaupt wählen. 
der Provinzial kann aud) Provinzials Capitel halten) 


IX. Kein Bruder darf predigen, ohne Erlaub 
ß des Biſchofs feiner Didceß, und wenn er nicht 
‚n den DObern geprüft iſt. Die Ausdrüde ſeyen ges 
aͤhlt, anfländig, zum Nutzen und Erbauung des 
ots, und Furz, denn der Herr hat fein Wort 
bgefürzt auf Erden. (So überfest die Vulgata 
te Stelle Röm. IX, 28 — deun der ferapbifche Vater 
efland fo wenig griechifch, als feine feraphinifchen 
inder — aber Diele misverſtandene Bibelftelle gesört 
nter die wenigen, die etwas fehr gutes hervorbrachten 
- furze Predigten!) 


X. Die Minifter follen die Brüder vifitiren, ven 
ahnen, und die Fehlenden mit Liebe beffern — ihnen 
ber nichts gebieten, was wider ihre Seele und Regel 
are. Die Untergebenen follen fich erinnern, daß fie 
rem Willen entſagt haben und gehotchen. Finden ſich 
zruͤder, die die Regel nicht geiftlicher Weife, d. i. 
ad) ihter Strenge, beobachten koͤnnen, fo follen fie 
ch an ipre Obern wenden. die ihnen vertraulich ber 
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gegnen follen, denn bie Obern find die Kuechte aller 
Brüder. Aller Stolz, eitle Ehre, Geiz,.und alle Som 
ge für das Zeitlihe — alle Verkleinerung andere; 
und alle Unruhe vermeide man. Wer nicht ſtudi—⸗ 
rer bat, foll nicht erſt anfangen (non curent 
nescientes literas eas diseere) fondern lieber darauf 
denken, fi) nach dem Geifte Gottes und feiner heiligen 
Einwirkung zu ſehnen, ſtets mit lautrem Herzen zu 
beten in Demuth und Gedult, und die, weldje and 
verfolgen, nicht tadeln, ſchmaͤhen, fondern lichen, weil 
der Herr fpricht: licher eure Feinde, und feelig: fin 
die, die Verfolgung leiden wegen der Gerechtigkeit; 
denn deren ift dad Himmelreich, und wer bis aus Eu 
de beharret wird feelig! 


XL Die Brüder follen fi) alles verdaͤchtigen 
Umganges enthalten, die Weiber meiden, in kein 
Nonnenkloſter geben, wenn ſie keine Erlaubniß dazr 
haben, und keine Gevatterſchaften übernehmen, damil 
fein Scandal entfiche. 


KU. Diejenigen Brüder, welche aus goͤttlichem 
Antrieb zu din Saracenen oder andern Ungläu: 
big«m gehen wollen, jollen die Erlaubniß dazu bey ih: 
ren Provinzialen ſuchen, und Diefe follen nur denen 
ſolche ertheilen, die dazu geſchickt find. — Ueben 
dieß gebiere ich noch den Miniftern bey beiliger Obe— 
dienz, daß fic fi) vom Papfte jedesmal einen Eardi 
nal zum Beichüßer erbirten, damit wir ſtets der heil, 
Kirche unterthan, im Farbolifchen Glauben unveränder 
lic), und die Armuth, Demuth und Evangelium nnferl 
Herrn ſtets nach unjerer Zufage beobachten mögen. 
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Dies iſt die kurze Regel des heil. Franz, die den 
‚Sei der Armuth, der Demuth und der Uns 
wiffenpeit athmer: „Die Allmofen, fagt der 
Ailige, find unfer Erbe — Allmofen unfere 
Berechtigkeit — das Betteln unſer Zweck, und 
unſere Königewürde! die Schmach und Vers 
achtung unſre Ehre, und unſer Ruhm am 
Lage des Gerichts!“ — Waren feine Kinder bey 
diefer Regel geblicben, fo hätten fie fich alle Spal⸗ 
tungen, Zänlereyen und VBerfolgungen, und 
ms gar vielen Sammer eripart. Uber rang felbft 
mußte noch erleben, daß Bruder Elias boͤße Beyſpiele 
gab, und fpäterhin entftanden Partheyen, welche die 
"Regel milderten, und wieder andere, die fie aus Wis 
derfpruch8-©eifte verfcharften. Der heil. Franz war 
nicht fo dumm, daß er. nicht. felbft fo etwas geahnt 
hätte, und hinterließ daher ein fogenanntes ganz kurzes 
Teflament, wo er alle Nenderungen, Erklärungen 
und Gloſſen feiner Regel nachdruͤcklichſt verbieter, und 
gebietet, fein Geſetz fehlechterdinge nach dem Buche 
ſtaben zu nehmen. Uber es gieng feinem Teſtamente 
nicht befler als andern Zeſtawenten, ja ſelbſt dem Al⸗ 
ten und Neuen Teſtamente! 
Franz empfahl Arbeit, hatte ſelbſt gearbeitet, und 
einft einen faulen Bruder mir den Worten fortgelagt: 
„Wie du Hummel, du willft von der. Arbeit 
der Brüder leben, und im Weinberge des 
Herrn müffig ſeyn?“ aber feine Kinder wußten es 
fhon zu machen. Sie erflärten die Gabe zu ars 
beiten, von welcher Sranz ſprach, auch von Der 
Gewohnheit zur Arbeit, und von der Luft da 
zu, und beyde befaßen fie gerade nicht. Sie wurden 
lieber Studierte und Gelehrte, denn Kopf Ars 
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beit, fagten fie, if ia auch Arbeit, und am Ende 


find Franzens Worte Feine Befehle, fondern bloße Ratj⸗ 
fchläge. Und arbeiten wir nicht — geiftlich? find 
wir nicht Gelehrte, was Franzens Mönche und Lie - 
erften Einfiedler nicht waren? Entia non sunt mul- 
tiplicanda. 


Die Amici Spirituales, die für die Bedürfniſſe 
forgen follten, boten auch einen Ausweg, und burd) 
fie hatten fie Geld und Geldes, Werth, umd alles, was 
zur, Keibes: Nahrung und Nothdurft gehört; — das 
„quod quis per alium fecit, ipse fecisse putatur“. 


Tommerte fie wenig. "Franz hatte auch gefagt: „Und 


hätte ich alle Weisheit Salomons, fo würde 
ich doch nit gegen dem Willen der Priefter 
an den Orten predigen, wo fie wohnen” — 
feine Kinder predigten aber überall, Beftiegen Kanzeln 
und Gatheder — communicirten und begruben, — was 
fie allenfalld noch am gewiffenhafteften hielten, war: „era- 
mus Idiotae!‘ wenn fie gleich von Kopf-Arber 
ten fpradhen, non denen auch ins Joch gefpannte Ochs 
fen ſprechen würden, wenn ihnen ein Engel den Mund 


dffnete, wie dem Efel Bileams! 


Man nannte alle diefe Abänderungen fophiftifch: 
Declarationes oder statuta, und da folche anfehnli 
he Väter, und Paͤpſte gloffirten, — uud wenn 
jemand dies aus dem Grunde verftand, fo waren es 
gewiß die Papfte — ſo mußten ja wohl die Minoriten 


‚gehorchen, da ja felbft der ‚heil. Franz Gehorfam gegen 


den Papft zum Gefeß gemacht hatte! Sie handelten 
alfo, Fauften, wucherten, erwarben ꝛc. ıc., aber alles 
auf ſeraphiſche Weiſe, in Kraft ber heiligen Obe—⸗ 

bienz 


— 
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bien, und fo füllten fih — Speicher und Keller 
am gefchiwindeften!: Die geiftlihen Väter — die, 
Amiei, Syndici, Procuratores der armen Minoriten 
Bahnen allein das Geld und Fauften felbit Grund 
ſtuͤckke — was freilich der firenge Water Franz alles 
verboten hate, Der Minorite fagte auch nies „Ich 
will Dies oder jenes bezahlen‘ aber ed war 
eben foniel, wenn er fagte: „Ich werde dafür 
ſorgen, daß es bezahlet werde. Das Eigenthum 
wer-ja nur Eigenthum der Kirche — und fie 
benusten blos dad Grundftüc für deffen Erhaltung 
fie geſorget hatten, Grundſtuͤcke, Kapitalien, Kornboͤ⸗ 
den, Weinkeller ꝛc. ac. gehoͤrten ja dem heiligen Stu 
‚k, ihnen blos der einfahe Gebrauch (usus 
simplex) und fo blieb das Geſetz ded Vater Franz, 
zwar nicht ungloßirt, aber doch ungefranft, und das 
Gewiſſen feiner Jünger weiß. und fchneerein! Alle 
Kutten waren längft fchon halbe Jeſuiten! 


Es ift komiſch unmittelbar auf die. Regel des heil, 
Sranz in Paul Lucas Reifen die Lifte von Dim 
gen zu lefen, welche die Türken bey den ſeraphiſchen 
Söhnen fanden, als das Klofter zu Bagdad 1702 ge⸗ 
plündert wurde. Die Türken fchleppten Del, Weis, 
Koran, Wachs, die feinften Gewürze ꝛc. ꝛc. Centner⸗ 
weiſe weg, und daneben neun Uhren — Kunſt⸗Mo⸗ 
bilien,, und das feinfte Porcellam — perſiſche Teppi 
che, feine Tücher und Gold⸗ und Silberftoffe — indie 
ſche Cattuns und Neffeltächer — Perlen und Eorallen 
— gediegene Golds und Silber Klumpen, und 150 
Piaſter! 


Des ehrlichen Franz einfache Regel mußte | ſich | 
fo viele Zufäge gefallen laſſey, ald nur immerhin bie 
Die Moͤncherey. 27 a. 18 
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einfache Religion des einfachen Weiſen von Napareif.- 


Stanz wollte keine entlaufene Mifferbäter — 
feine Rehnungsführer und Verfchuldete — 
aufgenommen wiflen, aber die Bulle bes Papfies 
Sirtus V. fagte: „ES müßte deun feyn, daß 
fie aus heiligem Eifer zu Gott den Orden 


nehmen wollten!“ Welcher Boͤſewicht wird nicht : 


gerne die Kutte Überftürzen, wenn er dadurch feinen » 


” 


Hals aus der Schlinge ziehet? Nur Dominikaner! 
bläiben vom Orden ansgefchloffen bey dem töbtlichen 


Haß beyder Orden. Auch den Zufag: „daß man 
studia gemacht haben müßte,“ verlangte der 


fromme Franz nicht, indeflen läßt fich diefer noch am 


eheften vertheidigen, weil Srancifcaner + Studien eben 


nicht weit ber waren. So ein bischen Küchen 
Latein waren ſchon Studie, ohne die evangeli 
ſche Einfalt zu ſtoͤren! 


Franz nannte feine Jünger aus Demutb Mino- 
res, und die Obern des Ordens nicht Magistri, for 


dern Ministri; fie aber nannten ſich lieber Frau⸗ 


cifcaner. Das Mittel-Alter nannte fie Chordigeri, 
Funigeri, ( Cordeliers, Strickſuͤhrer) und fpäterhin 
aud) Baarfüßer und Mindriten. Ein heilige 


recht grober Kreüger-Strid war das auserle 


fendfte Ruͤſtzeug eines Franciſcaners, deſſen drey 
Knoten die drey Geluͤbde bedeuteten; der dritte Kno⸗ 
te, der fie auf die Fuͤße klopfte, ſollte den Gehor— 
ſam vorſtellen, daher Kutten: Wizlinge von frenerm 
Geiſte ihren Strick durch einen vierten Knoten ver 
fürzten, und diefen den Eigenwillen nannten. Die 
Leibfarbe Franzens war grau — daher hießen auch 
feine Jünger lange die grauen Mönche, und ihre 
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Kidſter die graͤuen Kldfter zum Unterſchieb ber 
weißen‘, ber: Dominikaner, ihrer ewigen Nebenbuh⸗ 
ler, weldje die Minores aus Spott und Neid auch 
u ajores nannten. Die Juͤnger veränderten aber 
, fest die Karbe ihrer Kutten, bald heller, bald dunk⸗ 
 Ier, wie ihre ‚Sitten, näherten fich bald mehr dem Leis _ 
men und Kothe, bald mehr der Aſche, bie zulezt du 
' Felbraum die fländige Farbe wurde, daher die Ka⸗ 
puziner die heilbraune Farbe wählten, wie unfere 
Schweine. Die Welt nannte die SrattcifcaneeSpagen, 
die Dominikaner abet Schwalben! 


Kranz fagte durchaus nicht vom Ablaß fir 
Todte, den man auch zu feiner Zeit noch nicht 
Tannte; felbft vom Ablaß überhaupt wußte Franz, der 
ehrliche Mann, und felbft der große und hochgelehrte 
General-Minifter ded Ordens, der heil. Bonaventura, 
fein Wörtchen — und doch Tonnte man, fo oft man 
am 2. Auguſt aus der Portiuncula-Kirche aus⸗ und 
einging — eine Seele erloͤßen, ein Freund konnte fuͤr 
ſeinen entfernten Freund dieſen Liebesdienſt verrichten, 
toties quoties, und zulezt dehnte man das Ding auf 
alle Tage aus, und haͤngte die Tafel hin: 


Aususti hic veniam dat Tibi quaeque Dies!- 


Der feräphifche Vater , fo erzählt der Liber Con- 
formitatum lag einft andächtig im Gebete, als ein 
Engel ängeflögen kant und meldete, daß die ganze heis 
lige Drevfaltigkeit mit einer anfehnlichen Suite feiner 
in Portiunicula erwarte. Franz eilte ſich, fand feinen 
Weg mit feidenen Tücherit beleget , feine Kutte funkels 
Hagelneu — und fiel nieder anzubeten, Jeſus richtete 
ihn Auf, und fprach: „Bitte! und es folk dir geacken 

. 18 4 
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werden” — der Heilige bat um ben Portiunculas 
Ablaß — Maria war das Pergament, worauf bie‘ 
Ablaß⸗Gnade gefchrieben wurde, Jeſus war der Nie 

tar, und die ganze himmliſche Suite die Zeugen om-- | 
ni exceptione majores — SNyunderttaufende firdmten ' \ 
nun jeden 2. Auguft nach Portiuncula, und es räds . 

ten gewöhnlich Soldaten aus, um allen Unordnungen 
vorzubeugen. : Nicht jeder kann nad) Corinth .oder 
Portiuncula fimmen — man forgte alfo chriftmildek, 
dag man diefen Ablaß im jeber Kirche des Ordens ſich 

"hohlen konnte *). Das Non plus ultra des menfchlichen 

Unfinnes., den ich felbft noch erlebte, war eine Por- 

‚tiuhcula-Predigt eines alten Kapuziners, und 

‚an dieſem hohen Tage hing ſtets ein Taͤfelchen an ver 

KloftersPforte : Toties, quoties! d. h. Man tann 

ein Narr feyn, fo oft und viel man will! 





*) Hiftorifch » Fritifche Prüfung des Portiuncula- Kplefes 
von M. ©. Bien 1781. 8 


XXI. 
Ye heilige Antonius ‚ die heilige Cara mie 
Iren Nonnen und die Tertiarle. 





' Neben bem heiligen Franz flchet zumächft ſein Sch 
rAntonius von Padua, eigentlich ein Portugieße. 
eine Brüder in Chriſto verachteren ihn wegen feiner 
ummbeit, Fein Kloſter wollte ihn aufnehmen, und 
felbft hielt fich für gefchichter in der Küche Schüffeln 
ıd Löffel zu waſchen als zu predigen; nur Bruder 
0 muß nocy einfältiger geweien feyn, denn Kranz 
dft nannte ihn nicht anders als Bruder Pecus. Franz 
fahl aber dem Anton zu predigen, und ſo gehorchte 
‚ und that zulezt fogar Wunder! Ketzer Inden ihn 
nft zum Eſſen, und feßten eine fürchterlicyhe Kroͤte 
ıf den Tiſch, flatt des: Bratens — aber der Heilige 
achte ein Kreuz, und ſiehe! es fand der faftigite 
apaun gebraten da. Anton predigte Bey der Leiche 
nes Seizhalfes über den Text: „Wo euer Scha iſt, 
wiſt auch euer Herz,” und befahl den Erben einmal 
schzufehen, und fie fanden das Herz des Beerdigten 
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mitten unter feinen Schäben! Ein unglaubiger Maul 
efeltreiber ſtellte einft feinen Eſel, der fchon drey Tage 
nicht gefreffen hatte, vor den Heiligen — dieſer fland 
da mit der Hoftie in der Hand — ber ‚Maulefeltreiber 


aber mit einem Scheffel Hafer und fie! — der Eſel 


adhtete nicht des Hafers, fondern Tnieete nieder vor 


der Hoflie des heiligen Antonius! Mag man über | 
diefe Wahl. denken, wie man will — der Eſel waͤhl⸗ 


te doch, und war weniger Ejel ald der befannte ſcho⸗ 
laftifche Efel Burindans, der ziifchen zwey glei) 
weit entfernten Heubunden fich uie für einen. aber 
den andern entichlieffen Tonnte, und daher über zwey 
gleich Fräftigen Beweggruͤnden aus Mangel an: Entichlofs 
fenheit zu Grunde ging — und ber dem ihm fehlenden 
hberum arbitrium! 

Die Einwohner von Rimini waren anderer Nas 
tur , und verftopften die Ohren vor den fchlechten Pre⸗ 
digten des Heiligen, der daher von ihnen hinweg au 
das Ufer des Meeres ging, den Waſſern prebigte und 
die Freude hatte, daß die Sifche groß und klein ihre 
Häupter aus den Fluten hoben, und höchft andaͤchtig 
zuhorchten, andaͤchtiger ald die Bewohner yon Rimini, 
Wenn Anton predigte, fo verſtanden ihn alle, fie moch⸗ 
ten die Sprache verftehen oder nicht, und ein frommes 
Weib, das der Mann eingefperrt hatte, gufte zum 
Dachladen hinaus, und pernahm alles, obgleich ber 
Heilige eine halbe Stunde von ihr entfernt feine Pre 
digt von ſich gab. Ein Novitze hatte ihm einft ein 
Buch) mit fortgenommen — da erfchien jenem der Teu⸗ 
fel, und zwang ihn, das, Buch felbft, wieder zu bringen; 
feitdvem war Antonius auch Patron der verlohr⸗ 
nen Sadyen. Mit dem bloßen Nahmen Jeſus [ds 


fete er einft die Zunge eines Neugebohrnen, damit Dies 
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er feinen wahren Vater angebe. Wie gut, daB 
Antonius todt iſt! 


Antonius bewieß ſeine Heiligkeit. einft vor den 
Augen ber Obrigkeit dadurch, daß er. einen großen 
Marmorblod von einander ſchnitt mit einem Stückchen 
Glas, wie einft der Römer Actius Navius, in Ge 
genwart des Tarquinius Priscus, einen Wepftein mit 
feinem Meſſer. Aber das ftärkfte Stückchen lieferte der 
Heilige, wie billig, zur Rettung feines Vaters. Dieſer 
wrurde zu Kiffabon ungerechter Weiſe angeflaget, der 
Sopn erfuhr es zu Padua im Geiſte, bat feinen Prior 
I bischen ausgehen zu dürfen, nud hufch! war er 

— Kiffabon! Das Gericht wollte ihn nicht hoͤren, 
da erwekte er den Todten, der von feines Vaters Uns 
fhuld zeugen mußte. Anton war zu rechter Zeit wies 
der in feinem Klofter, der Todte wieder im Grabe — 
der Vater frey, und fo alles in Ordnung. Der Hei⸗ 
lige ſtarb 1251, und ohne ſeine Wunder haͤtten wir 
wenigſtens die Wunder nicht, die Sansovino und an⸗ 
dre Meiſter in der S. Antons⸗Kirche zu Padua verrich⸗ 
tet haben mit ihrem — Meißel! 


Autonius ſtarb im 13ten Jahrhundert, blieb aber 
dennoch bis zu Anfange des vorigen Jahrhunderts Ga. 
neraliſſimus der Portugieftiihen Armeen mit einem 
Jahrgehalt von 300,000 Rees, bie die Deutfhen 
Lippe und Waldeck ihn aus dem Sattel hohen. Aus 
feinem Grabe zu Pabua duftet in der That ein bal⸗ 
famifcher Geruch, der durchaus verfchieden ift von 
dem Odor Sanctitatis lebendiger Franciſcaner, die ich 
Tennen zu lernen die Ehre hatte — aber auch fie würs 
den diefen Geruch haben, wenn man ihre Rutten eins 
balfamiren wollte, wie zu Padua den Marmor auf 
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dem Grabe. “ Antonio ift in Portugall höher verchret, 

als der feraphifche Vater Franz, und zu Pabua heit 
er vorzugsmweife Il Santo ; nur in Deutichland iſt men 
fo irreligids geworben den Nahmen Anton ober Los 
nerl fononym zu machen mit Hauß Michel, Ti 

ter und Stoffel — aber wo man bey und s Jeſus! ” 
gufet, rufet der Italiener Antonio! 


Exaudit, quos non audit et ipse Deus, 


Neben Antonio vollendet das heilige Kleeblatt der 
Frauciſcaner —.die heilige Elara. Sie war ans 
einem guten Hauße von Aſſiſi, wurde aber mit Zranz 
bekannt, und nun mußte ihr Vater Sciffo den nem⸗ 
lichen Sammer erleben, wie der alte Bernarboni au 
feinem Sohne Das ıgjährige Mädchen fieng plöß 
lich an zu fhwärmen, unb Franz fchwärmte mit ihr. 
Sie lief zu ihm nad) Portiuncula und bat, daß er ſie 
zur Nonne machen und Söhne und Töchter mit ihr 
zeugen möchte geiftliher Weiſe. Franz batte aus 
Zufall gebettelt, und aus Zufall Anhänger befommen, 
bie einen BettelsDrden machten, an den er fo 
wenig dachte ald an Nonnen — aus Zufall bilbete 
fih nun auch ein Nonnen»DOrden, indem er Clärs 
hen eigenhändig bie Haare abfchnitte, und fie. zur 
Tafel 3098 — dieſe war zwar leer, aber Franz betete 
— „Komm Herr Jeſu, fen unfer Gaſt“ und fiehe! es 
segnete fo viel Manna vom Himmel, . daß fie noch 
Vorräthe davon fammelten, wie Sfrael in der Wuͤſten! 


Stanz, ber auf Anſtand ſahe, brachte feine Clara, 
bis er weiter Rath zu fchaffen wüßte, zu benachbarten 
Benebictinern. Hier ftieß Agnes, ihre Schwefter,, zu 
ihr, die nun auch anfleng zu ſchwaͤrmen; die Ver⸗ 
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wandten wollten bie beyden Maͤdchen bemPRlofter! ent, 
zeiflen mit Gewalt, da wurde. Agnes plößlid) fo ſchwer, 
daß zwoͤlf Männer fie nicht: von der Stelle bringen 
konnten und der Oheim, der ben Degen 309, flanb 
da wie eine Statue mit flarrem Arme. Agnes und 
Clara bleiben, was und.wo fie waren, und ftifteten 
1212. das erfte Nonnenklofter des Franciſcaner⸗ 
Ordens neben dem Kloſter Portiuncula! 


Die heilige Clara, die ſelbſt der heilige Vater einſt 
nebſt vier Cardinaͤlen beſuchte, und ihr gnaͤdig die 
Hand zum Kuſſe reichte, wofür fie ihm aber — nicht 
wie Kauniz, "die Hand fchättelte — fondern ſchuldigſt 
die Fuͤße kuͤßte, war an die a0o Jahre Vorſteherin ih⸗ 
res Kloſters, genannt zu S. Damian — das einzige 
Nonnenklofter, das Kranz für das feinige erkannte, 
Sie litt und kraͤnkelte ſtets bey der allzugroßen Stren⸗ 
ge gegen ſich, trug ſtets umter ihrem Kleide ein Hem⸗ 
de von Pferdehaaren oder auch eine Schweinshaut, 
ſchlief auf bloßer Erde, mit Reißern beſtreuet, ihr 
Kopflüßen war cin Sack mit Hobelfpänen, und fie er 
manglete nie, obgleich Oberin, den Bäurinnen, "die 
zum Klofter kamen, die Fuͤße zu waſchen, bie fie zus 
por füßte, wenn fie auch fo unrein waren, als der 
Rockſaum einer Viehmagd. In der Faſten genoß fie 
nichts ; als MWaffer und Brod, und dreymal in ber 
Woche gar nichts — dafür vermochte fie aber auch 
bie Saracenen und Kaiferlihen von Aſſiſi — 
binmwegzubeten, rein weg! _ 

Die heilige Clara, wurbe die Mutter von wenig 
ſtens goo Claͤrchens⸗Kloͤſtern, deren erſtes in Deutſch⸗ 
land die boͤhmiſche Prinzeßin Agnes 1231 zu Prag 
ſtiftete und Aebtißin davon wurde — Das ſchoͤnſte, 
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teichfte und zablreichſte Kloſter der Clariſſinnen aber, 
and viell icht unuter allen Nounenkloͤſtern, war das zu 
Nenpel. Hier lebten 350 Claͤrchen, vom vornehmſten 
Adbdei des Landes in ziemlicher Freyheit, wie das üben 
haupt in Italien ver Fall geweſen zu ſeyn fcheint, und 
die frajtigen ferapbifchen Söhne des Heiligen Franz 
waren ihre Gewiſſensraͤthe, und dienten ihnen. Ei 
muß bey d.nı Worte Claͤrchen einem Zünfziger erlaubt 
ſeyn au Thuͤmmels Claͤrchen zu denken, wenn es 
einem Sechsziger erlaubt war & la Sterne von my 
flüfchen Strumpfbändern „ geheimen Domherru⸗Kreutzen, 
und Stimmbammern fo..mableriih zu f reiben, 
und von dem Staube, ben. Elärchens Hand in .ber 
Länge eines Zolles auf: dem. Amor zurädließ ! 


Die Beilige Glara ruhet zu Montefalco, mo man 
ifre Reliquien, und auch die Leidens⸗Inſtru⸗ 
mente vorzeigt, die fich nach ihrem Tode (1253) 
in ihrem Herzen gefunden haben, verfteht ſich in 
verjuͤngten Maßſtabe. Es befinden fich darunter die 
drey geheimnißvollen Steinen, aus ihrer 
Blaſe, famtlih von gleihem Gewichte — eins fo 
fchwer als alle drey — zwey nicht ſchwerer als Eins 
— das Heinfte Stuͤckchen davon fo ſchwer als alle 
örey! das fchönfte Symbol der Dreyeinigkeit, aͤſthe⸗ 
tifcher noch al Drepmblätter-Klee und Triangel, 
un“ auf jeden Fall weniger anſtoͤßig, ald das plumpe 
Sp.ubol jenes Kapuziners, das er in feinen Beinklei⸗ 
bern fand, „drey Löcher und doch Ein Städ!“ 
Neben dem mit Gold-und Edelfteinen uͤberdeckten Ges 
rippe des heiligen Glärchens flehet noch ein Kryſtall⸗ 
Gefaß mit ihrem Blure, und diefes Blut fahe man, 
ald Luther und alpin ihre Ketzereyen anfingen, au fs 


283 


wallen J Einige Monchoſchriftſteller unterſchieden 
zwey Claͤrchen — es mag aber an Einer genug ſeyn! 


Und nun noch von den ſogenannten Tertiariern 
oder Weltleuten ohne Geluͤbde, der lezten Am 
fkalt des heil. Franz, die man auch den britten 
. Drden. des Heiligen nannte, Zu Florenz nannte man 
ſie auch die guten Lente von S, Martin, weil 
ihr Spital neben Diefer Kirche lag, ein chrwürdiger 
Nahme, der von ihrer Mohlthätigkeit zenget. Franz 
ſchrieb biefen Weltleuten, die gerne Dem Orden ange 
hdren, und doch in der Welt bleiben wollten, 1221 
eine eigene Negel por, nach welcher fie nür dann aufs 
genommen werden follten,; wenn fie mit feiner Schans 
de beflecket, Fein fremdes Gut befigen, und mit ihren 
Seinden verfühnet find. Sie wurden der Verdienſte 
des Ordens nur dann theilhaftig ; wenn fie mäßig leb⸗ 
ten, die Zaften hielten, nicht fluchten, Rechtshaͤndel 
flohen, gute Werke thaten,. befcheidne Kleider trugen, 
und : überhaupt firenge Sitten übten — Vermoͤgen, 
Ehe, Aemter und. Gefchäfte waren ihnen nicht. vers 
bothen, wohl aber Gaftereyen, Combdien, 
Spiel nnd Bälle Wie viele Männer mögen dieſen 
britten Orden, dem vorzüglich das Gefchlecht anhing, 
wicht zurück wünfchen? 


Diefe Anftalt war anfangs in der That nicht 
übel, und Mode felbft unter Großen. Könige und 
Prinzeffinnen ließen fi) aufnehmen, und bie interef 
fantefte Tertianerin ift wohl die heilige Eliſabeth, 
K. Andreas II. von Ungarn Tochter, Landgräftn von 
Thüringen, welcher der heil. Franz felbft feinen Mans 
tel verehrte, und die 1231 zu Marburg geftorben ifl, 
Sie ärgerte zwar den Hof mis ihrer Schwärmercey — 
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der Mann mag oft Aber feine Tiebe Anbächtige gefenf⸗ 
zet haben — aber fir ernahrte auch in der Theurung, 
zwen Jahre lang, goo Arme, und verwendete dazu 
ihr Silber und alle "re Koftbarfeiten. Der Landgraf 
fiel in einem Kreuzzuge, bie traurende Wittwe wurde 
ſamt ihren Kindern von der Wartburg verjaget, und 
wieder in ihre Rechte eingeſetzet, aber ſie zog ihren 
Wiriwenſitz in Marburg vor, ſtiftete daſelbſt ein Spi⸗ 
tal, dem ſie ſelbſt vorſtand, uud vollbrachte ihr Leben 
unter lauter wohlthaͤtigen Handlungen. Eliſabeth iſt 
einer der trefflichſten Charactere des Mittels Alters — 
ein Ideal von zartem Srauenfinn, Milde, religidſer 
Entiagung und des ausdauerndften Muthes im Um 
gläcf und Jammer. In biefem Sinne abelt fie das 
Wort Heilige, und ihr Leben nach Juſti koͤnute 
Stoff geben zu einem der t herrlichſten Rationaicha 
file! 

Aber mit dieſem dritten Orden gewannen auch 
die Bettel⸗Moͤnche den verderblichſten Einfluß auf 
buͤrgerliche und haͤußliche Verhaͤltniſſe, was der ehrli⸗ 
che Franz nicht voraus wiſſen konnte. Die meiſten 
Weiber trugen nun Seil'chen des dritten Dr 
dens unter dem Rocke und waren — Afilirte 
des Bettel⸗Ordens. Die Mönche befanden fich treffs 
li) bey dieſen geiftlichen Liebesſchweſtern, die alles 
gaben, was fie geben konnten und nannten fie auch 
ihre Guiſtlen — Speciälchen und füße Roͤs⸗ 
ben. 

Wir finden daher ſchon bey. unſerm olten treffe 
lichen Satiriker Fiſchart folgende Reime: 


Hört ihr Baarfuͤßer, Karmeliter; 
Ihr Prediger und Jeſuiter, | 
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: Wie Bomemt’6, daß ihr Väter heiße}. - 
Daher, daß ihr felches, wohl beweißet, 
Dieweil ihr gießen Eoͤhn und Töchter, - 
Bin. und wieder in Pfaffen » Trüchter. 
D! folle han jedes Kind cin Plat, 
Das Pfaff und Mind zum Vater hat, 
- fo würd die Plat gewiß nicht mehr 
. fen der Geiſtlichkeit Gemerk und Ehr! 


Weiber und Mägde planderten jezt den Mönchen 
ale Zamiliengeheimniffe — Knechte und Maͤgde hete⸗ 
ten, wenn fie arbeiten follten — Mann und Weib 
verfagten ſich die ehelichen Pflichten, und junge Leute, 
die fonft Fleifchesfünden zu beichren hatten, beichteten 
jezt, als Achte Kopfhänger — fündhafte Träume! 
Bauern kamen in's Loch, weil ihnen Francifcaner Ziels 
beiten it Kopf ſetzten, die das Amt nicht paffiren konn⸗ 
ten und Bräute fagten dem Bräutigam die, Ehe auf, 
weil folche gegen ihr Gewiſſen fen! Noch trübere 
Schwärmer wurden foͤrmliche Mönche und Now 
wen: unter bundertiey Nahmen — Bußbrüder (fra- 


ires de_sacco, Sadträger, von ihrer groben . 


Kleidung), Spitäler, Beguinen x. zc. Das Alte 
fie Klofier regulirter Tertiarier, das wir Ten 
nen, entftand zu Toulouse 1287. Die Obergonen 


in Spanien — die guten Söhne in Flandern — 


die grauen Schweſtern in Fronfreich und. bey 
uns, felbft die berüchtigten Fraticelli gingen aus 
dem dritten Orden bervor , und niemand war auf 
gebrachter gegen biefe Leutchen, als der Fluge Kanzler 
Fried. II. de Vineis, und DE V. R. W. 


Der heil. Kranz beſchenkte uns eigentlich mit drep 
Orden — mit Mönchen, der erfle Orden — mit 


) 


Nonnen, die ben zwepten , und mit dieſen Hälblingen,. 
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die dem dritten i Orden: bilbeten. eine Monche zerfi⸗ 


len bald über der Hegel in Obfervanten und Cow 
ventualen, und zulezt 'gar über Kapıze und Bart, 
woraus die Kapuziner entfianden. Die Weibleins 
zerfielen gleichfalls über ihrer Regel, und zankten fich, 


als 


jedoch nicht fo dffentlich und ärgerlich für die Ehriftens - 


beit als die Maͤnulein. Es gab Elariffinnen, be 
erften Negel getreu — Urbaniffinnen, die be 
vom P. Urban 1264 gemilderten Regel folgten — 
Kapuzinerinnen und endlid noch Necollectim 
nen, denen die drey Geluͤbde nicht genügten, daher 
fie noch ein viertes — Verſchließ ung hinzuthaten. 
Sie gaben ſich dieſen Nahmen von der innern Zu⸗ 
fammenfaffung (Recollectio) aller ihrer 
Seelenträfte in die Wunden des Heilans 


des und trugen auf ihren Scapnliren alle Werkzeuge - 


der Paflion! wie wir jet Eichen, und Lorbeer⸗ 
laub und Stern in Stidereyen tragen! 


. Das Unanftändigfte bey den Nonnen bes heil, 
Franz war wohl ihr Terminiren mit Unfang ber 
Faftenzeit, wo fie, wenigftens in Frankreich, haufen» 
weife zu Fuße, auf Ejeln, und en diligence durch 
alle Provinzen bettelten, am liebften aber zu Paris. 
Die Spoͤtter nannten fie Hirondelles de Careme 
— Faſtnachts⸗Schwalben! Welcher Gefahr ftells 
ten ſich dieſe heil. Schwalben nicht bloß auf den Land⸗ 
kutſchen, und wenn ſie auch perſoͤnlich nicht gefaͤhrdet 
waren, wie viel Boͤßes mußten ſie nicht hoͤren und 
mit anſehen! Franzoſen iſt in keinem Punkte weniger 
zu trauen, als hier, und die hungrigen Italiener an⸗ 
geln ſogar nach den Voͤgeln, die wir Schwalben nen⸗ 
nen, aber heilig halten. Schwalben, Stbdreche, 
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= Kaden, Räuschen ꝛc. x. find noch heute mu ſt i⸗ 

ſche Vogel. Der Rabe Ift zwar ſchwarz, wie der 
Teufel, bat aber Elias in der Wuͤſte genähret, und 
rufet noch heute der Jugend: Cras! Cras, nnd dem 
Alter: Grab! Grab! Das Käusschen ift mit feinem 
Geſchrey der befte Keichenprediger , den auch derjenige 
aoch höret, den die Keichenpredigt zunacdhit augebet, 
und Schwalben und Störche nennet noch heute 
der gemeine Mann Herr⸗Gotts⸗VBoͤgel, denn fie 
find weiß und fchwarz, und ment, ihnen ein unges 
aus dem Nefte fället, fo geben fie dem lieben Gott 
den Zehnden! An. diefer drolligen Idee mögen die 
geiftlichen Herren Antheil haben. Es find fromme 
Vögel — nemlich die Störche und Schwalben ! 

Der Minds - Orden des heil. Stanz zählte bald 

4 Monarchien, wie die Wett⸗Geſchichte un⸗ 
ſerer alten Hiſtoriker, welche vie Generale oder 
Kapuzzen⸗Monarchen von Rom aus lenkten — die 
Generale der Obſervanten, der Conventualen, der Ka⸗ 
puziner und der Tertiarier oder Buß⸗Orden! Alle aber 
haßten und verfolgten niemand giftiger, als die Ab⸗ 
leger, die aus dem dritten Orden hervorgegan⸗ 
gen waren! Der Pfarrer in den befannten Moͤnchs⸗ 
briefen meynte: „Wenn doch der dritte Erden 
mit dem erften und zweyten beym Teufel 
wäre!” und der Schulmeifter, dem der Dechant 
fagte: „Mit 100 Thlr. Eönnt Ihr euern Bus 
ben zu den Francifcanern oder Kapuzinern 
bringen, da ift er verforgt und ein Herr!” 
war der unmaßgebliben Meinung: „Wenn 
ich einen Bettler will, brauche ich gar 
wichts auf mein Kind zu wenden!“ 





Die Franciſcaner. 


. # - ” 





Stanz war todt — aber fein Orden wurde groß 
unter allen Orden der Möndye, in der Kirche,. wie 
im Staate. Das Boll bewunderte den heiligen 
Bettelfack, ließ lieber von Minoriten fein Gewiflen 
beherrichen, als von andern, wurde durch Feine Pre⸗ 
digt erbauet, wenn fie nicht ein Minorit gepredigt 
hatte, wollte nur bey Minoriten beichten, communi⸗ 
ciren und taufen laffen ,. ftarb am feeligften in einer 
Minoritenkutte, nnd fürdhtete das Grab wenig, wein 
ed nur auf einem WinoritensKirchhofe ſeyn Tonnte, 
“Durch dieſes Anfehen beym Volt, und durch die Mens 
ge feiner Glieder, die freilich dem Staate nicht wenig 
laͤſtig waren, erweckte der Orden die ganze Aufmerks 
famteit des heiligen Stuhles — erhielt ein Wrivile 
gium über das andere, und fpielte nun, neben den 
Dominikaner, die Haupt⸗Rolle — | 

Mathaeus Paris, ein Britte und Benedictiner im 
Klofter ©. Alben, vom Paͤpſten und Königen geſchaͤtzet 
(7 1259) fchreibt im feiner Historia major von bey 

den 
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den Drden: „Kaum find fie 2a Jahr alt, fo fleigen 
don ihre Klöfter als Palläfte in die Höhe, und fie 
„haben unermeßliche Schäße, fie, Deren Grundlage 
„Armuth ſeyn fol. Sie fchleichen fich bey vornehmen ' 
„und reichen Kranken ein, und haſchen nad) Vermächte 
„niſſen — fie machen den Leuten glauben, niemand 
„Tonne feelig werden, der feine Seele nicht ihrer Ob⸗ 
„sorge anvertraue — fie erichleichen fich ſtets größere 
„Privilegien — find die Kammerherren und Schatzmei⸗ 
„fer der Großen, und ſtiften Heurathen — fie find 
„die Frohnvogte und Preſſer der Päpfte, fchmeicheln 
„und büßen — in Predigten, und verachten die altern 
„Erden Benedictd und Auguſtins — die Ciſterzienſer 
behandeln fie als dumme Bauern und halbe Layen, 
„iand die von Clugny ald Windbeutel und Epicuraͤer!“ 
 — Mit gleicher Lebhaftigkeit fchildert fie — nicht ein 
Benedictiner, fondern ein noch glaubwürdigerer Zeuge 
— Peter von Vineis, der Kanzler K. Friderich IL 
In einem feiner Briefe CI, n. 37.) vorzüglich von 
der Seite, wie fie Elerifey und Weltpriefter 
berdbrängen, woraus man aber leider! mit erfichet, 
daß es der ChrensGeiftlichkeit dabey mehr ums Zeitliche 
als um Seelenheil zu thun geweien if. Matthaͤ⸗ 
us nennt beyde Orden papftliche Zöllner und Bw 
bellen, nicht Menfchenfifcher, wie fie Petrus will, 
fondern Goldfifcher! 

Wilhelm von St. Amour, Lehrer der Philos 
fophie zu Paris grief fie in feinem Buche: Bon den 
Gefahren der lezten Zeiten 1256 fehr heftig an, 
ohne fie ausdruͤcklich zu nennen. Er geſtehet nur Bifch bs 
fen und Pfarrern göttliche Sendung zu, alle ans 
dere jenen falfche Apoftel, und alle, die vom Bettels 
ja leben wollten, müßten nothwendig Schmeichler, 

Die Moͤncherey. ar Bd. 19 


nr. 
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Berläumder und Lügner werben. Jeſus und few 
Apoftel hätten nicht gebettelt, fondern von ihrer Hand ie 
beit gelebet“ — Sein Buch ift mit Stellen der Schrik 
und der Kirchenväter ganz durchipidt im Gelchmadk 
feiner Zeit, und that den Bettlern empfindlichen Schaden 
— Er verglich diefe Bettler, die nach den erften 


Plaͤtzen trachteten, mit den Pharifäern, und noch tref" 


fender mit den Leuten, von denen Paulus in feiner 
Briefen an Timoth. ipreche: „daß in den lezten Zeiten 
Leute kommen würden, bie vom Glauben abtrete 
und anhangen den Lehren der Zeufel — voll Gleißne⸗ 
rey und Xügen — Die verbieten eblich zu werben und 
zu meiden die Speiße, die Gott geichaffen hat — die 


von fich jelbft halten, geizig, hoffartig, lüften, undanb fi 


bar, ungeiſtlich, Frevler, die Wolluft mehr lichen denn 
Gott — Menichen, die den Schein eines gortfeeligen 
Weſens habın, aber deffen Kraft verläugnen — bin 
und ber in die Häufer fchleichen und die Weiblein ge 
fangen führen” — kurz, er bewieß, daß alle Ehrenti⸗ 
tel auf fie vollkommen paßten, die da der Apoſtel aus 
theile. Uber was half e8, wenn Papſt Alexander IV. 
das Bud) zum Feuer verdammte, den Merfaffer zur 
. Berbannung, und den Bettlern neue Privilegien gab? 
wenn Thomas von Aquino und Bonaventura fie ver 
theidigten, und Ludwig der heilige — ein König 
— erklaͤrte, wenn er fi nur theilen koͤnnte, 
fo gäbe er fi halb den Franciscanern, und 
Halb den Dominkanern. | 
Thomas von Aquino, der Dominikaner Angelı- 
cug , gab feine Schutzſchrift Dagegen: „Der Mönch 
ſtand, oder wider die, welche die Religion 
angreifen‘ und vertheidigte ohne Anftand die fchlechte 
Sache beſſer, ald St, Amour die gute. „Der Mönd), 
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fagte er, beobächtet nicht bloß die Gebote des Herrn, 
fondern auch die Rathſchlaͤge — und iſt bloß ber Bes 
trachtung goͤttlicher Dinge hingegeben, folglich deſto ge⸗ 
ſchickter zum Lehrer, und oft gelehrter als Pfarrer, die 
weder Latein noch die Schrift verſtehen. Paulus ſagt 
zwar, wer nicht arbeiten will, ſoll auch nicht eſſen — 
aber damals gab es noch Feine Mönche, und ihr Pre 
bigen ift nuͤzlicher als Handarbeit. Die Apoftel waren 
nben herab erleuchtet — Die heutigen Prediger mäflen 
erft findiren. St. Amour behaupte zwar, es heiſſe 
Sort. verfuchen, wenn man jein Vermögen weggebs, 
am entweder zu hungern oder--zu betteln — aber Jeſus 
ſelbſt bar er. nicht gebettelt, als cr zu Zachaͤus jagte: 
„Steige herab! denn ich muß bey dir einkehren?“ 


Bon aven tura, der Franciscaner⸗General, führt 
gleiche Beweiſe für feine Brüder, aber wir fehen auch 
daraus, daß er die Faulheit, den Müffiggang und das 
bherumjchweifende Leben vieler Brüder bitter tabelt, — _ 
ihr ungeſtuͤmmes Betteln, gleich den Raus 
bern, und ihre Gierde nach Wermächtniffen, Beerdi⸗ 
gungen und geiftlichen Würden. In feiner Schuß> 
fchrift der Armen v. 3.1269 fagt er: „Jeſus ſelbſt 
führte Geld mit ſich, und gab zu, daß heilige Frauen 
ihm dienten — Er ift das Mufter aller Vollkommen⸗ 
heiten, aber, was Jeſus thet, gebührt uns nit — er 
that es um der Schwachen willen — fo wie er fich bey 
Borfolgungen verbarg — die. Kaufleute aus dem Tem⸗ 
pel jagte — die Hohenpriefter aushunzte und, den Bas 
ter bat, - daß diefer Kelch vorübergehe — wir müpın 
vielmehr, den Benfpielen feiner Armuth, Keuichheit, 
Gebets und Ergebung folgen. Als Jeſus drey Tage 
lang, da er fich im ıaten Jahr auf dem Wege nad) 

198 
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Jeruſalem verirrt hatte, von Haus zu Haus gieng, mei 
that er da anders als — terminiren?" — 


Die Stimmen folcher Männer verbarben wicht 
die richtigften Anfichten, und dann kamen die Päpfie 
mit ihren Privilegien, denn kein Orden war ihnen 
fo nüzlid) als der Orden der Franciscaner, nuͤzlicher 
ald Fefuiten, denn jene waren’ unterwärfiger. Der 
heilige Stuhl erleichterte das Gefeg der Armuth, auf 
alle Weife, ohne welches der Orden nie zu dieſer Macht 
und Ausbreitung gefommen wäre Er burfte Fläche 1. 
linge, Berfchuldete,, leider! felbfi Verbrecher aufnehmen 
— nur Dominikaner wurden nicht aufgenommen 
Alles entichuldigte man mit dem heiligen Eifer des 
Drdene. Sie erhielten Exremtionen ihrer Güter und das 
Armen⸗NRecht — was man Miinoriten gab, wer | 
ad pias causas, Man gab ihnen alle moͤgliche Rech⸗ 
te zum Nachtheil des Clerus und der Öffentlichen Lehrer 
— und fo viele Ablaß⸗Bullen, daß fie nicht zu zaͤh⸗ 
Ien find. Wer alle Fefte der Kirche in einer Franciska⸗ 
ner s Kirche feyert, bat Ablaß auf — 1,340 Fahre 
und 31 Tage! Hier ift alles zufammen addirt! 


Ihr größtes und wichtigftes Privilegium. war Theil⸗ 
nahme an den. Privilegien aller andern 
Drden! Go forgte der heilige Vater für feine feft an 
ibm bängende Söhne und fie verfündigten fein Evange⸗ 
lium der ganzen Chriftenheit — allen Theilen der Welt, 
Saracenen und Zataren — Zürken, Oft» und Weſtin⸗ 
diern und Xfritanern. Kein Wunder, wenn der feras 
phiiche Orden fiy zum Ochſen aufbließ, wie ber Froſch 
in der Fabel! Sirtus V. verbot dem Capuciner⸗Or⸗ 
den Franciskaner anfjunchmen, und verlich allen 


u \ Holllommenen Ablaß, die zur Ehre des heiligen Kranz 
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ien dreykndpfigen Strid um ben bloßen 
ꝛib tragen würden. 

O Wunderding! D Seltenheit! 

ein Strid — pflent zwar zu binden 

Allein, wenn Sein@Hciligkeit 

befehlen — loͤßt er Sünden! 

Der ehrliche Franz war tobt — fein Nachfolger, 
ruder Elias, war ftol;, prachtliebend und fein, wie 
enige Franciskaner. Schon als Bruder Elias hatte 
‚„ im Franzens Abweſeuheit, Grabftellen in der Kirche 
rkauft, kleine geweihete Machslichter und andere 
ächelchen, und am Eingange des Klofterd Stöcke ges 
gt: „Allmofen zum Kirchenbau”. Bruder Elias 
- gieng nicht mehr zu Fuße, fondern ritt, lebte ſehr 
haglich als General — ließ ſich bedienen, wohnte [ehr 
guem, und fpeißte trefflich auf feinem Zimmer, wäh 
nd feine Mönche ihr Bettelbrod verzehrten — dies 
unte Bruder Bernhard nicht mit anfehen, ftürmte das 
r.einft in des Geuerals Zimmer und fette fich neben 
inen General? „So.Bruder! Elias! das if 
ut, ich eſſe mit Dir!‘ — gerade als, ob er zur 
eit der Grande Republique und Grande Nation 
lebt hatte — je mangerai avec toi, Bougre! — 
fias erlaubte fid) bald noch flärfere Stüdchen, troz 
m Stimme vom Himmel sine glossa! sine glossag 
- und wurde zwar abgeſetzt, aber auch bald wieder 
ngefetst! Er äffte feine dummen Brüder, wie die ges 
beuten Papfie, und mußte endlich zu K. Srid. IL. 
ächten — ein unerfeßlicher Verluft für die beterodore 
ber gelindere Parthie, die man damals fchr naiv 
raudentes nannte — . 

Nun war die Spaltung da — Cafärianer, bie 
er alten Negel getreu blieben, und Minvriten, vie 
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lockern Brüder. Sie vereinten ſich wieder — nachdem 
der Kerkermeifter den Cajarius geradezu todtgeſchla— 
gen hatte — aber ſchon 1294 gab «8 wieder arme 
Einſiedler, Eöleftiner, vie fi) trennten, weil bie 
Brüder Geld nahmen, Mı Städten lebten un 
präachtige Gebäude aufführtn, und von erfiern als 


Schiſſmatiker und Ketzer erbaulich verfolgt wurden. 


Aus ihnen giengen die Spiritualen hervor, die ſich 
der Mehrzahl, den Gemeinen, .widerfegten, Klöfter 

flörmten, und endlich Durch die Bulle‘ von 1318 al 
“ förmliche Ketzer theils mit Ruthen geftrichen und verjgt, 
theils einaciperret. oder verbrannt wurden! Die weis 
fien aber bekehrten ſich. Endlich) machte Papft’Xeo X. 
Die ärgerliche" Zrennung 1517 gefeßlich und «6 gab 
nun Obfervanten und Conventualen. Aus den 
erfiern giengen aber doc) wieder die noch firengern Baat⸗ 


füBer in Spanien hervor — und mehrere Eongregationen, | 


Elarininer, Soccolaner, Coletaner, Rifor - 


mati, Recollecten ıc. 2c. die alleverbeffert fen 
wollten, und die wichtigfien unter allen Die Kapuziner. 
— Eine fo ungeheure Menge von Reformen, daß ſchon 


der bloße Namen der Narren ermuͤdet — alle über Er⸗ 


klaͤrung und Beobachtung der Negel — dann: über 


engere oder weitere, gröbere oder feinere Kut⸗ 


ren — über Bärte und Kapuzzens Form, rund 
oder ſpitz? Ueber Vorraͤthe von Fruchte, Wein⸗ und 
Beld: Einnahmen fritten fie ſich aber nie! 

Bruder Paul oder Panlstto, ein Männlein von 
ſolcher Innbruuſt des Geiſtes, dag man ihm eine bes 
fondere Zelle geben mußte, weil vor feinem lauten Seuf⸗ 
zen und Gefchrey während feiner Entzuͤckungen Fein 
Menſch bleiben Tonnte, gieng 1355 ig die Einſamkeit 
in einen alten Thurm dey Faligane mt auh' Bewun⸗ 
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derer. Er legte ein Klofter an in dem Sumpfe zu | 
Bruliano, um da mepbitifche Luft nach Herzensluſt 
einzuathmen, und ſich von Schlangen beißen zu laffen, 
hatte aber ſchon 1380 zwoͤlf Kloͤſter lauter ſtrenger 
Obſervanten, wo es nun Kaͤmpfe uͤber Kaͤmpfe gab. 
Sie gewannen ihre Sache vor dem Conſtanzer Conci⸗ 
lium, aber es war ein ewiger Wechſel zwifchen beyden 
Partheyen und was dabey im jchlechteften Lichte erichien, 
war — die Untrüglichleit der Papfte. 


Mun kam noch Peter von Alcantara (YF 
1562), der die Brüder von der ſtrengſten Obfere 
vanz fliftete. Der Schwärmer fchleppte auf den Knie⸗ 
en ein ungeheures Kreuz auf cinen hohen ficiien Berg, 
wohin noch kein Menſch vor ihm gelommen war, und 
ſtieß fi mit Fleiße Beulen an Kopf, fo oft er durch 
eine Thüre gieng, und gieng daher haufig mit verſchloſ⸗ 
fenen Augen! Nichte war ihm lieber, als wenn er 
im firengfien Winter mit friihgewafchenen Unterhofen 
und Kutte in der Kälte geben Eonnte, denn nun war 
ein Stuͤck Eis und Peter Eins! Man hörte feine Hei⸗ 
ligfeit fchon in der Ferne raufchen, wie eine Dame in 
der Atlas⸗Schleppe. 


Peter verlangte tägliches Geißeln, Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage ausgenommen — verlangte Baarfuͤße ohne Soh⸗ 
In, Schlafen auf bloßen Brettern ac. ꝛc. und der Stif⸗ 
ter eines Klofters follte Herr davon bleiben, und fogar 
die Mönche fortiagen ‚dürfen. Mach Peter follte der 
ganze Bezirk eines Klofterd nicht mehr denn 40 — 50 
Fuß einnehmen und die Kirche ‚nicht länger feyn als 8 
Zuß! Lange wandelten feine Juͤnger auf dem Wege 
des Meifters, und verrichteten Thaten, würdig des fes 
saphiichen Vaters, und ihres Peters von Alcantara, 
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ihrer erhabenen Vorbilder. Sollte ich ſie erzaͤhlen, wer 
wärde folche gehörig fchaen? Aber wer ein Herz hat, 
den Werth ihrer heiligen Werdienfte zu empfinden, dem 
babe id) bereitö genug gejagt. Sapienti sat! 

Und body fehrinen dieſe uͤberſtrenge Herren nicht 
im beſten Ruf geſtanden zu ſeyn, und noch weniger die 
Picpuces (von einer Pariſer Vorſtadt fo benannt), 
ein neuer Ableger, mit Bärten und verichiedener Kur 
te, die auf Holzſchuhen von 10 Zoll Höhe cin 
der ftolzirten , als ob fie fters im Sumpfe waden mäß 
ten, in mancher lfeblichen Nord» Gegend des Vaterlands. 
In Jtalien hießen fie daher Soccolanti , und gehörten 
unſtreitig unter den niedrigften Sranciscaners Pöbel,- was 
sen aber hoch beliebt beym Volle. Bey der Urne, 
wenigftens in Frankreich, waren alle Selb» Patres 


oder Aumoniers von diefen Hecollets, und man. 


kennt dieſe Feld⸗Patres. Unſere proteftantiiche Feld» 
Prediger find noch Heilige gegen fie, wenn man nur 
einige billige Rüdfichten nimmt auf das Spruͤchwort: 
Mer unter Wölfen ift, muß mit ihnen beu> 
len! 


Die wichtigfte Spaltun g unter den Kinder 
Franzens bleibt ſtets die, welche aus ihren verfchiebes 
nen Mennungen über das Eigenthum fich hervorthat, 
und ihr Streit, der uns jet hochkomiſch vorkommt, 
Hatte die ernfteften Folgen im Staate. Die rechten Ans 
hänger der firengen ferapbiichen Armuth wollten durchs 
aus Fein Eigenthum, und giengen fo weit, daß fie 


auch nicht einmal das, was fie täglich genoßen, für. 


ihr Eigenthum erklären wollten, was Expropriatio 
hieß! Die M.hrzahl aber war fleifchlicher gefirint, und 
erfand die feine Diſtinction: „Alles Eigenthum 


\ . ] 


. | 


| | gehört ja nicht uns, fondermdem heil. Stub⸗ 
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le." Bald gab «6 dreyerley Armuth, des Be» 
ſitzes, des bloßen Gebrauches, und des Afectes, 
der ſelbſt das Noth wendige haßt — aber in der Rech⸗ 
nung der Franciscaner-Provinz Bayern fand fi), daß 
dieſe Armen binnen 1758 — 69 bloß an baar Geld eine 
genommen hatten — 385,857 fl. 4 Ir. — und die, wels 
che ‚blos den simplex usus vertheidigten, fagten: 
Wozu das Eigentbum? der einfache Gebrauch 
von gutem Wein — begeiftert auch. 


Die Bettler hätten fo reich werden moͤgen, ald Bes 


nebictiner, und doch immer behauptet, fie jeyen bettels - 


arm, und alles gehöre dem Papfte. Hätte man fie auf 
das ‚„„Sorget nicht für den andern Morgen’ aufmerk⸗ 
ſam madyen wollen, wie jenen Hofnarren, der einige ges 


bratene Hühner einfteckte , fo hätten fie mit dieſem lachend 


geantwortet: „Eben darum ſtecke ich fie zu mir!’ — 
Narürli war es, daB Papft Innocentius IV. 1245 


ſich für dieſe letztere Parthie erklärte. Paͤpſte konnten 


Königreiche abs und zufprechen, Kaifer bannen, ganze 
Länder mit einem Interdiet in Noth und Sammer vers 
fegen — aber an einer neuerfundenenen Diftinetion der 
Sranciscaner-Kutten fcheiterte ihre Macht. Die ſtrenge⸗ 
se Parthie, die fi) Spirituales nannte, widerfetste fich, 
und ihr Ordens» General, Johann von Parma refors 
mirte den Drden 1247, wobey die jonderbaren Prophes 
zeyungen eines gewiffen Abts Joadim die beſten Dien⸗ 
ſte leiſteten. 


Schon lange hatte man ſich mit mancherley Weiffa 
gungen des Ciſterzienſer Abts Joachim von Flora in 
Calabrien herumgetragen, der in Italien das geweſen 


au ſeyn ſcheint, was. Merlin in England und Nosira- 


— 
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damus it Ftankreich. Es iſt nicht ausgemacht, ob die 
fer Abt Schwärmer oder Heuchler und Berrüper gewe⸗ 
jen ſey. Joachim war ein firenger Aſcete, und fo über 
alle menichlicye Hoheit hinweg, daß er die VBeichte der 
Kailerin Constantia, die feiner Abtey fehr viel Gutes 
gethan hatte, micht eher anhörte, als bis fie fidy vor 
ihm nicderjeßte auf Gottes Erdboden (Man tadle nun 
noch einen mir unvergeßlichen Hofprediger, der durch⸗ 
aus wollte, daB man Iniee, wenn er dad Abendmahl, 
reichte, vor der Hpftie unmittelbar, unb ‚mittelbar vor 
S. Hochwuͤrden). Joachim hatte den Geift der Meile 
fegung, wenigftend hat man ihm foldyen angebichtet, 
und wahricheinlih auch fein ewiges Evangelium, 

- genannt dad Bud Joachim! 

„3Zwey unvollkommene Jahrtauſende find verflofſen 
— ſo ſagt dag Buch — die Jahrtauſende des Vaters 
und Sohnes, und das dritte und vollkommenere, das 
Jahrtauſend- des heil. Geiſtes nahet, das ung ein neues 
beſſeres Evangelium verkuͤndigt durch arme goͤttliche 
Geſandte.“ — Dieſes wendeten die Franciscaner 
auf ihre Regel an, und behaupteten, Franz ſey der 
Engel der Offenbahrung, den Johannes durch den 
Himmel habe fliegen ſehen. Bruder Gerhard commen⸗ 
tirte dieſes Evangelium 1254, und erklärte geradezu, daß 
Chrifti Evangelium abgeichafft fen, und das Franeis⸗ 
caner s Evangelium an die Stelle trete. Wir koͤnneu 
jezt nicht mehr begreifen, wie ſolcher Unfinn eine fo uns 
glaubliche Wirkung damals machen konnte. Man legte 
- Gerhard ins Gefängniß, wo er auch 18 Jahre liegen 
blieb ohne zu widerrufen, und die Univerfität Paris rus 
hete nicht, bie fein Buch Öffentlid) verbrannt wurde — 
aber unglaublich blieb die Wirkung auf Möndye, Geifl 

A lichkeit, Paͤpſte, Koͤnige und die ganze Chriſtenheit! 
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Die Spirituales fägten: „Chriſtus, unſer Vorbild 
hat auch Fein Eigenthum gehabt“ und was follte der 
Papſt darauf fagen? Konnte man ihm nicht entgeg⸗ 
nen, als er für. die fleiichliche Exegeſe ſich erklaͤr⸗ 
te: „Will der Jünger Über den Meiſter ſeyn, und 
der Staathalter Ehrifti über Chriſtum?“ — und hats 
se er fich nicht erklärt, wie er fid) erklärte, waͤre nicht 

das. Patrimonium Petri gefährdet gemmeien? Wber nun 

wurden aus den Lieblingen des heil. Stuhles die bittere 

fien Feinde, die. im heil. Vater nur die Apocalyp⸗ 

tiſche Beftie fahen, und in der Kirche nur die Hu⸗ 

re Babels. Die Dominikaner und ihre Inquiſition 

mochten Zaufende einkerfern nnd verbrennen, und woͤ⸗ 

then, aus jeden neuen Scheiterhaufen flieg eine neuz 

— Phönirbrut, und die Päpfte erfuhren, daß Könige 

gefchrödt werden koͤnnen, aber nicht — Fanatiker! und 
daß es mit der hochberuͤhmten paͤpſtlichen Infallibilitas 

ein ſo ſonderbares Ding ſey, als mit dem Großbritti⸗ 

ſchen the King can do no Wrong! 

Die Nachfolger des Innocentius fahen wohl ein, 
dag Selindigkeit mehr wirke als Strenge, und bewils 
ligten zulezt Trennungen. Nicolaus IV. hatte 1279 
den Streit beygelegt,, indem er den simplex usus non 
juris sed facti einführte — Johann XXI. aber er⸗ 
Härte hoͤchſt unklug den Streit für eitel Mummeren, 
und brachte alles in Harniſch. Der Orden erflärte ihn 
für einen Kıger, und begab fich unter den Schuß K. 
Ludwigs von Bayern, umd fo gieng es fort bis zus Res 
formation. Sranciscaner verfegten dem ehriftlichen Chas 
lifate, deffen liftige und fchmähliche, auf die Unterjos 
hung des Menichenverftandes berechnete Politit man 
verabicheuen., aber auch auf der andern Seite in ibrem 
altrömijchen Fortruͤcken nach einem unverruͤckten Ziele 
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Bewunbern muß — fo empfindliche Sthße, als nur im⸗ 
mer Philipp der Schöne, und fie waren auch eben fo 
grob — Bonifacius fchrieb zwar auch kurz, trocken und 
derb — Philipp aber fiel mit der Thüre ind Haus. und 
ſchrieb: Philipp von Gottes Gnaden, König 
von Frankreich an Bonifacius, der Papft 
feyn will, wenig oder feinen Gruß — Nos in 


_ . temporalibus nemini subesse, sciat maxima Tua 


a 


Fatuitas, d. h. Wiffe Capital: Narr! ıc. 20. ꝛc. 


Der Papft gieng dennoch weiter, aber noch weiter 
gieng der, König, und ließ ihn nicht nur durch No- 
garet und Colonna zu Anagni gefangen nehmen, fons 
dern Colonna fol fogar den Vice» Gott beohrfeigt 
haben, denn er hatte zuvor bon ihm weit mehr erlitten, 
als eine Ohrfeige geſchaͤzt werden mag, ſelbſt wenn: ein 
Dalai Lama dadurch an feine menichliche Hinfätligkeit 
erinnert wird. Verdruß und Schaam flärzten ben heil. 


Water in «in hitziges Fieber, woruͤber er 1303 das Zeit 


liche gefeegnete. Philipp war noch nicht zufrieden, und 


acht Päpfte faßen zu Avignon in babvloniſcher 


Gefaugenſchaft 70 Jahre lang. Hier drang fie die 
North auf neue Geldquellen zu denken, und fo verauc⸗ 
tionirten fie Bißthänter und Abteyen, oder verlangten 
Die Einkünfte des erften Sahres — die Annaten. Set 
hatten fie aber nicht mehr allein die Zürften, fondern 
felbft die Geiftlicykeit gegen fidy neben den Spiritualen. 
— Papſt Johann XXIL ward aber durch dieje Finanz⸗ 
Speculation reicher , denn alle Kürften feiner Zeit, und 
binterließ einen Schaß von 25 Millionen Goltgulden. 


Die Kinder Franzens, genannt Spiritualen, mach⸗ 
ten es dem Bice» Gott am fihlimmften. Sie, die vors 
zuͤglich in Deutichland und im Norden zahlreich was 
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sen, verfäumten Teine Gelegenheit ihm wehe zu thun, . - 
und weilten am lichften ben den Gebrechen des Mimis 
ſchen Hofes. Kein Orden hatte fo viel mit dem Wolle 
zu thun, als Sranciscaner, und fo wurden fie, ob» 
ne es zu ahnen, die Vorlaͤufer der Reformation, 
Wenn die Schriftfteller des Ordens, vorzüglich Was | 
ding, auf diefe Streitigkeiten kommen, fo fchleichen fie, 
wie auf beißen Kohlen, verfieden, verſchweigen, leng⸗ 
nen, entichuldigen und belennen. Keiner aber ift daben 
fo ausgezeichnet, als der brittiidhe Stanciscaneır Oc- 
cam, Lehrer der Theologie zu Paris, neben dem Mis 
noritens General Caesenas. und Marsilius poR 
Padua, dem Xeibarzte Kaifer Ludwig dis Wayern. Oc- 
cam gieng mit Ludwig zu Grabe 1347, Caesenas aber 
fchon früher 1343. Beyde fchlafen zu Mändyen in dee 
Franciecaner» Kirche, Marsilius aber endete fchon.im 
ftalienifchen Feldzuge 1328. Occams ſcholaſtiſche Strei⸗ 
tigfeiten mit den Scotiften rauhen im Staube — aber feis 
ne Vertheldigung der Sache Philippe des Schoͤnen — 
Die Sache der Armuth Chrifti und der Apoſtel, und fee 
ne Manifefte für Ludwig bleiben ſtets intereflant wegen 
ühren gefeegneten Solgen. Occam flüchtete nach Muͤn⸗ 
Ken vom Bannftrahl getroffen, wie Zubwig, dem de 
fi) mit den Worten in die Arme warf: „Verthei⸗ 
Dige mich mit dem Schwerdte, Ich vertheidi⸗ 
ge bidy mit der Feder! 

Ludwig der Bayer, deſſen treuerfüllter Wahl⸗ 
fprucy war: Sola Bona quae honesta — Ludwig ber 
Medliche hatte feine liebe Noth mit der Elerifey, une 
terlag,, und ſtarb wahricbeinlich am Kirchen⸗Gift, ſchlug 
aber der Hierarchie eine Wunde, die nie mehr heilte, 
Der Kur:Berein von Renſe 1338 erklärte: „Daß die 
Kaifers Würde unmittelbar abbänge vor 
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Bott — das war damals fehr vieli— "und unfere Sep- 
tem Viri würdig des altın Roms! Der Minorite Bo- 
nagratia commentirte diefen Schluß, wie man in diefen 
heilloſen Zeiten nicht gewohnt war zu commentiren, und 
Das Wert: ‚Defensor Pacis — das Berl eines Mir 
onen — erichütterte Die Grundfeſten des heil. Stuble, 
und wurde möglichft unterdrüdt. Wie? wenn Xudwig 
ein. Kaiſer Frid. IE geweien wäre? . Kräftige deutſche 
Maͤnner und Kürften unterftügten ihn — Er fagte oͤf⸗ 
ters aufbraufend: „Wenn ich aus Koth Gold ma 
en fönnte, würde ich dennoch nie ein Stift 
srbanen!’ und dennod) gab er fich wieder hinterruͤcks 
feier. Eugen Miniſter, Aebten und.. Möuchen. hin. 
Ludwig. hatte, wie Moſer fagte, zwey Seelen, eis 
ne Kaiſerliche, und eine Baprifche Privar⸗ | 
Seele J J 
F Verargen wollen wir es ihm nicht, baß.er dem 
Klofter Fuͤrſtenfeld, glei nad) der beruͤhmten 
Schlacht von Ampfingen, (1323). die Beftgungen 
Des Schloffes Wittenrath fchenkte, "denn die Mönche 
hatten ihm in der That einen nicht unwichtigen Dienſt 
geleiftet , als fie den Deftreichiichen Courieren die Pfer⸗ 
de nahmen. "Aber den wichtigften Dienft hatte ihm 
doch Schweppermann geleiftet. Wem wären Lud⸗ 
wigs fchöne Worte: „dem Mann ein Ey, dem 
frommen Schweppirmann zwey“ unbelamt? 
dieſe Worte ſtehen auch auf des wadern Ritters Gras 
be. im Klofter Caſtell in der Oberpfalz, und ich führe 
fie.an, wir unjerer lieben Alten: Gleiche Brüder, 
gleihe Kappen — Soviel Mund, ſoviel 
Pfund .ıc. ıc. wegen des entgegenftchenden neumodi⸗ 
chern: Efelslaft und Zeißlins⸗Futter. 
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Lndwig fliftete nach feiner Ruͤckkehr aus Italien 


1330 auch Ettal für 20 Benedictiner, aber auch zue 


gleich fuͤr 13 verdiente Ritter, welche hier mit ih⸗ 
ren Gattinnen den Abend ihres Lebens ruhig genießen 
ſollten, und für 6 Wittwen ausgezeichneter Krieger, 
Haͤtten die Nachkommen auf dieſe ſchoͤne Idee Ludwigs 
fortgebaut, fo hätten wir laͤngſt, ſtatt Kloͤſſer, Prytan⸗ 
nern erhalten, wie Athen! Aber ſchon z3 Wat Eıtal 
wieder nichts weiter ale eine Moͤnchs⸗Hoͤhle! 0 


„Ludwig ließ Fein Interdict in feinen Eisfaete 
gelten, und die Minoriten folgten berzlicy gerne, _ und 
alle Mönche, nur nicht die Dominikaner. Dieſe (ham) 


ten ſich ihren bisher gepretigten papiſtiſchen Vrundſaͤ⸗ 
tzen aus eigenem Antriebe "eıftgegen zu handeln, und’ 


verabredeten daher zu Landshut mit Ludwigs Siaithal⸗ 
ter Herzog von Teck, daß ſolcher mit zahlreicher Beglei⸗ 
tung und mit brennenden Fackeln vor ihrem Kloſter er⸗ 
ſcheinen ſolle, und fiengen dann aus Leibes⸗Kraͤften an 
ihren Choral zu ſingen, und das Spiel der Orgel er⸗ 


ſchallen zu laſſen! Ludwig grief oft durch, ſo oft er 


auch mit der Hierarchie ſich wieder zu verſoͤhnen ſuchte, 
und Papft Clemens VI. nannte ihn nie Bavarus, 
ſondern Baurus, wie er den Erzbiſchof Gerlach von 


Mainz, der dem Kaiſer getreu ergeben war, und daruͤ⸗ 
ber abgeſetzt wurde pecus haeresi infectum nannte. 


Sollten die Zeitungd-Nachrichten wahr ſeyn, daß 
der Nuntins zu München 1819 — fage: Tauſend, 
Achthundert und Neunzehn — die Frauenlirche — bie 
Zierde Münchens — darum nicht zur HauptsKirche 
babe nehmen wollen, weil der im Banne geftore 
bene Zudwig dajelbft ruhet — daß er nur um 
gerne protcftantifche Zdglinge ‚in den Scminarie 
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en fähe und eben fo ungerne den Eid der Prieſter, 
Den fie dem Staate leiſten — fo wäre ich neugierig 
zu erfahren, wie denkende Bayern — König und Staͤn⸗ 
be bdieien heil. Nuntins und deſſen noch auffallendere Aue 
maßungen, derem Öffentliche Blätter gedenken, und recht 
Keißig gedenken follten — benennen? Bronner, der 
Exr⸗Moͤnch, hat in feiner intereflanten Lebensbefchreibung 
(1, 449) die Viſiten⸗Karte des Muͤnchner Nuus 
tius vom Jahr 1790 abbilden laffen: „Die Religion 
mi Kelch, Kreuz und Bibel auf einem Triumphwagen 
von Lowen gezogen fährt über niebergeworfene Mens 
ſchen hin, fie zermalmend " — weldy ein Bild von 
Sanftmuth und Liebe, die Jeſus predigte? Was für 
«in Bild führt wohl der gegenwaͤrtige Herr Nuntius zu 
Nounqhen 1819? u 


XXIII. 


Die Fortſetzung, und Etwas uͤber das Kriminal⸗ 
Recht der Moͤnche, und das beruͤhmte Buch 
Liber Conformitatum. 


R 


Franciscaner und Dominikaner, die ſich 
toͤdtlich haßten, ſpielten von 1200 — 1500 Hauptrollen, 
aber ſo bunt untereinanter, daß ich zugleich der erſtern 
mit den leztern wieder werde gedenken muͤſſen. Beyde 
Orden waren faſt zu gleicher Zeit entſtanden, aber die 
Dominikaner hielten ſich fuͤr weit beſſer, weil fie an⸗ 
ſtaͤndiger gekleidet, und Prediger waͤren, Franciscaner 
aber ſagten — wir leben ſtrenger, und ſind daher voll⸗ 
kommener und heiliger — man kann aus eurem Or⸗ 
den austreten in den unſrigen — aber nicht umge⸗ 
kehrt. Die Dominikaner ſagten wieder, aber ihr duͤrft 
Fleiſch eſſen und Gaſtereyen beywohnen und wir nicht, 
und die Franciscaner entgegneten, wir haben kein Eigen⸗ 
thum und find daher die wahren Nachfolger Jeſus und 
feiner Apoftel. Die Dominikaner aber behaupteten, daß 
der geiunde Menjchenverftand verlange, wenigftend Kleis 

"Die Möncheren. ar Bd. 20 
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der, Speiße und Trank fein Eigenthum zu nennen, wie 
Jeſus auch gethan habe, und um diefe Wahrheit recht 
anfchaulic zu machen, mahlten fie an ihre Kirchthüre 
Chriftum am Kreuß mit einem Geldbeutel 
ander Seite — die linfe Hand fefigenagelt, 
Die Rechte aber frey, mit der Er Gelb 
zahlte!‘ 


Dominikaner, verglichen mit Sranciscanern, we 
en offenbar gelchrter, gewandter,, nnd weniger wider⸗ 
haarig im Umgange, aber mit den nemlichen Moͤnchs⸗ 
Vorurtheilen — Wie einft Templer und Johanniter fich 
ſtritten über den Vorzug des Alterthums, fo ſtrit⸗ 


ten fih auch die Weißen hierüber mit den Brau⸗ 


ten, und Parthengeift und Ordens s Intereffe machte 
beyde blind, und zu defto wüthendern Fechtern. Die 
Weißen waren Nominaliften, die Braunen Reali⸗ 


- fen — diefe waren Sempipelagianer, jene Aus 


guitiner — Ihr allererbaulichfter Streit aber war uͤber 
die unbeflette Empfangniß Maria, welche die 
Dominikaner zu leugnen wagten, und daher von dem 
Srunciscanen Makuliſten gefchimpft wurden — 


. ein Name, der allenfalls allen Mönchen zulommen 


dürfte ! 


Gerade aus diefen und den oben erwähnten Strei⸗ 
tigkeiten giengen mehrere andere Orden und Secten her⸗ 
vor, beren freyerer Geift der Hierarchie bedenklich 
fchten , daher fie bald unserdrädt wurden; ihre Ge⸗ 
ſchichte ift voll Verwirrung und Dunkelheit. Auf die 
Catharer, Waldenfer und Albigenier folgten Apoftele 
brüder — Brüder und Schweftern ber Ars 
muth und evangelifche Vollkommenheit — 
Brüder und Schweftern des freyen Geiftes, 
vermiſcht mit Beguinen und Begutten, Ada ma⸗ 
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ten und Turluͤpins (fie Ichten in wilder Gegend 
autour de Loups) vor allen aber die berüchtigten 
Fraticelli. Alle dieſe Schwärmer fcheinen meiſt 
aus den Zertiarien und Spiritualen entftanden zu ſeyn, 
und alle waren aus der unterften Hefe des Volks, die 
etwas von der Unfchuld, Freyheit und erfien Men⸗ 
fdens Rechten gehört hatten ohne berichtigte Begriffe, 
Das Ganze erfcheint aber als "frohes Zeichen, daß der 
Geiſt des Menſchen rege geworben war, und bie 
Früchte zeigten fich einige Jahrhunderte fpäter, in 
vollſter Reife! 


Gerhard Segarelli war der Stifter des Apo⸗ 
fiel» Ordens. Von dem Franciscaner⸗Orden abge⸗ 
wieſen ſaß er tiefſinnig ganze Tage lang in den Kir⸗ 
chen, die Gemaͤlde der Apoſtel betrachtend, die in Ita⸗ 
lien etwas beſſer gemalt find, als an den Emporkir⸗ 
hen unferer Gotteshaͤuſer, und befchloß ein Apoſtel zu 
werden: Er Eleidete fich wie fie, verkaufte alles was 
er hatte, predigte Buße, und bettelte 1260. Bald hatte 
der Mann 30 Gefährten, die gleich Den Apofteln, 
Schweftern mit fich führten. ‚Aber Päpfte und Frans 
cidcaner waren fogleich hinter ihnen her, und Dominis 
faner verbrannten fie fammt Segarelli im Jahr 
1300. Der Mayländer Dolcino trat an Segarellis 
Stelle, ſammelte die Flüchtlinge, deren Anzahl bald 
bis auf 1400 flieg, und da fie neben ihren Buß⸗Pre⸗ 
Digten auch italienifche Banditenſtreiche veruͤbten, fo ließ 
man Soldaten gegen fie anrüden — die Signori Sel- 
dati waren aber fchlechte Helden; jedoch gelang es ih⸗ 
nen nad) und näch die Schwärmer bey Vercelli dins 
zufchließen und zu belagern — was nicht durch Hunger 
umkam, , fiel durch das Schwerdt, Dolcine ſelbſt ahet, 
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und mehrerere ber Seinigen ftarben 1307 auf dem Schei⸗ 
serhaufen der Dominilaner ! 


Gleiche Anmaßungen reinerer Einfalt und Unfchuld, 
gleicher geiftlicher Stolz und Verachtung der Kirche — 
und gleicher tanatiiher Wahrjager - Geift fcheinen bie 
noch berühmteren fogenannten Fraticelli und ihre | 
Gefartinnen, die man Schwestrones nannte, befedt 
zu haben: Mönche nannten damals aber fportweiie alle - 
Fratercnli, Die etwas Aehnliches mit ihnen hatten, - 
ohne jedoch einem von der Kirche. ancerlannten Orden 
anzugebören. — Sie hatten es immerhin thun mögen, 
hätten fie nur die Schwaͤrmer nicht verfolgt und gemartert, 
die offenbar beffere Meenfchen waren, denn fie. Sie was 
sn Myſtiker — abgefallene Brüder — fleißige 
Beguinen und Beggharden — die kein anderes Unrecht 
gegen fte hatten, als daß fie auch Bettelbrod effen 
wollten. So zerfielen zu Baſel Franciscaner und Dos 
minitaner über die Beguinen , die daſelbſt 20 Hänier 
mir 500 Seelen zählten, und verfolgten ſich, und die 
Begumen, die fie Zuiammenfügerinnen nannten. 
Noch zu Anfange des ıstın Jabrhunderts ſchwaͤrmten 
in Deutſchland fogeninnte Areuzbrüder, die nur 
Bußübungen und Abionderung von den Mißbraͤuchen 
der Kirche beabfichtigen - aber gr von ihnen farben: 
auf einmal 1414 zu Sangerhaujen in Thüringen — den 
Feuertod! 


Jedoch nicht immer darf man die Obrigkeit, und 
ſelbſt nicht die Pfaifheit ver Grauſamkeit beſchuldigen 
gegen Die tollen Schwärmerbaufen jener tollgewordenen 
Zaten. Die Geißler, welche zu Anfange des 14ten 
Jahrhunderts zu Tauſenden Deutichland durchzogen mit 
Faynen, Kreutzen und Kerzen unter beulenden Bußliedern 
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— die Geißler, welche in bie Kirchen drangen, ſich 
blutig geißelten, und dann ſchaͤumend zur Erde flürzs 
ten, deren Haufen anmwuchien wie Schneeballen, je weis 
ter fie fich fortwälzten, vom Volke angeftaunt, gaftlic) 
bewirthet, und mit Glodengeläute empfangen — Diefe 
fromme Geißler zablten gar viele Landſtreicher, die 
gelegenheitlich fiahlen, plünderten und raubten, Wenn 
fie ſich ftarf genug ſahen, warfen fie die Larve der Froͤm⸗ 
migkeit ab, und überließen fich den wildeften Ausichmeis 
fungen, Niemand waren fie aefahrlıcher als den Ju⸗ 
den, und das Juden» Blutbad zu Frankfurt 1349 
war ihr Wert. Die Geißler hatten in der Juden⸗Gaſſe 
Feuer angelegt, und dann die Juden des Verbrechens 
beſchuldigt; während dis Bürger loͤſchten und gegen bie 
Juden wuͤtheten, plünderte die fromme Geſellſchaft! 


Bar vieles, was man biefen myſtiſchen Schwaͤr⸗ 
mern nachlagte, mag auf Mechnung des Brod⸗Neides, 
und der Berläumdungen der Bettel- Mönche geſcetzt wers 
den, aber nicht zu leugnen ıft, daß fie ihre Myftit 
gar oft bis zur Cynik getrieben haben, nackend ges 
gangen, vermiſcht untereinander geichlafen, nächtliche 
Verſammlungen gehalten, und andere Dinge getrieben 
haben, die auch die ichlechtefte Policey nicht verftat- 
ten Tann. Paͤpſten und Mönchen war es aber leider! 
weniger um Sittenbefferung zu thun bey ihrer Jagd 
auf fie, ald um Unterdrüdung ihrer freyen Tchren 
gegen Kirche, Papft und Mönche Es mag uns 
wahr ſeyn, daß fie die Kinder getddtet, verbrannt, und 
deren Aſche mit Wein gemifcht den Neuaufgenommenen 
ale Sakrament zu trinken gereicht haben, wie der irom» 
me Zritheim wiſſen will — wohl wahr aber, daß fie 
in ihren nächtlichen Verſammlungen, nach verrichtetem 
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Gebet und Geſang, die Lichter geloſcht, um ſodann 
— wie Bayle ſagt: se ruer chacun sur sa chaca- 
ne selon la rencontre! 


Es iſt bekannt, daß viele der watern Moflie, 
wie jene, ihre Lüfte entichuldigten, daß fie fagten: 
„Der Geiſt fey fo ganz in ihnen, daß er 
nichts mehr von dem wiffe, was der Körper 
vornehme.“ — „Wer aus Gott gebohren ift, 
Tann nicht fündigen, denn fein Saame bleibt 
bey ihm‘ fagt der Apoſtel J. Joh. IL. 9 — und wer 
Fennt nicht ihr Brocardicon: „den Reinen ift al 
les Nein’, woher wahrfcheinlich der Spottname Ke⸗ 
Ber (Cathari, die Reinen) rühret. Jene Moftiker 
philofophirten, wieder SymnofophiftMandanes: „Bey 
einem Weifen gilt Natur mehr als Gewohn⸗ 
beit — Feine oder wenige Bedärfniffe — das 
befte Haus ift dasjenige, welches den wenig« 
fien Hausrath bedarf — alfo ift es Weisheit 
— nadend einherzugehen!“ — 


. Diele Schwärner, und die Jagd auf fie führte viel⸗ 
leicht die Sranciscaner zuerft auf ihren merkwuͤrdi⸗ 
gen Criminal⸗Proceß, befien wir umftändlicher ges 
denken müflen, wie bey Dominifanern — des heis 
ligen InquiſitionsGerichtes. Nach der menfche 
lichen Regel Benedietd fand bey Vergehungen zuerft ges 
Heime Warnung, und dann Öffentliche ſtatt — «8 folgte 
Yusichliegung vom gemeinfamen Zifch, vom Gebet und 
der Arbeit — Schläge — und zulezt Ausftoßung in Die 
Welt. Bettels Mönche und fpätere Orden fubflituirten 
EopitebBVerweiß und Gefaͤngniß. Geheimer 
Verweiß gieng nicht wohl mehr, da die Aebte vors 
nehme Herren geworben waren, und wenig mehr mit 
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ben Mönchen lebten — das Verhaͤltniß eines Vaters 
zu ſeinen Kindern hatte in Kloͤſtern laͤngſt aufgehoͤrt, 
wie in der Welt auch. Zum Gebet und zu der Arbeit 
hätten die neuen Mönche nur gelacht, und Schläge ? 
— und Yusftoßung? Welche Dinge hätte Die böße 
Melt da nicht von den heiligen Männern und den heis 
ligen Höhlen erfahren, und ift es ichidlih, Geſalbte 


und Geſeegnete des Herren zu prügeln, wie Sol 
Daten und Kandftreicher ? 


Die Sapitelbeicht war aljo das erfte Vorbeu⸗ 
gungsmittel gegen Unordnungen und Ausfchweifungen 
von der Regel, zur Aufrechthaltung der Klofterzucdht. 
In der Hegel beichtete man Einmal in der Woche — 
bey firengern Orben dreymal, bey den ftrengften gar 
täglih. Das zweyte flärkere eingreifende Zuchtmittel 
war die Vifitation — felbft für die Obern. Der 
General vifitirte den Provinzial, und diefer den Eus 
ſtos⸗,, Guardian ıc. ꝛc. Noch waren es bloße vater 
liche Unterjuchungen, Feine gerichtliche — die Stras 
fe poena medicinalis, non vindicativa — 
aber bald Tam es zu diefer leztern allerliebften Diftincs 
kon troz des Evangeliums der Liebe. Es gab Ker⸗ 
ter — ewige Kerter über Meinungen und wes 
am wahrer Kleinigkeiten vor den Augen der Welt! 
Hoch verpönt war 3. B. das Spiel in manchen Ors 
de, weil daraus alle Laſter folgen follten, und ein 
Spieler ja felbft Strid und Kutte — aljo alles, was 
ihm zum Mönch macht — aufs Spiel jeßen koͤnnte! 
Adır wer wird dann mit ihm jpielen um Strid und 
Kutte? 


Diele Hundert bedauernswerthe Klöfterlinge ftarben - 
in Verzweiflung den Hungertod, oder legten bie 
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Hand an ſich ſelbſt. Dan ermangelte nie Meffer 4 
und Strid zu legen neben das Brod der Zrüblal 
and den Waſſerkrug des Unglädlichen im tiefen um 
terirrdifchen Klofterferter! Das Erdroffeln feiner 

ſel bſt kommt öfters vor in den traurigen Annalen de 
Franciscaner und Kapuziner, die ben Hoͤllen⸗Gedanken 
an den — Frere terrible — nur allzulaut hervorru⸗ 
fen! Der Erbroffelte wurde nicht in bie gemeinfchaftlis 
de Gruft, fondern im Klofter-Garten beerdigt. 


Bruder Nemeflan im KapuzinersKlofter zu Wien, . 
den Joſeph 1782 aus feinem Grabe rief, muß eine 
Natur von Stahl und Eifen gehabt haben, denn er 
zählte go Jahre, wovon er 53 im Kerker werlebt hatte! 
Pater Anianıs Horn, Lector im Kapuziner » Klofter zu 
Bamberg farb fchon im zoten Jahr feines Kerkers 1769. 
Er Hatte über Mönche gefchrieben, und etwas davon in 
der Handfchrift einen Verraͤther vorgelefen; Tängft den 
Brüdern verhaßt wegen feinen höhern Einfichten wurde 
er plözlich gefeffelt , in ein Gewoͤlbe gelegt, wo ihn ein 
Layenbruder taͤglich bis aufs Blut geißelte — 20 Jah⸗ 
‚re lang! Das Opfer fcheußlicher Kutten farb, und 
wurde — unter den Abtritt begraben, und da man 
die Ketten nicht losbringen Fonnte, wozu bie Schlüffe. 
längft oerlohren waren, fo hieb man die Gliedmaſſen 
von einander. ‘ 


Weſſen Gefühle empören ſich nit? — BVergebers 
feufzten ſolche Unglüdliche, Iebendig im Grabe, nah 
Rettung — ihre Klagen und ihr Sammer verhallten ie 
den unterirrbifchen Gewölden, und in der Todtenſtile 
und Finfterniß der fcheußlichen Klofterhöhlen! Geſca⸗ 
be je einmal Nachfrage nad) den armen Verlaffenen, 
fo bieß es, fie ſeyen auf Miffionen oder geftorbın! 
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‚MBie gerne verziche man der Moͤncherey die Täppifchften 
‚Klofterftrafen — ihren Schlaf im Sarg — ihr Eſſen 
und Trinken auf der. Erde, oder am Katzentifchgen — 
‚die Novitzen⸗Kappe — das Bett Tuch über dem Kopf, 
oder das Nachtgeſchirr am Halfe — wären jene die 
Menſchheit und Chriftenheit fchändenden Martern nicht 
geweſen — die Martern der Teufel in der Hoͤl⸗ 
Ile! Ein Klofter war es, daß die lezte deutſche How 
‚xze dem Feuer übergab — das Klofter Himmels 
pforten bey Wirzburg. Die Nonne Maria Nenata 
Sengerin ward auf Befehl des ganzen hochwuͤrdigen Doms 
Fapitels im Klofter Unterzell inquirirt von berühmten Jus 
ziften, wie Barthel — fie geftand unzächtigen Um⸗ 
gang mit dem Teufel, meift jeden Montag, (vers 
muthlich nad) dem Sontagsſchmauße) und warb lebens - 
"dig verbrannt 1749! 


Verbrechen, bie nach ben weltlichen Gefeßen den 
Tod nach fi ziehen, wurden in Klöftern mit ewigem 
. Sefängniß befiraft, härter ald der Tod. Zu Zeiten 
Tommt Galeerenfirafe. vor, wo der Verbrecher in 
weltliche Kleider geftedt, Nachts der Obrigkeit übers 
geben wurde; aber dies zog Unterfuchungen nach fich, 
die der Klofters Obrigkeit nicht gefallen wollten — alle 
lieber Patrimonial»Suftiz — und ewiged Ge⸗ 
fängniß! Zuerſt erfolgte die Degradation. 
Man zog den Unglüdlichen feyerlich feine Ehrenkuite 
aus, und die Brüder fangen im tiefften Trauerton den 
108ten Pialm — fodann fchnitt man Haare und Bart 
ab, ſchabte die Haut von den Fingern, nahm ihm bie, 
Tonſur, scalpando , wie die Wilden Nordamerita’s, 
unb führte das Dpfer des Moͤnchs⸗Greuels in Proceſ⸗ 
fion, unter Gefängen von Tod und Grab — mit ums 
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gekehrten Rapızen und ausgeldſchten Lichtern — ini 
Pacem, d. h. lebendig in das Grab, wo neben ei⸗ 
nem Bund Stroh, ein Brod, ein Waflerkrug , und ein 
Lämpchen fland — und dann — zugemauert! Und 
dieſe graufamfte aller Zodesarten über einen Lebenden, 
erhöht durch das fenerliche Zodten-Amt, wählten Möns 
he, die ſich Diener Gottes — Männer der 
Liebe, des Griedens und der Barmherzigkeit 
zu nennen wagten! fie wählten fie vorzugsweiſe, quia 
Ecclesia — non sitit Sanguinem ! 





Apoſtaſie oder Flucht aus dem Klofler war bas 
größte aller Verbrechen, und ein Apoftat, ſchon der, ber 
- ohne Erlaubniß auſſer den Ring Mauern des Klofters 

fich finden ließ, mehrere Tage auffen blieb, oder gar 
ein Bierteljahr, und vor allen Dingen ohne Kutte 
entwichen war. Syene leichtern Upoftaften wurden beftras 
fet mit der Geißel, mit Gefängniß bey Waffer und 
Brod, mit Verluft des Sitz- und Stimm⸗Rechts, des 
Amts und der Kapuzze — aber bey einer Entweis 
hung ohne Kutte war Feine Gnade — ewiger Bere 
Inft der Kutte — Galeeren — und das fchredliche In 
Pace, wovon die Möncheichriftfteller nur leiſe ſprechen. 
Die Kloͤſterlinge ſcheinen dieſe Barberey von der roͤ mi⸗ 
ſchen Strafe der Veſtalinnen entlehnt zu haben, 
und ſchon der heil. Franz gab in ſeiner Einfalt ein gar 
boͤſes Beyſpiel, indem er einen Bruder einzugraben befahl, 
jedoch Mitleiden empfand, als ſolcher bis an den Kopf 
mit Erde bedekt war — Er rief Gnade! — Einige. 
Kloſter⸗ Tyrannen verfielen aud auf die Strafe des 
Stranges und bed Feuers — aber nur ein lang | 
fames halbes Feuer, damit bie Seele nidt 
möge verlohren gehen — und bann halb gerds 
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ſtet hinab In den Kerker — in Pacem! — alles nad) 
vorausgegangener derber Geißlung, und unter frommer 
Bibfingung des — Miserere Domine! 


Bruder de Ameno hat ein eigenes Formula- 
rium criminale nebft einem Commentar gefchrieben 
(Romae 1693), das geſetzliches Anſehen in allen Klds 
fiern Hatte, aber die größten Scheußlichkeiten findet 
man beyfammen in ber: Aurea Methodus corrigen« 
di Regulares autore R. P. Spathario Ord. Min, 
Colon. 1623 ausgezogen in dem Kleinen Werkchen: Cri⸗ 
mingl>Proceß der P. P. Franciscaner aus 
ihren Schriften, Gtrasburg 1769. 8. das vor mir 
liegt. In den Flöfterlichen Bifttationen des ſeraphiſchen 
Ordens wurde entweder väaterlich oder gerichtlich 
unterfucht und lezteres gefchahe bey Berbrechen, die 
ruhbar geworden (d.h. nicht in der Welt, fondern 
im Klofter und Eonvente!) und enormes find d. h. 
Ketzerey, Simonie, Sacrilegien, Falſchmuͤnzen, Mord, 
Hurerey, Chebruch, Werfchwörungen und Intriguen 
gegen Obere, alfo Majefläts-Verbrechen — Hier muß» 
te ex officio inquirirt werden, und die Citation wurs 
De an die Zelle des Entflohenen angefchlagen, und im 
Befectorio, aber ja nicht an Orte, wo fie Weltkin⸗ 
der Iefen koͤnnen, die Spötter find. 


Kläger und Zeugen — Mönche gegen Mönche — 
durften dem angeichuldigten nicht bekannt werden, das 
mit Die brüderliche Liebe nicht leide — jedoch 
waren Zeugen im heiligen Klofter- Proceffe — Tortur 
‚fähig! Beim Anfange eines jeden Verhörs mußte Der 
Inquiſit einen neun Wahrheits, Eid ſchwoͤren, denn 
am Ende befchweren die Meinepde fo fehr fein Gewiſſen, 
daß er um fo cher bekennt! Confrontation konnte 
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derbräderlichen Liebe ſchaden, und ba dieſe in Aids 
fiern wie zu Hauſe war — al'o lieber Zortur! De 


Richter mußte den Verbrecher flarr anichen, und auf I 


alle Mienen wohl Acht haben. Die Fragen: Warum 
zieterft tu? Warum wirft du blaß? Warum fchwigek 
du? baden ichon oft die härteftien Mönche erichhttert. 
Fuͤr den ſchwerſten Fall bey Feftftellung des Corpus delicti 
hält Ludwig von Ameno den Fall, wenn eine Nonne 
inden Verdacht vrlobrner Jungfrauſchaft 
fommt, daher foll die Hebamme zuerft nachfehen: An 
potuerit ex sese vitiari? Auf jeden Fall aber begehet 
leztere eine Lodtiünde, wenn fir — Nonnen in 
üblen Ruf bringt, und nicht alles ableugnet, 
wenn davon die Rede ift! Höchft langfam und 
hoͤchſt umſtaͤndlich ift der Proceßaang des gemeinen Rechts 
in der Welt, jelbft wenn es fich von einem Vierteljährchen 
Zuchthaus handelt — in den heiligen Mauern aber war 
alles hoͤchſt ſummariſch — zum Ziele führend, ſelbſt 
wern es Galeeren galt, und ewiges Sefängniß 
in Pace! Schon die Worte bey dem Urtheil zum cwis 
gen Gefaͤngniß find ſchreklich: Ibi perpetuo tempore 
miserabiliter affligendus ! 


Die ſchwerſten Strafen waren Kerker — Galeere 
— Verſtoßung — aber wenn man von der Tortur 
auf die Strafe ichliegen darf, die doch nicht fchärfer 
feyn foll, als die Strafe, fo laßt fi) manches folgern, 
was Arcanum Ordinis geblieben feyn mag, fo wie 
ſchon daran-, daß dıe Henker wo möglich Mönche feyn 
mußten. Spatharius war fo glüdlich faſt in allen 
Kldftern kunſtgerechte Peiniger unter den Kutten zu finden, 
und nur in einigen mußte er fich nad) Weltlidhen uns 
ſehen. Wir willen aus Brufchius, daß die Baͤrtlinge 
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des Ciſterzienſer⸗Kloſters Heilbronns ſich zu Scharfrich⸗ 
tern gebrauchen ließen, und Horckes (in jenem Antiq. 
Heilbr.) führet ein Beyſpiel von einem gewiflen von 
Mekenhoffen an, der wegen Vefchdung 1506 von Den _ 
Bärtlingen aufgehenkt worden. Im Klofter Eb⸗ 
rad) bewahrte man nicht minder die Zorturs Iuftrumente 
und das Nichtichwerdt eines Layenbruder Eberhard. 


Die gewöhnliche Zortur — Zortur in Kids. 
fiern!! — war Geißlung, und der Kichter zählte 
Die Hiebe am Roſenkranz fo langiam, Daß man zwuichen 
jedem Streich ein halbes Ave beten konnte; ſodann 
Faſten, wo man auch wohl ialzigte Speißen bradys 
te, und keinen Trunk — völlige Entkleidung in 
der Winterkälte — fodann bie Sibilen und Taxillen! 
die Corda, wodurch Arme und Beine auseinander ges 
fpannt werden, widerräth Spatharius, weil ein erfahre 
ner Henker dazu gehdre, um den Leidenden nicht zeitles 
bens zu verfräppeln, und weil — die Obern oft in 
ihrer Wuth zu weit giengen! In ſehr ſchweren 
Fällen hatten die Kuttenhenker auch eine Feuer⸗Tor⸗ 


tur, wo die mit Fett geichmiertin Zußiohlen des Uns 


glücdlicyen einem ftarken Kohlenfeuer immer näber ges 
ruͤckt wurden. Ein wahres SranciecanereGenie verfiel 
auf eine Tortur, die nichts als eine kleine Ent zuͤndung 
zuruͤcklaͤßt, und die dennoch Feiner. bis zum drittenmal 
aushalten konnte — man legte dem Inquiſiten, ein 
Credo lang, unter die von Haaren zuvor entblößten 
und zuiämmengepreßten Achſelweichen — Zwey heiße 
gefottene Eyer. 

Über hinweg von dieſen Greuel⸗Stenen der Klöfter, 
die das Volk ale heilige Be der Unichuld, der Ruhe 
und Zrömmigkeit ande... — zu dem berümten Liber 
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Conformitatum, das uns wieder erbeitern ſou! 


Diefes tolle und feltene Buch, das den Franciscanern 
felbft am meiften gefchadet, das der ganze Orden gebil 
liget, wenn gleich fpäterhin abgeläugnet hat — unb 
das in den Klöftern als ein klaſſiſches Werk. viel gelefen 
wurde, wenn.es gieich jezt felten ift, ſchmiedete um 
das Jahr 1385 ein Minorit Bartolomaeo Albigı zu 
Pisa, und e8 erfchien zum erftenmahle im Drucke 1510 
Folio. Alle fpätern Ausgaben find verfiümmelt, und 
das tollfte Zeug weggelaffen, je neuer die Ausgaben 
find, wie bey den Legenden der Deiligen. ch felbfl 
kenne das tolle Moͤnchs⸗Produkt nur aus der demfelben 
entgegengefesten Satire bed Erasmus Alber: der 
Baarfüßers Mönche Eulenfpiegel und Alce 
ran mit Luthers Vorrede 1531. 8. und aus bet 
franzöfifchen Ausgabe mit Kerrlichen Kupfern von Pi- 
cart. Amst. 1734: 23. 8. wo bie lateinifchen Origi⸗ 
nal⸗Stellen gegenüber gedruft find, Vierzig Aehn⸗ 
lichkeiten des heiligen Franz mit Chrifto 
werden bier auseinander gefetst, und Doc) übertrifft dieſen 
Unfinn noch der Spanifche Sranciscaner Petro d’Alva, 
der in feinem Prodigium Naturae et Gratiae Por« 
tentum 1651 die Conformitäten auf 4000 treibt! Wie 
mag man fi) nun noch über die Innſchrift an der 
Klofterpforte zu Rheims wundern oder ärgern: Deo 


Homini et B. Francisco, utrique crueifixo 1669? — | 


Arg genug ift das Leben der heil. Jungfrau aus der 
Feder der fpanifchen FranciscanersNonne Maria von 
Agreda, Xebtiffin des Klofters gleiches Namens, 100 
zu fie Gott und die Zungfrau mehrmals auffordern muß⸗ 
ten, ehe fie bie Feder anfehte 1655. Sie gehe, wit 
nur wenige Biographen thun, fogar auf die Monathe 
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gruruck, welche Maria im Leibe ihrer Mutter Anna 
verlebte, kennt alle Engel, die gleich nach ihrer Ges 
- Bunt, unter Oberbefehl des Erzengeld Michael, zu Ge⸗ 
bothe flanden, deren gegen goo waren, und fpricht dann 
- fo umfländlidy von der Empfängniß, daß felbft die 
Sorbonne und die Dominitaner, doch an dergleichen 
geiftlihe Subtilitasen gewöhnt, das Buch für 
serdammtenswerth erklärten, während die Fran⸗ 
eiscaner auf Seeligfprechung antrugen. Die Strels 
Sigkeiten darüber find fo komiſch, als wie der fpätere 
Streit der Jeſuiten und Dominikaner über das Herz 
Sefu, ob esein geiftliches oder fleifchernes Herz? 
ob die Sache ſymboliſch oder anatomisch zu nehmen 
fen? — die myftifhe Stadt Gottes der Mutter 
Agreda ift der vollftändigfte Hof und Adreß⸗Calen⸗ 
Der der Himmelskoͤnigin! die alles regiert, und 
Vater, Sohn und Geiſt figen wie abgelebte Keute 
im Auszuge. | 


Aber was iſt dieſes myſtiſche Machwerk gegen je 
Am Liber Conformitatum! wo Chriftus durch alle 
Vergleichungen hindurch tief unter dem heil, Franz zu 
fichen kommt! Es wäre noch zu verzeihen, wenn Franz 
von einem Minoriten den heiligen Benedist, Bernhard, 
Bruno, Dominicus und Inigo vorgezogen würde — 
aber bier ift bie ganze Bibel eitel Vorbild und 
Weiffagung von Franz — alle Propheten, Patriars 
hen und Apoftel find Vorbilder, und Chriftus ift das 
Urbild, aber übertroffen vom Affifer! Die Offenbahs 
sung weißagte von Einem, der von Morgen Tom 
men würde, und Assisi liegt es nicht gegen Mor⸗ 
gen von Pisa, mo der Narr geſchrieben hat? Im 
Himmel war allgemeine Freude, da Franz gebohren 
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wurde — bie Holle zitterte, und bie Trbe triumphiete, 
Franz fiegte über alle Angriffe des Teufels, und Engel 
und Heilige kamen, und dienten ihm, felbft die heilige J 
Drevfaltigkeit geruhete fich zu ihm berabzulaflen. Was 

ich mir noch am eheften gefallen laſſe, iſt die Erzählung 
Helyots, nach weldyer bey Franzens Geburt, die feine 
Mutter fchwer fiel, ein Pilgrim, der ein Engel war, 


anrieth, die Gebährende in Stall zu tragen — da ginge, 


und Franz, das A und D der Zranciscaner, lag de . 
auf Heu md Stroh — zwiſchen dem lieben 


Vieh! 


Jeſus war nur Einmal verklaͤrt, Franz mehr als 
2omal — Jeſus war drey Tage im Grabe unverweß⸗ 
lich, Franz trug aber ſeine Wundenmale zwey Jahre 
lang ohne Faͤulniß — Jeſus wurde mit eiſernen Naͤgeln 


ans Kreuz geheftet, Franz erhielt ſeine Wunden mit 


— fleifhernen Nägeln! Franz leitete den Wet⸗ 
terftrahl, den Jeſus auf die verdorbene Welt fchleuders 
te, ab mit feinem Stride, und erſchien feinen Juͤngern 
unzähligemal — einmal fogar im feurigen Wagen des 
Elias und ein andermal trat er hervor aus der Seitens 
Wunde des Heilands, in der Rechten die Ordensflagge! 


Selbſt nad) Papft Nicolaus TIL. ift unter dem aten Saas 


— 


menkorn auf gutem Erdreiche lediglich der Orden des 
heil. Franz zu verſtehen, und zwey Dinge, werden ihn 
ſtets uͤber Jeſum erheben, weil dieſer die Schwachheit 
hatte einen Beut el zu führen, und dann, weil er ent 
wichen ift!! 


Stanz führte, nach jenem Buche, einft einen Bol, 
der die ganze Gegend unficher machte, zahm, wie ein 
Lamm, zur. Stadt, und ließ fich von ihm terfprechen, 
wie mehr Uebels zu thun, „ wofhr ihn aber bie Stabt 

füttern 
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füttern follte, gleich einem Franciscaner! Ihm wurde 
einft, da er fich in einer Krankheit nad) Muſik fchnte, 
som Himmel herunter aufgefpielt, und viele, deren Haͤn⸗ 
de Er nur leicht berührte, empfanden ein folches feras 

phiſches Feuer, wie die Männer im feurigen Ofen, 
wovon etwas auf feine Jünger fortgeerbt haben mag, 
woraus fih denn aud) das berühmte verborgene Talent 
der Rranciscaner-Mönche erflären läßt, das fie mit den 
Efeln gemein hatten. Franz drüdte einft einem 
Bauern, der ihm den Weg zeigte, die Hand, fo, daß 
fie brannte, was man fonft nur dem, Gott ſey bey . 
uns ! nachugt. Er. und einer der Brüder fanden einft 
einen gefüllten Geldbeutel auf ihrem Wege, den lezte⸗ 
rer zu fich nehmen wollte, und da er ihn üffuete fuhr 
der Teufel heraus in Geftalt einer Schlange! 


So gibt der Text zu leſen. 

Nun fage mein Commentar, 
ber Teufel fen geweſen, 

daß Nichts im Beutel war! 


Papſt Gregor IX., der an Franzens Wundenma⸗ 
len gezweifelt haben fol, wie Dominikaner -ftets zwei⸗ 
felten, und boshaft genug behaupteten, daß der heil, 
Dominicus den ſchwaͤchlichen Franz im Gtreite über 
die Heil. Clara unter das Bert gejagt und da fünfmal 
geftupft habe mit einem Bratfpieße, fahe einft im Trau⸗ 
me feinen Becher mit Blut aus Franzens Wunden füls 
len, erwachte, und fand feinen Becher voll Blutes — 
nun ermangelte er nicht ein Zengniß auszuftellen, daß 
die Sache mit den Wundennialen ihre vollfommenite 
Nichtigkeit habe. So fahe auch Papſt Innocentius 
IH. den feraphifchen Vater im Traume dad Xateran - 
fügen, das den Einſturz drohete. Iſt es ein under, 

Die Dingen. 2 | ‚ar \ 
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dinäle und Fürften zählte, und eine Menge Volks] 
Eine ſolche Brüderfchaft war es auch werth, daß fie 
ihren Anfang einem Roͤmiſchen — Wundarzt Pizzi 
verdankt, der zuerft alles darinn arfnahm, nur Feine 
— Gaftwirthe! Wollten fie vieleicht nicht meh 
“ erebitiren ? 


Kein Lobredner erreichte jje die Lobredner auf dem 
heil. Franz, deren ich felbft noch mehrere bewundert 
habe — keiner Tommt dem Bartholomaeo de Pisis na 
he, als etwa der Xobrebner des heil. Hubertus, ber da 
rief: „Und wenn der heilige Geiſt ſelbſt von 
einem wüthenden Hunde zerzaußet wäre, fo 
müßte er zu Hubertus flattern, und Huber⸗ 
tus würde ihn wieder heilen!“ In der Kutte 

des beil. Franz war man feelig.am Ende des lafter 
hafteſten Lebens, und ficher binnen Jahr und Tag wer 
nigftend aus dem Fegefener losgekommen, denn der 
Heilige machte jedes Fahr Einmal eine Kleine Luſtreiſe 
dahin, und nahm gelegenheitlich und unbefehen alle mit, 
die er.in feiner Uniform vorfand. Won der Wahrheit 
Diefes Umftandes waren alle Sranciszaner fo lebhaft 
überzeugt, daß jener befoffene Sohn des feraphifchen 
Vaters, der in ein Kohlenbergwerf ftürzte, den ihn ums 
gebenden fchwarzen Eyelopen zurief: Sum F'rancis- 
eanus, Domini Diaboli! sum Franciscanus ! 


Ohne Gold und Silber anzurühren befaß jeder 
Franciscaner in feiner Kutte, und in feinem Deo Gra- 
tias , etwa begleitet von einem Kreußerbildchen oder 
Tabakspriſe — den größten Talismann, mit dem 
er überall feinen Tiſch gedeckt fand. Aber daher rährte 
es auch, daß in den lezten Zeiten Eruntenbeit und 
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Un zucht bie charafteriftiichen Zeichen der braunen So 
raphs und Kütten:Satyrs wurden, und daß Ehemaͤn⸗ 
wer und Mütter weit lieber ihre Meiber und Töchter 


ur Seite eines Dragoners ſahen, als zur Seite eines 
Franciscaners oder Kapuziners. Mas die Toͤchter der 
Luſt den Wuͤſtlingen der Welt, das wären die Mönche 
ben Betſchweſtern und den GStillern im Lande: Daher 
fie Fiſchart Kuttenhengſte und Pfarr⸗Farren 
nennt. 


Und doch behaupteten die ehrwuͤrdigen Patres, daß 


ſelbſt der Teufel noch zu retten ſey, wie Klopſtocks 
Abbadona (was pröteftäntif che Theologe zu Klop⸗ 
ſtocks Zeiten noch nicht zugaben !), wenn er nur ihre 


Kutte anhaͤnge, und oft genug ſteckte auch der Teufel 


in diefer Kutte — blieb aber leider! Teufel, Die hei 
ligen Männer erwärteten offenbar viel zu viel won ih⸗ 


— 


rer Kutte — nur das ſchlaue Geſchlecht ſcheint 


mir ſtets die Kutte am genaueſten gekannt, folglich auch 
am richtigfteti geichätit zu haben | 


Weiber und Maschen beichteten am ehe bey 
Frauciscanern und Kapuzinern, wie ich. oft bes 
merkte. Sch feherzte daher einſt mit dem Guardian eis 
nes Kapuziner⸗ Kloſters — Pater Anton hieß ber Mann, 
der lange auf Mifftonen geweſen war, und die Melt 
betrachtet. hatte, wie man fie felten in der Kapuzze bes 
trachtete (ein Mir umvergeßlicher Mann, deffen impo— 
fantes Aeußere mich zuerſt an ihn gezogen harte, und 
der einem Mahler zu einem Patriarchen oder Erzwäter 


hätte-figen Eönnen) — „Ich beneide Ste, ſagte ich, 


um dieſes angenehme Vorrecht der Beicht wicht wenig“ 
Oho! gerade dieſes Geſchaͤft halte ich ffir Mein iman⸗ 


genehmſtes, denn ich kenne die wenigſten muß immett 
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diefelbe Leyer hören, die wenigften gehen aufrichtig zu 1 
Werke — die unbedeutendften lächerlichften Gewiſſens⸗ 
zweifel — und ins Geſicht darf ich ja keiner fehen“ 
— Wirklich hatten auch die Beichtväter fters ein Ta - 
fhentuch im Beichtſtuhle vor dem Gefichte, um fid 
den Schweis abzuwifchen — vielleicht auch um Lang 
weile zu verbergen, vielleicht gar — nach dem Borgaw 
ge der Auguren — das Lachen! Pater Anton fagte: 
„Bey Liebeleyen, die am häufigften der Gegenfland 
der Beichten feyn, pflege er fogleich zu fagen: „Web 
ter! Weiter!“ und daher fey er fo beliebt — „das 
Geſchlecht ift aber doch weit beffer, ald die Männer” 
fuhr er fort, „Aber woher haben Sie denn die Kunfl 
ber, ald Mönch, fo gefchickt im weiblichen Herzen zu 
leſen? — Glauben Sie denn, daß Weiber fo offen 


berzig find ald Männer? Da fchüttelte Pater Anton 


lächelnd feinen Patriarchenbart,, und ſchwieg! 

Die Zahl der gleichzeitig lebenden Kinder Franzens 
anzugeben, möchte wohl fo unmöglich feyn, als eine 
richtige Statiftil von Alien, Afrifa und Amerika. Ge 
nug! fie waren durch ihre ungeheure Menge ein großer 
Jammer der Menfchheit, wenn aud) gleich der beruͤhm⸗ 
te Srancisfaner Berthold Schwarz das Pulver nicht er⸗ 
funden haben follte, Luther erzählt, daß der Ordens⸗Ge⸗ 
neral dem Papft Pius III. 30,000 rüftige Sranciscaner 
zum Tuͤrkenkriege unter der Verficherung angeboten has 
be, daß die geiftlichen Verrichtungen darunter in nichts 
leiden follten, und die große Peſt von 1348 raffte ala 
lein in Deutfchland, neben sooo Auguſtinern, 6000 
Sraneifconer weg. Sie ftarben auf bem Bette, der Ef 
ren, wenn je Mönche darauf geftorben find, da die 
Melt-Geiftlichen fid) dem Wolfe entzogen, das fich den 
Wette Mönchen ganz hingegeben hatte, Bettel⸗MRdu 
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che konnten ſterben, uud blieben dennoch unſterblich, 


wie die Unſterblichen des Perſer⸗ Heeres, denn 
es ruckten ſogleich andere nach! 


Mir Deutſche wurden ſehr frühzeitig mit ihnen ges 
feeguet. Schon im Jahr 1219 hatte der — liebe Gott 
Dominikaner zu Meß und 1220 zu Srifach in Kärne 
then — Franciskaner zuerft 1221 zu Trient und Wuͤrz⸗ 
burg, und dann zu Worms, Speyer, Freyburg ꝛc. ꝛc. 
In Böhmen hatte die obengenannte Agnes, Aebtiſſtn 
der Clariſſinnen, die auch die Kreuzherren mit dem ro⸗ 
then Sterne ſtiftete, die Minoriten zu Prag eingefuͤhrt 
1232, wie Koͤnig Wenzel, ihr Bruder, zu Pilſen, und 
Kaiſer Karl IV., den wir ſchon oben als einen großen 
ReliquiensHelden haben Kennen lernen, brachte die Cars 
meliter, Auguftiner und Serviten nach), neben 
einer Menge von Chorherren. — Zu Frankfurt hatten 
die Franciskaner bereits 1230 fich ein Klofter erbettelt 
— die Dominikaner waren erft 1245 mit dem ihrigen 
fertig, und dann kam 1260 bie Reihe an die Carmes 
liter. Helyot rechnet zu Anfang des 18ten Jahrhun⸗ 
derts den, Orden mit fammt feinen Ablegern zu 7000 
Manns, und 900 NonnensKlöfter — 115000 Mönche 
und 28300 Nonnen. ber Helyot rechnete erft nad) 
der Reformation, folglich vielleicht um die Haͤlfte 

zu wenig. 


Es waren doch gewiß fonderbare Zeiten, wo Laͤn⸗ 
der, wenn ein Orden irgendwo großen Laͤrmen mach» 
te, ſich einige Eremplare davon ausbaten, wie man 
fi) den Saamen einer feltenen Pflanze kommen läßt, 
oder eine zur Mode gewordene Pferdes oder Hundes - 
Mage! Frauciskaner, wie mein Anton, ober Sternes 


326 


Lorenzen, mit einem Guido Kopf, und mit einem 
Blick, ald ob er auf Etwas blide, das über dieſe Er⸗ 
den: Welt binausliege, waren wohl ſtets nicht alltäglis 
che Erfcheinungen. Eine Schildkrotdoſe gegen ihre hör: 
nerne ließ fich allenfalls noch ausmerhfeln, und wer 
da wollte, Tonnte von ihren Gräbern Neffeln leſen, fo 
piel er wollte — ich aber habe leider! mehrere Darauf 
pflanzen müßen, denn fo wollte 8 Wahrheit und 
echt! - Requiescant in Pace! 


XXIV. 


Einige merkwuͤrdige Franciſcaner. 


Der heilige Franz hat bekanntlich das — Pulver 
nicht erfunden, und hoͤchſtwahrſcheinlich eben ſo wenig 
fein ſpaͤterer Sohn Berthold Schwarz — aber leider! 
Hat der Heilige ſamt feinen Söhnen gar vieles erfun⸗ 
den, was beffer unerfunden geblichen wäre. Der heis 
lige Franz machte fich befanntlich wenig aus Wiffens 
fhaften — feine, Söhne blicben ihm in diefem Puncte 
fo ziemlich getreu, und machten nie Anfprüche große 
Gelehrte zu ſeyn. Die zu firenge Lebensart 
der Bertelorden war auch nicht geeignet die 
Seelenfräfte zu begänftigen, die nur in Ruhe 
und bey einer v ernünftigen Pflege des Kir 
pers frey. und ungehindert wirken, by ewi⸗ 
gen Kafteyungen aber verbunden mit einer über: 
irrdifhen Richtung — ſich abftumpfen — aber 
fie verftanden doch Latein und befanntlich durchzog 
im ısten Jahrhundert der Francifcaner Capistranus 
mit großer Beredſamkeit Deurfchland, Böhmen und 
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Ungarn, predigte. zum Kreuzzu g gegen die Tuͤ⸗ 


ken, und nebenbey gegen Würfel und Karten 


mit dem glüdlichften Erfolge, wenn er gleich, als 
Staliener, überal nur lateinifch predigte. Capi⸗ 
firan fchrieb feiner Beredſamkeit den großen Sieg/ 
bey Belgrad (1456) zu, den eigentlich Hunnyad ers | 
fochten hatte. — Er predigte meift drey Stunden 
und es ließe fich nicht wohl begreifen, wie das Voll 
fo lange zugehört haben follte, wenn der Reiz ber 
Neuheit einen Dollmetfcher Hinter ihm zufehen, 
der jede Periode verdeutfchte, nicht geweien wäre — 
wie bey MWunderdoctoren der Bajazzo. Capi⸗ 
firan befchämte indeffen die Krieger durch feine Auss 
dauer , Wachfamkeit und Entfagungen ; er behauptete 
in 17 Tagen nur 7 Stunden gefchlafen zu haben, und 
das ſchoͤne rafche Pferd, das ihm Hunnyad verehrt 
batte, ritt er zu Schanden, wie ein dcht Iateinb 
fher Reuter! Francifcaner werden noch lange in 
dem franzoͤſ. Sprücmwort leben: „Parler latin . 
devant un Cordelier “— d. 5, Gelehrten pr 6 
digen wollen! 


Beruͤhmt ſind die Franciſcaner Carpini und 
Benedict, welche Papſt Innocent IV. 1246. nad) 
der Tatar ey fandte, fo wie Wilhelm von Bubriquis, 
ein anderer Francifcaner, und der Dominikaner Pater 
Andreas, den Ludwig IX, 1573 nachfchickte. Die Mo ng os 
len erregten nicht geringe Beſtuͤrzung, fo, daß K. 
Frid. II. alles zum Widerftande aufrief, und der. Papft 
Glaubensbothen fandte, einige Dominikaner, 

Ascolino an der Spige, die zu Waſſer durdy Armes 
nien uud Perfien giengen, und jene Srancifcaner, 
die zu Lande durch Pohlen und Rußland wanderten. 
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Sie fiheinen ſich viel zu mouchiſch benommen zu 
haben, um etwas auszurichten — der geradfinnige Tar⸗ 
tarsChan lachte über den heil. Vater — feine Anmas 
"Bungen — und feine Moͤnche — Rubriquis mußte 
fogar verfprechen, daß der Papft und alle chriftliche 
Zürften ihm ihre Heerden überliefern ſollten. — 
Beſſer gelang ihnen das Bekehrungswerk im 
. Übendlande — in Pommern, Preußen und Liefland, 
. wo man mit Feuer und Schwerdt nachhelfen Tonnte. 
Auch ihre Reife Nachrichten find nur mönchifch. und 
fhlechter al& die - Nachrichten des fpanifchen Juden 
Benjamin von Qudela , der ihnen vorausging, und des. . 
Venet. Nobile Marco Paolo neben dem Britten 
Mandeville, welche nachfolgten. Indeſſen geben 
fie doch die erften Nachrichten, die wir von jenen 
Nationen haben. In diefen Zeiten waren die Bettel⸗ 
Mönche durch ihr Latein, ihre Kenutniſſe der 
neuern Sprachen immer brauchbare Unterhänd- 
ler zwiſchen den Staaten des Abendlandes. Heinrich - 
Knoderer, :ein Beckersſohn aus Jsny und Franciſca⸗ 
ner, beſtieg ſogar 1284. den erzbifchäfl.e Stuhl zu 
Mainz und; leiftete unferm herrl. K. Rudolph als Ery 
Zanzler fo viel Dienfte, ale er zuvor ald Hausfreund- 
des Kleinen aber rührigen Grafen v. Habsburg geleitet 
hatte. Seine Feinde nannten ihn nur den Guͤrtel⸗ 
knopf, ber aber wohl eine eigene Biographie vers 
diente. — 

Genannter und merkwuͤrdiger ift der Franciſcaner 
' Roger Baco, em dritte, der gelehrtefte Mann 
feiner Zeit F 1294. Ueberall war er zn Haufe, refors 
mirte Grundtert — Grammatik, Gefchichte .2c. 2.5 
Mathematik und Phyſik war fein Lieblingsſtudium. Er 
machte herrliche. Verfuche, kannte fchon Fern⸗ und Ders 
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groͤßerungs⸗Glaͤßer, Phofphor , Brennfpiegel und Pal 


ver — und berichtigte den Kalender. Wer wird es 


ihm nicht "verzeihen, wenn er von Magie und . 
Urologie — der Seuche feiner Zeit — nicht ganz 


frey war ? — Wieles fd;eint mit ihm wieder zu Gra 


be gegangen zu feyn , Dean dumme Mönche verfchrien - 


ihn als Ketzer und Zauberer und fperrten ihn 
zweymal ein nad) löblicher Klofter-Sitte — (dad 2temal 
10 Sabre lang!) nannten ihn aber dody Docter 
mirabilis. — Niemand durfte er feine Schriften mit 
theilen, als dem Vapfte, und biefem gereicht es zur 
Ehre, daß er befahl, ihr loszugeben. Baco erhob fid) 


. Über den Aristoteles — wie man. den großen Maun 


nemlic) damals Tanıte — und drang auch auf Re 
formen, was wohl mehr als feine Schriften den 


Obern Anlaß gegeben haben mag, ihn zu mißhandeln. 
Seineu Landsmann, den Francicaner Occam, 5% 
"ben wir: bereits Tennen gelernet, und die andern Ga 


lehrten des Ordens, mit deren Nahmen Wa- 
ding einen ‚ganzen Folianten gefüllet hat, kann 
man glüdlicher Weife alle — ungelefen laſſen! 
wie der Gelehrten in Meufſels gelehrtem 
Deutſchlande! 


Buchanan verdient aber noch eine Ausnahme, 


ein Schotte, Kenner der Alten, gluͤcklicher Dichter, 


und noch heute geleferier Gefchichtichreiber von Schott 
land. Er ftudirte zu Paris, wo er von Luthers Meis 
nungen hörte, wurde Erzieher des. Grafen Murray, 


nathrlicher Sohn des Königs," und fihrieh auf des 
leztern Vetlangen, da man glaubte, daß die Trans 
ciſcaner Theil hätten an der Berfchwörung gegen des Kös 
nigs Leben, feine beißenden Satiren : Franciscanus und 
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die fratres teterrimi. Buchanan mußte flichen, "und 
irrte viele Fahre in Portugal, Frankreich und Stalien 
umber ; er fam 1560 zuräd, und wurde abermals Er⸗ 
zieher des Koͤnigs Jakobs VI, Man fagte, fo, oft er 
den Prinzen gezüchtiget habe, habe er ftets feine Trans 
eiſcaner⸗Kutte (er war laͤngſt reformirter Religion) 
bervorgefucht, um ihm die Mönche deſto verhaßter zu 
machen! Buchanan flarb 1580, und die Mönche 
verſchrieen ihn ala einen Epicuraͤer im Leben — 
Ketzer und Atheiſten im Tode, Er ſoll bis an fein 
Ende fortgeſoffen, und die Aerzte weggejagt haben, 
„Lieber 6Wochen beſoffen, als 6 Jahre 
noch ohne Wein, ja im lezten Augenblicke, wo 
man ihn zum Gebete vermahnte, die ganze Dde Pro 
perzens derlamirt haben: Cinthia prima mihi ete. 
etc, ete· 


Merkwuͤrdig iſt der ſpaniſche Franciſeaner⸗Guardian 
Perez zu Rabida in der Nähe von Palas, Freund 
Colomhos, ohne deffen Einfluß auf Isabelle Am es 
rika vielleicht noch lange unentdeckt geblieben, we⸗ 
nigſtens nicht von Colamha entdeckt worden waͤre. 
Noch merkwuͤrdiger aber ſind die drey praktiſchen 
Männer — Ximenes — Sixtus V. und Gangnnelli, 
welche die Laune des: Schickſals in die Franciſcaner⸗ 
kutte zu ſtecken für gut gefunden hatt. Ximenes 
de Cisneros war der größte Mann Spaniens — 
Srancifcaner, Beichtvater der Konigin Isabella, dann 
Erzbifchoff yon Toledo, Groß⸗Inquiſitor, Cardinal, 
‚und endlich Regent des ganzen GKaftilifchen Reiches, 
Er war dad Mufter Richeliens , und Gamez Bios 
graphie des Ximenes verbiente eine neue Bearbeitung, 
XAimenes regierte unter Ferdinand ſo unumſchraͤult 
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Spanien, wie fein Mitbruder, ber Franciſcaner Ca: - 
spar ( Aveira) Portugall im 18ten Jahrhundert uns 
‚ter Johann dem V. Nie legte er fein Ordenskleid ab, 
und lebte ſtets einfach wie ein Zrancifcaner an ber Ta 
fel des Königs; er trug ein baren Hemd, fchlief felten 
in einem Bette, und flilte mit eigener Hand feine 
Kutte, geißelte ſich und unterwarf fid) den harteften 
Bußen. Die Verehrung , die er genoß, granzte au 
Vergoͤtterung, und der außerordentliche Mann vers 
diente fie, denn neben dieſem mönchiichen Charakter, 
und neben feinen geifttödteuden Büßungen wohnte der 
durchdringendfte Verſtand und die praltiſche Thaͤtigkeit 
eines vollendeten Miniſters! 
Ximenes hatte einen eiſernen Willen, und Men 
ſchenfurcht kannte der Mönch nicht, der bey feinen 
eingefchrantten Bedärfniffen der Menfchen allenfalls 
entbehren konnte, aber fie nicht ihn. Die firenge Ob⸗ 
fervanz feines Ordens fcheing ihn zum Herrn feines 
Selbſt gemacht zu haben , fo, daß ſich nur felteı Reis 
denſchaft in feine Plane mifchtee Ximenes brachte 
Ordnung in die Finanzen, zügelte den fiolzen Noel, 
und 309 viele feiner Güter wieder zur Krone. Der 
Adel machte Miene ſich mit. Gewalt in feine alte 
Rechte zu feßen und Ximenes bewaffuete die Städte 
(angeblich gegen die Mauren ), Der Adel wollte ihm 
Die Regentſchaft flreitig. machen, er wieß auf das Te 
ſtament Ferdinands, und dann auf feine Land » Milis 
zen, und ber Adel gab fi. — Ximenes warb mit 
eigenen Geldern Truppen gegen die Mauren in Afris 
fa, und fezte fi) an ihre Spiße, in der raus 
ceifcaner-Kutte, auf einem Maulefel, und das T 
tm .der Hand — bie Soldaten lachten über ihren Ge 
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neral — aber fie ſchlugen den Feind. Alles gelang 
dem großen Manne, auch die befannte Biblia Com- 
plutensia, auf Die er 60,000 Duc. verwandte, nur 
nicht die Reform feines Ordens Ueber alle 
Stürme fand ſich Ximenes erhaben, nur nicht über 
Carls Brief, worinn der von neidifchen und geldhun⸗ 
rigen Niederländern geleitete Fürft ihm, der Alles für - 
ihn gethan hatte, unter Falten Complimenten, erlaubte, 
fih in feinen Sprengel zuruͤckzuziehen, um da den Reft 
feiner Tage in Ruhe zu befchließen. Der Undank war zu 
fehrevend , Das Gefühl feines Verdienftes zu gerecht, das 
Herz des Sıjährigen hochverbienten Greifes brach 1517 
— Ximenes ift meines Wiffens der einzige Mini⸗ 
ſter, der für eiiien Heiligen gilt! 


- Bruder Felix mag Ximenes zur Seite ftehen. 
Felix Peretti von Montalto hätete die Schweine, 
- Fam wegen feines offenen Kopfes in's Franciſcanerklo⸗ 
fier Ascoli und ftarb ale der berühmtefte Papſt! Die 
Hierarchie zähler manchen durch Frömmigkeit und Tu⸗ 
gend ehrwärdigen Oberpriefter — aber doch Feinen eins 
zigen wahrhaft großen Mann auf dem Beil. Stuhle 
als Sixtus V. In feinem Klofter hatte er große Forte 
fhritte in den Äblichen Studien gemacht, fcheint fich 
aber aud) bereits feiner Talente und feines Willens 
üuberhoben zu haben, denn er hatte viele Feinde. Ir 
allen Winklen feines Kloſters zu Ancona hörte ee 
grungen, nach Schweine Urt, um feiner vorigen 
Lage zu fpotten, bis er endlich einen Prügel ergriff, 
und einen folchen Grunzer zu Boden ſchlug. Schon 
damals fcheint er fich mit der Idee einft noch Papfk 
zu werden, geweibet zu haben. Klofterzwang paßte 
nicht fuͤr fein Genie, er Ichte im ewigen Haͤndeln. 
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und ging-fogar einmal eigenmaͤchtig nach Nom, pré⸗ 
digte da, fand Beyfall, erhielt eine Predigersſtelle zu 
Dont, und bald darauf einen Lehrſtuhl au Venedig, 
verbunden mit dem Amte eines General» nquifitore, 
Sein Stolz und Gtarrfinn verdarb es. abermals mit 
dem Senate, wie zuvor mit den Moͤnchen — er 
wurde Generals Procurator feines Ordens zu Rott, 
aber auch da wieder abgefeßt — ging mit einer Ge 
fandtfchaft nad) Spanien — wurde Ordens⸗Gete⸗ 
tal, als feln Freund Cardinal Alexandrini 1566 
Papft wurde, und die Mönche zitterten vor dent 
harten und firengen Manne, der einige Sabre darauf 
Cardinal Montalto war! 


er Cardinal Montalio fertigte er vder vervol— 
kommete die berühmte Bulle in coena Domini, die 
jeden grünen Donmerftag feyerlichſt verlefen, alle Ketzet 
‚An die tiefe Hölle verdammt, und erft von Ganganel- 
li zur Ehre des Menfchen + Verftandes abgefchafft wur⸗ 
de — und mit dieſer Bulle änderte fi) Montalto 
ganz im, um — Papft zu werden. Ohne mächtige 
Sreunde, ohne Stuͤtze, vhne Geld hatte der Franciſca⸗ 
ner⸗Cardinal nichts für ſich, als feine Talente — feis 
nen großen Geift und feine Geichäfts: Erfahrung — 
aber ‚gerade diefe verbunden mit einen ſtolzen unbeug⸗ 
famen Charakter waren nut neue Hinderniffe. Mon« 
talto fpielte alfo eine wahre Comoͤdie, deren gluͤck⸗ 
liche Aufldfung ihm feinen hoͤchſten Wunſch gewaͤh⸗ 
ten, aber zu frühe entdeckt auch aller Schande und 
dem Geſpoͤtte Preiß geben konnte. Er war nun bie 
. Demuth und Gelaffenheit felbft, lebte wie ein Einfieds 
ler — begrub ſich im feine Bibliothek, nahm an feinem 
Staatsgeſchaͤft mehr Antheil und war ganz — Mönch 


335 


und Bruder Felix — das Volk betrachtete ihn als ei⸗ 
nen Heiligen, denn er gab viel den Armen, während 
feine Coilegen ihnen bloß ein Iddio provedera,’ oder 
a l'hopitale gaben. — Er ftellte fih frank, fchwach 
und hiufallig, vernachläßigte fein Aeufferes, um recht 
alt zu ſcheinen, und als der Papit kraͤnkelte, wurde 
er noch kraͤnker und ſchwaͤcher. Er huftete und Feuchte 
und ging an der Krüde. Montalto galt 15 Jahre 
lang für einen leibes und geiftesihwachen alten Mann, 
feldft in den Augen feiner Bedienung, als Papft Gre- 
gor ftarb und der Efelvon Ancona, wie mas. 
ihn nannte, im 64 Fahre ſich auf den heiligen Stuhl 
aufſchwang! Die Gardindle riefen: Non v’e ingan- 
no piu difficile da cognoscer che l’hypocrisie de’ 
Frati, le promesse delle puttane, la consei- 
enza degli Avocati, la Consulta de’ Medici e il 
tempo di Marzo! 


Mächtig brach fein 15 Fahre lang zuruͤckgehalte⸗ 
ner Ehrgeiz hervor, felbft zur Unzeit, als man noch 
mit dem fogenannten Scratinio befchäftiget war, und 
hätte leicht bie Wahl zernichten koͤnnen in ber gelten» 
den Stunde. Der krumme gebüdte Montalto richtete 
fich plößlich in die Höhe, und fchleuderte feine Kruͤcke von 
ſich, wie feinen Speichel mit der Kraft des geſuͤndeſten 
Mannes. Die Cardinäle fanden verfeinert. Carbinak 
Farnese ſchien ſich ermannen zu wollen — aber 
Montalto ſchreckte ihn mit einem fürchterlichen Blicke 
zuruͤck, und intönirte felbft dad Te Deum, daß die 
Wände widerhallten — die betäubten Cardinaͤle ſtimm⸗ 
ten mit ein, und Montalto war — Papft Sixtus V. 
Er hatte nun, wie er zu fagen pflegte, „die Schlüß 
fel Petri gefunden, die er fo lange gebuͤkt 
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sefuch et Habe und Fonnte nun bloß den 
- Himmel betraditen, da er alles hatte,“ 
Farnese , der ſich ſchon ale Papft fape, rief: Cre- 
devano far Papa un C... ma habbiamo fat- 
to uno,. che ci tendratutti per C...! Pas 
quino erfchien mit einer Schüffel vol — EHI 
her! und hatte nie mehr fatirifche Einfälle, als 
unter Sixtus V. je mehr diefer gegen Satire wi 
there. Felice me che son di marmo! 


‚Sixtus übte jest firenge Gerechtigkeit , die Nu 
war. „Sch bin nicht gekommen den Frieden 
zu bringen, fondern das Schwer bt,‘ fagte, 
der neue Papft, und lich nun haͤngen und koͤpfen. 
Nie herrſchte größere Sicherheit in dem Banditenlande, 
als unter feiner Regierung — nie firengere Gerechtig⸗ 
keit; felbft der Mode des Schuldenmachens unter deu 
Großen Roms fteuerte er durch feine Strenge, mit 
ber er fie zur fehuldigen Zahlung anhielt, und maͤch⸗ 
tig war er binter den Zuftdirnen ber, und noch 
mehr hinter den „Mariti fando mercantie della car- 

ne humana, — 


Er ftellte die verfallenen herrlichen Denkmale des 
alten Roms wieder her — vorzüglich die Obeliffen — 
ſchuf wene Straßen, Gebäude und Gpringbrunnen, 
fliftete die Vaticaniſche Bibliothef und mehrere Schus 
den, half dem Elende des Volks, wo er konnte und 
ſtarb, nach 5 Sahren, mit dem Entwurfe, Neapel 
dem Roͤmiſchen Stuhle einzuverleiben, und die men 
fen Moͤnchs⸗Orden aufzuheben. — Er hinterließ 
einen Schag von 5 Millionen Thaler, denn zu feiner 
Zeit war fein Witzwort ein wahres Wort, das er dem 

' | Fran⸗ 
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ftanzdſiſchen Gefandten faate, der nach ſeinen Eins 
fünften fragte: „Sch brauche blos einen Qua« 
drino um mir eine Feder zu Faufen, und 


habe foviel Einfünfte als ich will“! Er war 


als Papſt der ſtolzeſte Dann feiner Zeit, todtkrank 


fuhr er empor, als fein Arzt feine Naſe befühlte,. 


„Wie? du wagft es einem Papft. an die Naſe 


zu greifen?“ ver Arzt war früher todk vor Schre⸗ 
cken, als S. Heiligkeit — denn erſt unfere Zeiten 


grifen weiter noch als an die Nafe — aber ald Menſch 


war Sixtus fich ſtets feiner niedern Herkunft. erinnernd, 
der. berablaffendfte Mann. Er flarb 1590 nicht ohne 


Verdacht gegen Philipp IL, dem des Papftes Hochach⸗ 
tung gegen Henri IV. und Elifabeth, ja fchon feine - 


italienifche BibelsWeberfegung ein Greuel 
war, ihm dem fchrödlichen Bigotten, und auch dem 


ſpaniſchen Gefandten Olivares, und vielen Cardinaͤ⸗ 


Ien, welche aber Sixt verficherte: „daßer fürfie- 


babe. uͤberſetzen laſſen, weil ſie ſehr wenig 


Latein verffünden.” Berühmt find feine launig⸗ 
ten Einfälle und witzigen Gegenreden, wozu ich aber ; | 
“feine Rede: „Wenn ich eine Nacht mit Elifen 


berh zubringen könnte, follt ein Alexan⸗ 
der werden,” und noch weniger ſeinen Ausruf/ als 


ſie Maria hinrichten ließe: „Gluͤckliche Koͤnigin, 


du faheft ein gefrdntes Haupt zu deinen 
Fuͤßen!“ nicht gerechnet haben will. — Er durch—⸗ 
blickte alles — war voller Thätigkeit, und daher mehr 
gefürchtet, als geliebt; — die Fürften wünfchten ſich 


Gluͤck zu feinem Tode .. Sixtus bewieß noch, nach 
der Neformation, was Genie und Charakter vermag, 
und die Gefchichte muß ihm ſtets ehren, als das lezte 


den Königen furchtbare Oberhaupt ber sine — in 
Dirie Moͤncherey. ar Bd. 242 


X 


338 | — 
vieler Hinſicht groͤßer als — Hildebrand! Sixtus vers 
diente einen beflerk Sefchichtichreiber , als Lett ift. 


Aber der intereffantefte aller Srancifcaner — im 
tereffanter als alle andere Paͤpſte ift denn doch Gan- 
ganelli — oder Papft Clemens XIV. Boll Geiſt 
und Kenntniffe, ſtets gleicher beiterer Laune, und von 
dem ebelften humanften Charakter, wie folchen nicht 
“ Teiche Mönche hatten, oder behalten haben — war der 
unfterblihe Ganganelli, Sohn eines Arztes, der in‘ 
den Minoriten⸗Orden trat 1725, bald Lehrer war, ges 
liebt von jeinen Schülern, die er möglichft zu ents- 
mönchen füchte. Der fcharfbliclende Benedict XIV. 
legte einft die Hand auf Ganganellis Haupt und 
fagte dem Minoriten General: „fate conto di que- 
sto Fratelluccio, ville recommendo fortemente“ — 
Benedict fragte ihn fpaterdin oft um feinen Rath, 
und Clemens XII. machte ihn zum Cardinal — aber 
im Purpur lebte er eben fo befcheiden und eingezogen, 
als in der Kutte des Francifcaners. — Seine Frey 
muͤt higkeit und ftete Aeußerungen, daß man den Zürs _ 
ſten Müglich nachgeben müße, fchienen nicht geeignet, 
ihn auf den heil. Stuhl felbft zu erheben, um fo 
überrafchter war man, als dies wirflid) gefchahe 1769. Ber- 
nis ſcheint das ftürmifche Conclave beftimmt zu haben, 
und daher fagte Ganganellı als Papſt Clemens XIV. : 
Ueber Bernis wundere ih mid nit — er 
ift Dichter, und Dichter lieben die Meta— 
morphofen! 


Nie war ein Papft unter unglüdlichern Zeitums 
fländen gewählet wordın. — Man war entzwenet mit- 
Portugal, und wegen Parma mit allen Bourbonis 
ſchen Höfen — Venedig wollte ſich feiner Mönche 
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entledigen, und Pohlen, ja ſelbſt Romer murrten. 
Clemens verföhnte ſich mit allen durch weiſe Nachgie⸗ 
bigteit, und that den wichtigften feiner Schritte nicht 
‚ohne reife Prüfung. — Nie vergaß er die goldenen 
orte Lambertinis oder Papft Benedicts XIV, bie 
er feinen allzuheftigen Cardinälen fagte: „Laffen fie 
ans die Regenten nicht abgeneigt machen, 
uns um etwas zu bitten,“ denn Lambertini 
erfannte den Geiſt der Zeit befier, ald man ihn 
gegenwärtig zu Rom zn Tennen fcheint, und fprad) 
diefes fein Gefühl nie deutlicher aus, als da er Carl 
UI, König von Spanien, fchon von Ferne auf 
Die Kniee vor ihm fallen ſahe ,, Che Coglio- 

ne!‘ Ganganelli ‘gab dem allgemeinen Berlangen: 
nad) , und hob 1773 die Jeſuiten auf, die er lieber 
reformirt, als aufgehoben hätte. ,,Eccola dun- 
que fatta questa suppressione rief et — non mi 
son determinato che doppo aver tutto esaminato 


e ponderato — 1’ho judicata utile ie necessaria 
e lho fatta e la farei ancora, se non fosse fat- 
ta — ma — questa suppressione mi 


dara la morte!“ 


Bon diefem Augenblide an fchwanden feine Kraͤf⸗ 
te, und der edle Ganganelli, der den Nepotifmus tief - 
haßte, arm, wie ein Francifcaner blieb, und in der 
That zu aufgeflärt und edel dachte, um eim rechter 
Papft zu feyn, (er ſprach z, B. während feiner kurzen 
Regierung 3000 Mönde von ihren Gelübden 
los, und machte Feinen einzigen Heiligen —) ftarb 
"22. Sept. 1774. Seit Sixtus V. hatte Fein Papft auf 
dem heil. Stuhl gefeffen, der deffen würdiger geweſen 
wäre und mit mehr Klugheit, Standhaftigkeit und 

22 * 
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Kraft regiert Hätte, als der unfiabliche Gamganelli, 
unfireitig der aufgellärtefle, edelſte und humauſte alle 
Männer, die fic) mit der, Dreyfrone ſchmuͤckten. — Er 
ſtiftete das Elementinifche Muſeum, die fchönfte Zierde 
Des Baticans. Die belannten Briefe (von Carra- 
Cioli) unter feinem Namen find unaͤcht — aber in 
feinem Geiſte! — Edler Ganganelli! — questa - 
suppressione dava la morte! .. 


Man ii von Mönchen und namentlich von 
Berrtel: Mönchen fhon gewohnt anzunchmen, daß 
- fie nichts befonderes für Xiteratur und wenig Ge 
deihliches für die Welt ausbrüten, daher will ich — 
da ich recht gerne von Mönchen Gutes fage, wo 
ic kann und felbft von der Moͤncherey, wenn dies 
ſes bey einem MWeberblide über das Ganze möglich 
wäre — noch ber beyden Srancifcaner Stulli und 
Lanassovich zu Wien gebenfen, die an einem all 
gemeinen Wörterbuch der ſlaviſchen Spra 
chen arbeiten, und vom Hofe unterflüzt werden — 
ein höchft nüßliches Unternehmen, denn mehr ald der 
vierte Theil der Öfterreichifchen Monarchie fpricht 
in verfchiedenen flavifchen Mund-Arten! Schreyendes 
Unrecht wäre es auch, den Francifcaner Thomas 
Murner mit Stillichweigen zu übergeben, der eben 
fo dreift in feinem Klofter (in den Jahrrn 1510 — 12) 
zu Frankfurt gegen die herrfchenden Fehler des Zeitals 
terö predigte als fchrieb, Narren und Schelmen geifs 
felte, und leben wird, fo lange es Narren und Schel- 
men gibt. 3u Frankfurt fand er feinen Stoff zu 
feiner noch jest gefchäzten Narrenbefhwdrung 
und Schelmenzunft. 





————B —,— 


xxv. 


Der heilige Dominicus 





Dominico Guzman aus edelm Gefchlechte 
Spaniens, zu Calarvejo in Alt: Caftilien gebohren 
1170. legte fi) in feiner Jugend mit Zalenten und - 
Eifer auf Wiflenfchaften, und zeichnete ſich dabey durch ein 
fo firenges Leben aus, daß ihn Diego von Asebes, 
Biſchof von Osma, zum Canonicus machte, und zum 
Meformator feiner Chorherrn gebrauchte. Mit ihm reifte 
er nad) Frankreich, wo er die Albiginenfer kennen 
lernte, und da fcheint der Gedanke in ihm erwacht zu 
ſeyn, dieſe Sjrrgläubigen zu befehren (1204). Die- 
go warb gerührt von dem Elende diefer Menfchen, 
die man verfolgte, ihm ärgerte biefe Bekehrungsweiſe, 
wie die papftl. Legaten, die im glänzendften YAufzuge . 
erſchienen, koſtbare Tafeln hielten, und indeflen Tos 
desurtheile fprachen ,„ und bie ‚Güter der armen Leute 
eonfifrirten. Er entichloß fich fanftere Bekehrungsmit⸗ 
tel anzuwenden, machte ernftliche Gegenvorſtellungen, 
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gab, neben Dominicus, ſelbſt Beyſpiele, wie man 
fid) bey Leuten, die ein firenges Leben führten, aw 


pfehlen mäfle durch eigene gute Sitten, und fo faw 1 


den fie Eingang. 

Dominicus wurde bald das Haupt ber Miſſion — 
fammelte fi) Gehülfen, fliftete aus befehrten Albi⸗ 
ginenferinnen das erfle Klofter feines Ordens — ein 
Nonnenkloſter zu Prouille bey Toulouse — und 
ging nach Rom, um dem heiligen Vater feine Idee 
vorzulegen. Der heilige Bater, der das jahr zuvor 
ein Verbot erlaffen hatte, Feine neue Drben mehr zu 
ſtiften, beftätigte die Gefellihaft des Dominicus 
(1216), deren Zweck nicht auf Andachtsuͤbungen zur 
fogeuannten eigenen Vollkommenhelt, wie bey den bis⸗ 
herigen Mönch&-Orden , fondern auf Wirkfamteit 
unter Dem Volle, auf Predigten und Unten 
richt gehen ſollte. Und fo fland der mächtigfte und 


“ furchtbarfte Orden, ehe es noch Jeſuiten gab, da 


— der Orden der Dominicaner. Wie würde fi) 


der fanfte Diego entfeßt haben, wenn er hätte vor | 


ausfchen können, baß fein Drden weit ärger wuͤthen 
würde, als jene Legaten — mit Seuer und Flammen! 
Die Zeitgenoffen nannten Dominikaner — Daemoni- 
aci, und fpätere Zeiten Domino-Coquins! — Bid, 
leicht rühret auch von ihnen unfere Redens⸗Art — Er 


bat mir alles gebrannte Herzeleid ange ' 


tban! 


Deminicus blieb als päpftlicher Legat in Franl⸗ 
reich unter den Albiginenſern, und ſcheint ſein Amt 


mit aller geiſtlichen Demuth und Sanftheit getrieben 
zu haben, daher er auch mehr Eingang fand als die 
fruͤhern paͤpſtlichen Abgeordneten, und die Ciſterzienſer, 
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bie nur mit Stolz, Härte und Grauſamkeit gegen die 
Ketzer zu Werke geichrirten waren. Selbft die Armuth, 
die damald Verdienflichkeit fchien,, mag vortheik 
haft bey Albiginenfern gewirket Haben, da fie bey ih—⸗ 
nen Religion&Grundfag war, und diefe Armuth mag 
der im Wohlſtande erzogene Dominicus vom Origis 
nal⸗Franz entlehnt haben, da er fahe, daß fie 
folde Wunder that. Bald Hatte er anch ein 
MönchssKlofter zu Foulouse und das zweyte folgte 
1218 nad) zu Paris, in der Jakobsſtraße, daher die 
Dominikaner in Sranfreih Jacobins heißen, wie die 

Ultrarevolutionarse Jakobiner. Mit Recht heißen 
auch) die Ultraroyaliften, oder bie zuruͤckgekomme⸗ 
ne Emigranten, von denen Napoleon ein ſehr 
wahres Wort ſagte: „fie haben nichts vergeſ—⸗ 
fen und nichts gelernt” — weiße Jakobiner, 
zum Unterfchied jener mit den Rothkaͤppchen! 
Auch wir Deutiche haben leider! ſolche Emigranten, 
von denen wir vergebens glaubten, daß fie durch Den 
Schaden anderer würden Flug genden ſeyn, 
was alſo nicht fo leicht ſeyn muß!. 


Dominicus ging abermals nad) Stalin, und 
fliftete unter Wegs Klöfter zu Mes, zu Venedig 
und zu Rom, alle im Jahr 1219, und dann das. 
vornehmfte DominikanersKlofter zu Bologna, das 
ſtets 150 Mönche befet hielten! Dominieus war 
gerne zu Rom, befuchte da den Franfen Renauld, 
und vermahnte ihn, in feinen Orben zu treten. Die 
Mutter der Barmherzigkeit erfchien ihm dafelbft in ei 
ner Sieberhige, und zeigte ihm die Kleidung des 
Drdens (weiß und ſchwarze Scapuliere), auch 
fabe er im Oefichteiden heiligen Franz, den er Da 
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‚Ger and) fogleich erkannte, als ihm die Ehre wark, 
feine perfönliche Belanutfchaft zu machen. Die heil 
gen Apoftel Petrus und Paulus erſchienen ihen gleich 
falls, gehend in alle Welt, und daher giengen Doms 
‚ nilaner nie anders ald Paarweiſe. Es war audh zu 
Kom, wo Dominicus in einer Entzädung ben Sohn 
Gottes fahe zur Rechten des Vaters, voll Zorn, uud 
drey Lanzen in feiner Hand, im Begriffe, ſolche auf 
die fündhafte Welt herabzufchleudern — da fiel ihm | 
Maria in die Arme, und ſprach: „Mein lieber Sohn! 
fiehe da zwey treue Knechte, welche die Sünder bs 
Ichren werden ,„” und mit Diefen Worten präfentirte fe 
Stan; und Dominicus — Sejus lächelte! 


Dominicus hatte den fehr vernünftigen Gebanten, ' 
beyde Orden zu vereinigen, aber der eigenfinnige feras 


-  phifche Vater wollte nicht. Er hatte eine gewifle An⸗ 


tipatie, die fpäterhin die Söhne beyder Heiligen zu 
den ärgerlichfien Auftritten führte, und zum giftigften 
Haß und Neide. Im Jahr 1220 hielt Dominicus 
ein Ordens⸗Kapitel zu Bologna, wo er feinen Juͤn⸗ 
gern allen Guͤterbeſiz unterfagte, ja felbft diejenis 
gen aufgab, welche der Orden bereits geſchenlt erhal 
ten hatte. Er ftarb dafelbft 1221, nachdem er 16 Klo⸗ 
fler feines Ordens in voller Bluͤthe fahe. | 


Schon 1216 beehrten die Herren Dominikaner 
Regensburg mit ihrer Gegenwart, der Bifchof er 
weiterte ihr Klofter, und räumte ihnen 1229 bie Kir 
he des heil. Blafius, In Böhmen fehen wir die 
Herren gleichfalls, wo ihnen 1228 K. Dttocar I. zu 
Prag ein Klofter ftiftete. Hohen Ruf in Schwaben 
erlangte das 1235 entftandene Nonnenklofter zu Kirch 
beim durch die Liederlichleit ſeiner Bewohnerinnen, 
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mit denen der junge Graf Eberhard ganze Nächte 
durchtanzte, nnd die man zulezt förmlich belagern 
. mußte Die Gefchichte davon hat uns eine der bela⸗ 
- gerten Schweitern felbft aufbewahrt, und fie ftehet zu 
Iefen bey Sattler (IV. Beyl. a2. ©. 152 — 247.) 
Sie verdiente von einer humoriftifchen Feder eigends 
bearbeitet, und der Gefchichte der Nonnen von 
Dffenburg, wovon weiter unten, gegenÄber ges 
fiellt zu werden. 


Mirgendewo leſen wir, daß die. Geburt irgend 
eines noch fo berühmten Weltkindes, fen es.noch fo 
groß und nuͤtzlich geweſen, zuvor verfündigt worden 
iſt; weder Friedrich noch Joſeph — weder Baco noch 
Newton — weder Voltaire noch Rouffeau wurden zus 
vor angekuͤndigt — aber bey geiftlichen Kindern 
verhält fic) alles ganz anders, wie wir bereits bey 
Benebict und Bernhard gefehen haben. So gefchahe 
- benn auch, daß Dominicus Mama in ihrer Schwan 
gerfchaft ein weißes Händchen mit einer breunenden - 
Fackel in ihrem Leibe fahe, — daß der Knabe Domi- 
nieus nie mit andern Knaben fpielte, ſondern ganz 
Ernft- im Cassianus fludirte. Als Mönch trug er 
Eilicien und elferne Ketten — fchlief auf einer Bank, 
und geißelte fich jede Nacht dreymal — einmal für 
fih — das anderemal für andere arme Sünder, und 
das drittemal für die armen Seelen im Fegfeuer! S. 
Dominicus hatte fogar einmal den in einen Sperling 
verwanbelten leibhaften Teufel in feiner Hand, begnügte 
ſich aber nur einige Federn vom Kopfe abzupflücen, 
ftatt ihm geradezu den Hals umzudrehen! Wie viele 
gelehrte Mühen hätte er dadurch nicht ben Theologen 
eripart | . | 
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Jenes Händchen mit ber Fackel im Waule, auf 
einem Suche fichend, und die Pfote auf die Welke 
gel legend, wurbe das Wappen bes Ordens, mb 
wer fichet bier nicht die Fackel des Fanatiſmus, mit 
der die Verketzerer und Bücher-Richter in der gottver⸗ 
Dammlichen DominikanersAutte dic Welt entzuͤndeten, 
und and) die Welt noch zulezt aufgebrannt hätten ohne 
Gott und Luther! Ein-würdiged Symbol des Bundes 
der Belchrer mir Zeuer und Schwerdt, der geiftlichen 
Mordbrenner und Nachrichter, erzeuget zu Toulouse, 
wo and) 1619. Vanini verbrannt, und noch in unfern 
Zeiten ein unichuldiger Calas den ſchmaͤhlichſten Mar⸗ 
tertod litt! | 


Man kann zwar ben heiligen Dominicus davon 
fregiprechen, daß er weder das Ketzer⸗Gericht 
felbft geftiftet, noch der erſte Inquiſitor gewefen 

ſey — aber feine Predigten gegen Keßer waren 
doch immer die erfte Hauptveranlaffung zur Errichtung 
dieſes fcheußlichen Gerichtes, und der Orden, den er 
fiftete, die erfte fürmlihe Gefellfhaft von 
Keßerjägern ... Bisher waren die Bifchöffe die 
Ketzer⸗Richter geweſen — jet wurden es fanatifche 
Moͤnche — Dominikaner und nebenher Francifcaner 
ausichließlich ,; Papft Gregor IX. ertheilte diefes divi- 
num Officium 1233 förmlid) den Dominilanern zu 
Toulouse. Auch Buͤcher⸗Richter wurden bie 
Ketzer⸗Richter, und der Magister S. Palatii, ober der 
roͤmiſche Bücher» Fifcal, war ſtets der Dominikaner 
©eneral, der auch den Inder fertigte berüchtigten 
Andenkens, den Inder der ‚perbotenen, d. 5. der 
guten Bücher ! $ 
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- Mönche waren es alfo, die zur Eenfur führ 
ten! Mönche waren von jeher gewohnt Bücher zu 
leſen und zu fchreiben, nur mit Erlaubniß der 
Dbern, und ber Benebiktiner Ambrosius Autpert 
war der Erfte, der 768 ,dem Papſte Stephan IH. feis 
ne Erklärung der Upocalypfe vorlegte zur Cenſur. Das 
ältefte Buch mit Cenfur ift vom Jahr 1480 — das 
aͤlteſte Cenſur⸗Edikt ift das von Mainz 1486 — und 
der Reichs s AUbfchied von Augsburg dv. 1530. enthält 
ſchon F. 58. ein ordentliches Cenfur-Mandat. Mönche 
— und Nicht - Mönche — machten es nun wie bie 
alten Scythen, die ihren Sclaven die Augen ausflas 
chen, damit fie mit weniger Zerftreuung ihre Hands . 
mühlen drehen follten, ud Dominikaner verbrannten 
nun Bücher, wie Ketzer — mais — bruler — est 
sela repondre ? 


Es bat mir ftetS ein bedentlicher Umftand gefchies 
nen, daß Cenſur von den päpftlihen Inquiſitions⸗ 
Anftalten ausging, Dominikanern und dem Magister 
S. Palatii ihre weitere Ausbildung verdanket, und das 
- Imprimatur nur Büchern verweigert wurde, welche 
die Zortfchritte der Cultur befoͤrdern möchten 
zum Nachtheile Des Prieftertbume! Aber fo wie 
die Religion offenbar durch ihre Feinde mehr 
gereinigt wurde, als durch ihre fogenannte Freunde, 
und fo wie man einen Mann burch feine Feinde oft 
genauer Tennen lernet, als durch feine Freunde — fo 
müßte nothwendig derfelbe Fall aud) beym Staate 
eintreten, wenn manche Wächter beffelben nicht zu 
fehr den Dominikanern glichen. Theologen warfen - 
einft mit Keßern um ſich, wenn man an ihre ſchad⸗ 
baften Seiten grief, und fo machen es auch jene, 
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wenn man ben Gchaben Joſephs befühlt, umd rufen: 
„Das Amt iſt verletzt — das dffentlidhe Aw 
ſehen!“ während durchaus nichts verlegt iſt, als ei⸗ 
wa das werthe Sch — der Baſſa Stolz — und dk 
alte liebe Bequemlichkeit vieler Staats⸗Lalayen, 
deren Patriotismus ihre Befoldbung if. Aber eben 
darum ſchuͤtzen Huge Regenten und Minifter die Preß⸗ 
freiveit umd ehrliche patriotiſche Schriftſteller — dieſe 
unbeſoldeten Diener des Staats, die im Ganzen denn 
doch nie mehr Macht als Verſtand haben, was bey 
den berufenen und beſoldeten Dienern des Staats und 
der Kirche gar oft der umgekehrte Fall iſt! 


Das Sonnenliht Vernunft ſchroͤckt mur Aber 
glauben — VBorurtheile und ungerechte ers 
fhlidene Anmaßungen — nie Wahrheit und 
Mecht, und daher ſchuͤtzten die Zriedriche, Joſephe 
und George Preßfreiheit und Gelchrte gegen Pfaffen, 
die fie gerne braten, und gegen Groß-Biziere, bie fie 
gerne möchten erfchieffen ober einfperren laſſen. Jede 
Macht, wenn fie in Schranken bleiben fol, muß eine 
Gegenmacht haben, und die Macht des Gaͤnſe⸗ 
Kiels und der Druderfchwarze ift denn Doch im⸗ 
mer noch das leidentlichfte aller Gegengewichte, leident⸗ 
licher wenigftens als Hierarhie und Canonen⸗ 
Recht. Publicität tft das Palladium der Dritten und 
ihre Größe, und Intelligenz in gebildeten Staaten 
und Zeiten, — wo Pfaffentrug fo wenig mehr ge 
ben will als Staatstrug — das, was in der erften 
Sefellichaft rohe KörpersKraft il. Die Schrift 
fteller flehen unten am Berge, und ſehen daher den 
Berg beſſer, als die oben darauf ſtehen, wenn fie nicht 
— überfihtig find. Der ruhige Zufhaner be 
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urtheilt ein Schauſpiel richtiger, als der handelnde 
Schaufpieler Bücher- Würmer find um fein 
Saar befier ald — Aetenwärmer und Brödler 
— von ihnen gilt, was die Melt ſagt: Gelehrte — 
Verkehrte — aber der gelehrte Denker, der bie 
practiſche Melt mit der intellectuellen, und Ge⸗ 
fellfhaft mit Abgeſchiedenheit zu verbinden weis, 
Ü der Mann #a7 efoxyv, den follt ihr hören! 


Weiſe Negenten und Minifter ſchuͤtzen den Schrifts 
fleller, von dem fie ſehen, daß er es redlich meynt. 
Sreche unverfchämte Subler, Dintenknechte und Buchs 
bändler-Prostibula mag man in Dinte erfäufen, aber 
jene, bie Preßfreiheit von Preßfrechheit zu unters 
fcheiden wiffen, und nur fchreiben, wenn der Geift fie 
treibt, und ein volles Gemuͤth — verdienen Schuß und 
brauchen ihn, denn der Grundſaz: „Alles darf ge 
druckt werden, was nicht gegen Staat, Re 
ligion. und gute Sitten iſt;“ ‚bleibt für fie ein 
gefährlicher Satz, fo lange nicht ausgemacht ift, was 
denn eigentlich Dagegen feye. Richelieu wertete einfk 
mit einem Schriftfteller, daß er nicht fünf Worte ſchrei⸗ 
ben follte, worüber er ihn nicht in die Baſtille bringen 
wolle: „Zwey und Eins ift drey”, „Ungluͤck⸗ 
licher, rief der Minifter, Sie läugnen die Drey 
Einigkeit!“ 


Patriotiſche Schriftſteller verdienen mehr als je den 
Schutz guter Fuͤrſten, da die Finſterlinge der geiſtli⸗ 
chen Welt wieder, auferftehen, und gerade jezt das Ri- 
dendo dicere verum verbieten wollen, fcheint mir 


ein Ruͤckſchritt zu fenn, den vielleicht felbft .diefe Fine 


fterlinge berbeygeführt haben, Das Lädyerliche ift gera⸗ 
de ber Ichneumon, der. has Krokodill der Willkuͤhr am 


359 i 


ficherfien töbtet, den auf feine falfche Sröße und Klein 
Größe ſtolzen Pfan auf feine Fuͤße ichauen macht, und 
der Abgotts- Schlange der Myſtik und aller Schwärme 
reyen im Gebiete des Unftchtbaren, und allen Pfaffe 
seyen und Mönchereyen, die ſich beuchleriich hinter 
Schwaͤrmer verfieden, das Gift benimmt. Drucker⸗ 
ſchwaͤrze ift wahres Prinzen⸗Waſſer, wenn auch nicht fo 
angenehm wie Princeflinnen-WBaffer, und ſelbſt der Cor⸗ 
fe, als er zu Fontainebleau die Flug⸗ und Fluch⸗ 
fchriften gegen ihn durchblatterte‘, rief: „Hatte man 
mir vor drey Jahren nur den buudertfien 
Theilfolher Wahrheiten gefagt, mein Thron 
fände noch heute!” 


Bey den Alten war der Staat in die Stadt 
eingefchloffen, und aller Verkehr befchranft auf Markt 
und Thore, wie im Mittelalter auf den Schloßhof 
— daher unfer Ausdruck, einem den Hof (die Codur) 
machen; — bey uns reden alle miteinauder durd) 
Poſten, Zeitungen und Bücher. Das erſte Na» 
tional⸗Gut und das erfte Lebens⸗Princip ift vernünfs 
tige Freiheit, die allein VBaterlands-Sinn zu 
erzeugen vermag, und nur im Vaterlands⸗Sinne reift 
Gemeingeiſt, Vaterlandsſtolz, Kraft der Nas 
tion, und Aufwand Diefer Kraft, wenn es Rath, That 
und Tod gilt für's Vaterland. Was follen Domini 
kaner? — Nichts hat den Eorfen den Deutfchen vers 
baßter gemacht, als feine Mauls und Preß-Sperre, 
denn der gerade ehrliche Deutfche denkt und fpricht ger 
ne, wie er denkt, überlegt aber bie That lans 
ge, ehrlich und redlich, Fürft und Warerland liebend 
— und daher Fönnten die Regierungen nirgendswo rus 
biger reden laſſen, als im deutfchen Waterlande, und 
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ſich viele Reſcripte erfparen. Der Deutſche lisht feine 
Fürften, und wird fie jezt doppelt lieben können, da 
die lacherlichen Wielherrfchaften ihm abgenommen find, 
wodurch er erft eigentlich ein Vaterland erhalten bat, 
ohne welches Vaterlandsliebe nicht denkbar if. Möge 
e8 dem biedern Deutfchen nicht gehen, wie jener Des 
me, die Parorismus mit Patriotismus ver⸗ 
wechſelte! 


Große Maͤnner, wie unſere Friedriche und Joſe⸗ 
phe haben die Preßfreiheit .nie gefürchtet — aber je klei⸗ 
ner der Gewaltsmann iſt, defto mehr haft, er bas Licht, 
wie die Diebe und Straßennymphen, und der aus He 
bels Rhein. Hausfreunde ſattſam bilannte Herr Amts⸗ 
ſchreiber. Guten Regierungen, quibus Salus Populi 
suprema lex est, fchaden Feine Meinungen, und wo - 
fein Pulver liegt, Tann man die Leute rauchen laſſen. 
Mo es aber Napoleoniſch oder Rheinbuͤndiſch 
zugeht, da gibt es ſtets Preß⸗, Mauls und Gedanken: 
fperren , und ein Rheinbundsfürft fagte fogars „Ich 
fehbe es dem Kerl an — er raifonnirt in Ge 
danken!” Soll es mit unferm deutſchen Bunde 
gut ftehn, fo müffen wir es wenigftens wicder fo weit 
bringen, als es in Schlözers Epoche war (1776 
— 03) ja — es ift noch nothwendiger, theild wegen 
der myſtiſchen Finfterlinge, die nur in der Finſter⸗ 
niß gedeihen, theild wegen der Willführ und der 
Anmaßungen gewiller Stände, die nicht zu Recht 
beftehen Fönnen in vernünftig fregen Verfaflungen, an 
die man fich aber bie und da in ber Epoche des großen 
Soldaten-Kaifers gewöhnt zu haben fcheint! 


Viel großes ift in unferer verhängnißvollen Zeit 
geſchehen, was ohne Gewaltsftreiche noch lange ums - 
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gefchchen geblicben wäre; benäten wir folches! Ya ns 
fern weiland Heinen Duodezſtaaten mußte nothwendig 
alles Tlein oder Heingroß ſeyn — Schulden, Titel 
and illiberaler Drud der geheimen Magistri ' 
Sacri Palatii etwa ausgenommen, den fie bey ih⸗ 
ser großen Meinung von ſich gegen Subalternen 
als Zulage anfahen zum fehlenden Gewichte. Ju klei⸗ 
nen Zändchen kounte es fo wenig große Eharactere 
geben, als in den Weyhnachts⸗Gaͤrtchen der Kinder — 
Eichen — oder Wallfiſche im Kocher und ber Jart, 
und ein Eäfar oder Brutus in einer unferer unmitteb 
baren Reichs Sraffchaften,, oder Siegfried von Linden 
bergifchen Ritterfigen — ließen fi) fo wenig benfen, 
als ein Cato von Aalen und Bopfingen, oder ein Pla- 
to und Aristoteles in der Reichs⸗Praͤlatur Ochſenhau⸗ 
fin! Jn Heinen Ländchen mußte aud) die Staat 
Weisheit der Magistrorum S. Palatii unfern Lande 
Krämern gleichen, die über Amfterdamer und Loudo⸗ 
ner Handels-Conjuncturen raifonniren, und ihre Ers . 
fabrungen den Erfahrungen des Mains und Necker⸗ 
ſchiffers in den Stuͤrmen des Oceans! Sie ſagten ei⸗ 
nem oft Dinge vertraulich und ganz leiſe ins Ohr, die 
fie vor aller Welt laut hätten fagen duͤrfen. — Ich 
glaube auch von den compendidfen Formen dieſer klei⸗ 
nen Staaten ruͤhrt es her, daß deutſche Gelehrte ihre 
größte Staͤrke haben im Sache der Compendien. 


Doch — auch in großen Staaten gibt es klei⸗ 
ne Maͤnner, wie uns Herr v. Stour dza beweißt, 
der Hofmeiſter der Deutſchen. Man hat ihn 
einen Halbbarbaren genannt? und als ſolchen viel⸗ 
leicht zum Zweykampf gefordert? aber das iſt Er nicht, 
da er und mit der Feder, und. nicht mit Kantfhn 

und 
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and Knute hofmeiftert und felbft das Duell abge 
lehnt hat. Es Finger auch nur komiſch in unſern 
Ohren, weil wir noch nicht recht an ruffifche 
Hofmelfter gewöhnt find, und die Sache wird 
fi) ſchon geben, Ja! wir werden uns vielleicht daran 
gewöhnen muͤſſen, wenn wit uns nicht felbft erziehen, was 
eine fehr ſchwere Aufgabe ift für Einen Bund von 
Neun und Dreyfigen! Uber danken wir Gott, 
daß wir nur Einmal fo weit find! Mehreren Millio⸗ 
nen wackerer Deutfchen, wenn fie aus einent der hundert 
Heinen Gebiete waren, ging es gerade wie Hippels 
kuriſchem Paftor, der zwar öfters ruͤhmte: „bey mir: 
zu Haufe” aber danı ſtets ſtockte — er fprach einſt 
rübmlich von dem Spargel „bey mir zu Haufe” - 
aber bey diefen Worten ftochte er wieder, - kurz man 
konnte nie erfahren, wo der ehrliche Paftor zu Haufe 


ſey. — Sie haben nun ein Vaterland, und dürfen. 


fügen, wo fie zu Haufe find, nur muß Teutonia 
niche zum italienifhen Banditen Berabfinfen, 
und meuchelmorden wegen Meinungen — wie in 
ben Mönche: Zeiten, oder junge Schwärner nicht 
den Brutus machen wollen wie Sand — fonft wuͤr⸗ 
den ruffifche Hofmeifter fogar erwuͤnſcht und. 
nothwendig werden | 
Der heil. Dominicus mag mir diefe Abſchwei⸗ 
fung gelegenbeitlich ſeines Magistri S. Palatii vers 
zeihen, und daß ich ihn fo Iange allein gelaffen habe, 
ich werde dafür feine Wunder verlündigen. - Domia 
nicus wäre fein rechter Ordensſtifter, und noch weni 
ger ein rechter Heiliger, wenn man nicht auch) Wuns 
der von ihm zu erzählen wüßte Man erzählt ſich 
alfo, daß Er mit feinen Juͤngern im ſtaͤrkſten Regen 
reifen Tonnte, ohne naß zu werben, und daß fie über 
Die Möncherep. ar DH, 2 
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Fluͤſſe ſezten, und wenn die Schiffer mit einem bloßen 
Gott vergelts! nicht zufrieden , ſich an dem. Kutten 
yfänden wollten, das nöthige Gelb plößlich vor ihnen 
lag. Dan erzählt fih, daß in einem Religionäfireite 
mit den Albiginenfern, wo beyde Theile ihre Beweiß⸗ 
Gründe zu Papier brachten, und ſolche in's Feuer 
warfen , die Papiere des Heiligen unverfehrt in der 
Flamme emporfchwebten, unh daß ihm einft ein Zifcher 
Papiere brachte, die ihm drey Zage zuvor in den Fluß 
. gefallen waren, fo troden, als ob fie im Pulte geles 
gen hätten. Es ift befanzıt, daß S. Dominicus, 
wenn ihm einfiel bey Kichte zu fiudieren, immer vom 
Teufel mit Licht⸗Ausloͤſchen geneckt wurde, bis er ihn 
einmal zwang, fo lange das Licht zu halten, bis ihm 
die Krallen brannten, daher u nſer Spruͤchwort: „Wars 
te! der Teufel foll dir das Licht Halten! 

‚ Mehr als einmal fahen die Jünger den Heiligen 
im innbränftigen Gebete vorı der Erde erhaben ſchwe⸗ 
ben, und in einer Entzuciung ſahe er den Himmel 
offen, wie Stephanus, vollır Mönche im bimmlifchen 
Glanze — aber auch nicht einen Einzigen feines Or 
dens! Da meinte Dominic:us wie Petrus bitterlic) 
und der Heiland tröftete ihn, und führte ihn zu Mas 
ria, und fiehe eine Menge dir Seinigen ſaßen — wie 
Antonius, der Biograph des Heiligen erzählt — hor- 
ribile dietu — unter dem NReifrode der her 
ligen Jungfrau! Bey feinem Hintritt fliegen 
zwey weiße Lilien vom Himmel, Die eine von Chrifte, 
die andere von Maria gehalten — auf beyden Eletten 
ten Engel auf und ab, uni) in der Mitte lief ein 
Stuhl auf Walzen, und auf’ diefem walzte Domini- _ 
cus hinauf zum Himmel, unter Mufif der Engel, ı 
Dominicus fol Franz mißgamdelt haben, weil ihm die | 

| 
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gäftige Extaſe mit dem heil, Elärchen zu ſinnlich vor⸗ 

‚gefommen fey, und baher des letztern Wundermahle” 
rühren! Wäre dem fo, fo beftätigte ſich felbft unter 
den Heiligen das Sprüchwort: Where there is a 
quarrel, there is always a Lady in the case! 


PDaominicus fol der Urheber des Roſenkran⸗ 
zes ſeyn, wie Helyot feft behauptet. Aber fchon Die 
Garmeliter fchreiben die Erfindung ihrem Peter Ein⸗ 
fiedler zu? Beyde haben Unrecht, denn der Mo: 
fenfranz ift erweißlich eine uralte orientalifhe Erfin⸗ 
dung — Thibetaner, Sinefen, Japaner, Zürten 2c. 7, 
führen Roſenkraͤnze, die vermuthlich Petrus Eremita 
in die Ubendländer gebracht, und Dominiens mehr 
vervollfommmet und zur Mode gemacht hat. Wenig⸗ 
ftens fcheint leßterer Die Anzahl der Kügelchen (15 
große, oder Pater noster, und 150 Feine oder Ave 
Maria) feftgefeßt zu haben, nach ber heiligen Zahl 
ber Palmen, wenn gleich bie Srancifcaner behauptes 
sen, ihr Roſenkranz fen vollfommener , weil Die Kuͤgel⸗ 
hen ſich nach den Lebens sSahren der Marie richteten, 
bie fie — ich weiß nicht nach welchem Zauficheine — 
auf 72 Jahre angeben, Dominikaner blieben indeflen 
Im ruhigen Beſitze der großen Erfindung, und de bie 
Paͤpſte ungeheure Berheißungen daran Inhpften, fo 
war der Mofenfranz und die Erzbrüderfchaft des 
Rofenfranzes dem Orden das, wad Portiun- 
sula den Franciſcanern — das Scapulier den 
Carmelitern, uud der Moniea- Sürtel ben Augu⸗ 
finern! Zu Ehren des Siege von Lepanto ſiiſtete 
Papft Gregor XII. 1573 das Roſenkranzfeſt, 
und jedermann murmelte nun den Roſenkranz, da ſo 
unendliche Worzüge und Guaden bamit verbunden 
23 * 
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waren. Nur Einen Zug ftatt aller! Die Päpfie Ale- 
xander VI. und Innocens VIII. verhießen allen dw 


nen, die den NRofenfranz andachtig beten — Ablaß 


auf — 360,000 Sabre! 


Dominilaner waren vor andern Mönchen die 
lieben Brüder der heil. Zungfrau, und wun 
den auch in den erften Zeiten nie anders benennet. 
Bon ihr hatten fie DOrdenskleid und Roſen 
franz. — Sie pflegte, wenn die Brüder fchliefem, 
die Runde im Klofter zu machen, einen oder den aw 
dern zu füllen, und auszurufen: „Siche! das find 


- meine lieben Brüder, an denen id Wohlge 


. 


falten habe!‘ Maria ftellte ſich fogar nad) ber 
Complete unter die Thüre des Chords, und beiprengte 
die Brüder mir Weyhwaſſer, zu deffen Angedenken die 
Prioren im Klofter jeden Abend diefe Ceremonie vom 
zunehmen pflegen. Sm Kloſter trugen Dominikaner 
ganz weiße Kutten, wenn fie aber ausgingen, 
warfen fie eine ſchwarze über, im geraden Wider 
gpiel vieler Ehefrauen, die nur auffer dem Haufe 
die Farbe der Reinheit zu lieben fcheinen — Englän 
derinnen ausgenommen und Damen ! 


Dominikaner waren nachläßig geworden im Ge 
bete des heil. Roſenkranzes — fiche! da ereignete fi 
1350 zu Neapel eine wunderbare Gefchichte, wovon 
fi} das Gerücht bald über ganz Europa verbreitete, 
und neuen Eifer in die Rofenkranzbrüderfchaft brachte, 
Im Dominitanerflofter dafelbft, wo man auch das 
Cruzifix vorzeigte, das einft zu S. Thomas von Aqui- 
no geſagt hatte: „Bene scripsisti de me, Tho- 
ma! — (zum Beweife der Wahrheit des MWunders 
fichet noch heute dem Cruzifix das Maul ganz offen) 
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wat einft der Bruder Speißemeifter in das Mefectos 
rum, um bie Collation zubereiten, und — o Schre⸗ 
cken! der ganze Speifefaal ſaß voll unbefannter Domi- 
nifaner! Todtenblaß lief er nach dem Prior, und da 
biefer erſchien, fanden alle diefe Unbelannten auf,. 
neigten fi), und der Aeltefte nahm das Wort: „Wir 
find alle Dominikaner, verbannt zur ewigen Pein, 
weil wir verfäumten den Rofenfranz zu beten, und. 
wollen euch warnen,“ mit diefen Worten fchlugen 
alle die Kutten zuruͤck, waren alle feurig, und der Ael⸗ 
tefte that wie ein Bauer einen Fauſtſchlag — auf den 
Tiſch, und alles verſchwand! 


Haͤtten die. Dominikaner doc) weiter nichts ges 
than, als ihren Rofenfranz abgemurmelt — aber ihr 
Zieck und der Geiſt ihres Ordens war: Vers 
breitung der alleinſeeligmachenden Kirche, 
und Uusrottung aller Keßer und ketzeriſchen 
Bücher! Schon Dominicus begleitete das Heer 
Montforts gegen die Albiginefer, und da folches bey 
Muret von einem 100,000 Mann ſtarken Keßerhaufen 
umringt war, fo betete er in der Ferne, ‚wie 
Mofes, und die Hunderttaufende wurden gefchlagen 
von dem kleinen Haufchen der Nechtglaubigen . . . - 
Dominicus verftand fich ohne Sweifelaufdas Compelle 
intrare , rief aber doch nicht, wie der Abt von Clair- 
vaux , als die Kreuzfoldaten bey Bezieres nicht auf 
die Leute einhauen wollten, aus Zurcht, auch gute 
Katholiten zu treffen: „Auf fie! Anf fier Gott 
kennet die Seinen!“ 


Dominicus predigte, und feine PredigerM dns 
ch e follten auch predigen. Uber konnte Er oder der 
Papſt ihnen den PfingftsGeifl geben? Ratt feuri⸗ 


r 


853 


per Zungen gaben fie ihnen alfo Feger unb Schwert, 
ind die unmenichliche Freyheit, Keger zu martern und | 
lebendig zu verbrennen, Die das Evangelium bloß zu 
meiden befichle, wenn fie nicht belehrt und überzeugt 
werben.‘ Der Orden wurde alfo eine wahre Chambre 
ardente, wie das ehenialige Heren- Gericht dieſes Nas 
mens. Die Biihdfe waren bem Uebel sticht mehr g& 
wachen, wobey recht eigentlich die Dberherrfchaft 
der Papfte auf dem Spiele fiand, dent gegen biefe 
ſchrieen die Ketzer am lautiften, und daher gründeten . 
auch Päpfte das Blut; und Ketzer⸗Gericht, ſpaͤ⸗ 
terhin da6 heilige Umt (sacrum officium) genannt, 
wie befien Henkerd- Arbeiten Auto da fe, Actus 
fidei — Glaubens: Handlungen! Den Domini 
Faner: Orden machte dieſes Vorrecht im Staate und in 
Der Kirche gefürchtet und groß — Aber auch belaftet 
mit dem Haß aller rechtfchaffenen und hellerſehenden 
Menichen. — Ueberall fahe man nun biefe furchtbaren 
Glaubens⸗Apoſtel, und da fie in eine Zeit fielen, wo das 
Meich im Innern höchft uneins war, und Keßer immer 
lauter wurden, fo blieb ſtets ihr nächfte® und lieb⸗ 
ſtes Geſchaͤfte — die ſchaͤndliche Nachrichterey det 
veiligen Stuhls! 


Daher mag es kommen, daß wir nichts von bes 
zühmten Predigern wiſſen, bie man doch am che 
ſten bey einen Orden fuchen follte, der fi) Prediger 
Drden nannte — Feine Bourdaloue, Fleschier und 
Bossuet — feine Tillotson — Zollifofer und Rein⸗ 
harde! Sch kenne nur einen Barletta, der komiſch 
it wie Abraham von St. Clara — doc) vielleicht find 
- fie nur mir undelannt, da ic) offenherzig geftehen muß, 
daß ich in dieſem Sache der Literatur böchft verſaͤumt 
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bin, und beynahe nichts geleien habe, und nichts beſi⸗ 


Be, als die Sermons of Sterne, darunter mir die 
Sermons on Ass ami beiten gefallen! 


Ganze Geſchwader von Bette: Mönchen zogen nun 
aus, felbit nach fernen Welttheilen, nnd prägten den 
wilden Völkern, wo nicht das Chriſtenthum, doc) 
Schrecken und Ehrfurcht vor ihren Mönchs- Lehren in 
Die Herzen. Sonderbar aber — Die Keßerbreuner in 
Europa misbilligten das graufame Verfahren der Spas 
nier in Amerika, und Las Casas wollte beweifen, 
daß Spanier binnen 40 Jahren. zwölf Millionen Ame⸗ 
rilaner geiehlachtet hätten! Gelon machte «8 den Cars 
thagern zur Sriedensbedingung, daß fie ihre Kinder 
nicht mehr dem Moloch opferten — Spanier aber opfere 
ten die Kinder Amerikas felbft ihrem Moloch, von 
Mönchen geprebigt! und dieſe Mönche zeigten Mens 
fhengefühl in Amerita! — Die Dominikaner: Miflionds 
te eiferten mächtig gegen die Sclaverep,- und ver⸗ 
weigerten Sakrament und Abſolution denen, welde bie 
Amerikaner nicht frey laffen wollten; nur die Stans 
cistaner, gewohnt ſtets den Dominifanern aus ale 
tem Ordens⸗Haſſe zu wideriprechen, widerſprachen aud) 
bier, wo fie fo viele Ehre davon gehabt hatten — nicht 
zu widerfprechen. Die hbochwürdigen P. P. Francisfar 
ner fpielten auch bey der uns naher liegenden berüchs 
tigten Salzburger Emigration 1733, deren Nach⸗ 
theile das arme Laͤndchen noch heute fühlt, Die erften 
Mollen, Jeſuiten aber leiteten die Marionctten in der 
KapuzinersKutte an ihren Bofsbärten! 


-Der edelfte der Dominitaner Las Casas ging 
eigends nach Spanien, um feine Klagen vor den Thron 
zu bringen, und Kimened nahm fie an — die Frei⸗ 
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beit wurde beichlofien, aber — Himmel! — Negern 


vafür zu Sclaven gemacht! Las Casas that alle | 


für feine Indier, machte ſtets Plane zw ihrer beffern Cul⸗ 
tur und tanfterer Behandlung, wie fie ungefähr ipäter 
Bin die Jeſuiten in Paraguay ausführen, und da «8 
iym nicht gelang, Eolonicn von ihnen anzulegen, fo 


gieng er mißmuthig in ein Kloſter feines Ordens zu 


Dominge — feine Brüder aber — bie fpärerhin ein 
wahre Plage für die fpanifdy » portugieflichen Beſitzun⸗ 


gen wurden, und vermurhlich noch find — blieben law 


ge wahre Stäßen der armen Indier gegen rohe Gols 
daten» Gewalt — gaben uns, als die einzigen Gelchr⸗ 
ten diefer Länder, die beften Nachrichten davon, wie 
Acosta, Charlevoix, Dobrizhofer, Labat, Lafi- 
teau ıc. x., und erkannten die Indier für Mens 
ſchen, bevor noch Papft Paul III. fie in feiner berähms 
ten Bulle von 1537 dafür erlärte, und lange bevor die 
wilden goldfüchtigen fpanifchen Soldaten fie ale Men⸗ 
ſchen behandelten. So mohlthätig wirkte der Geift der 
Liebe felbft eines mißverflandenen und tief berborbes 


nen Chriftenthums ! 


Nur die armen Neger fanden Feine Chriften bie 
auf unfere Zeiten, troz des meifterhaften Sapitels im 
Montesquieux. „‚Europäer rotreten die Amerikaner 
aus, wer folte nun ihre Felder bauen? wer wollte den 
Zuder bezahlen, wenn Sklaven nicht die Pflanzungen 
bearbeiteten? — Neger find fchwarz wie die Teufel, 
welcher Weiße kann fie beflagen oder glauben, daß Gott 
diefen Weſen eine Seele gegeben habe? find nicht aud) 
die Orientaler davon überzeugt, die folche zu Berichnits 
tenen machen? rotteten nicht fchon die weißen Aegyp⸗ 


a ser jelbft Rothkoͤpfe aus? würden die Neger, wenn fie 
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Berftand hätten, Glasperlen gegen Golb eintaufchen ? 
— wollten wir ſolche Weſen für Menfchen halten, würs 
De man nicht glauben, wir ſeyen keine Chriſteu, und 
yoare ihre Sklaverey eine fo große Ungerechtigkeit, wuͤr⸗ 
Den uniere Fürften, bie fo manchen unnügen Vertrag 
ſchlieſſen, nicht langft einen allgemeinen Vertrag ger 
ſchloſſen haben, zu Gunften diefer armen Geſchoͤpfe?“ 
So fatirifirte Montesquieux, und feine Zeit nahm 
6 für vollen Ernft! und dachte wie Las Casas | 
— Berftattete nicht noch felbit unier Philofoph Meis . 
ners den fehönen, klugen und weißen Celten ganz 
andere Rechte, als den häßlichen, dummen, ſchwarzen 
und braunen Mongolen und Negern? 


Dominikaner verbreiteten fich allerwärts, dem Ges 
fle ihres Ordens getren — in Oſt⸗ und Weſtindien und 
auf den Inſeln — nirgendswo aber müßten fie beffer ger 
Dichen ſeyn, ale in Aethiopien, wenn die Nachrichten 
des Dominitaners Ludwig von Ureta nicht neben bie 
Lettres chinoises zu ftellen wären. In Aethiopien 
find mehrere Klöfter,‘ aber ‚die berühmteften unftreitig 
Alleluja von 7000 Möndyen — Beringali von 5000 
Nonnen, und Plurimanos, das allerberühmtefte, denn 
es zählt 9000 Mönche neben 3000 Layenbruͤdern, hat 4 
— 5 Meilen im Umfange — der Speißfaal ift allein 2 2 
Meilen lang, und täglich‘ gehen mehr denn 3000 Bruͤ⸗ 
der und Schweftern, felbft Prinzeffinnen und Prinzen 
— aus lauter Demuth heraus, um Knechte und Ars 
beiter zu machen, Laftträger und Gaffenfehrer. 


Hier in Plurimanos wer es, wo der heil, Ay- 
manot, Stifter bes Kloſters, dem in der Regel die 
Engel Hoftien und Kelch zur Meſſe darbrachten, ' den 
leibhaften Teufel, den er wo ausgetrieben hatte, im 


& 
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Das Klofter hineinbannte, and ihn zwang , bafelbft den 

Hausknecht zu mahen. Dieer arme Teufel, ge 
nannt mala Bestia — mußte hier in die horas läus 
ten, und es waren nicht weiter benn go Gloden zu 
gleicher Zeit zu läuten — und das: Klofter mit 9000 
Erlen, das 4— 5 Meilen im Umfang hatte, alltäglich 


‚ fegen und reinigen — das Refectorium ausgenommen, 


Denn hieher war der Zeufel durchaus nicht zu bringen, 
weil man da Sünden befennt, bereut und Abijolution | 
erhält in Hoffnung der Beſſerung! Aber auch dag Ro : 
fectorium, 2 Meilen lang, abgerechnet, welche Teu⸗ 
feld » Urbeit blieb nicht immer noch dem Zeufel Haus 
knecht! wie faul find gegen ihn die erften Harekuegte 
unſerer erſten Gaſthaͤuſer! 


Der Teufel, der ſtets auf Moͤnche und Nonnen 
lauerte, wie die Katze auf Sperlinge — in der Zelle, 
wie in der Kirche, in der Bethſtunde, wie in der Spiel⸗ 
ſtunde, im Refectorio wie im Dormitorio — hütete 
ſich wohl, feine lange krumme Naſe ins heilige Buß⸗ 
Kapitel zu ſtecken, und band den Kldfterlingen höchftend 
die Zungen, wenn fie ihre Sünden anklagen follten, 
woraus die reservationes mentales hervorgiengen, bie 
fhon auf halbem Wege zwiſchen Wahrheit und Lüs 
gen lagen, folglich war es Fein Wunder, wenn fpär 
terhin die Kunſt zu lügen das recht eigentliche Ta⸗ 
Ient beiliger Orden geworben ift. Alle Moͤnchs⸗Schrift⸗ 
ſteller — Benedictiner und Bernhardiner fo gut ale die 
Bettel» Mönche verftanden fi) auf dieſe Kunft, und ihre 
meiften Machwerfe muß man, wie das Hebräaiiche, 


rückwaͤrts lefen, wenn man fie recht faffen will. 


Welcher Orden log aber fo recht nah Noten? Ih 
würde den Srancistanern ohne Bedenken den Preig 
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zuerkennen, wenn ich nicht im Hinter» Grunde einen 
Drden erblidte, den meine Kefer noch nicht fo genau 
kennen, der fetbft dem Zeufel, bey dem auch Napoleon 
in die Schule gegaugen war, feinen bibliichen Zitelz 
Vater der Lügen, ftreitig machen koͤnnte — Die 
Jeſuiten! Engländer, wenn fie fich recht ſtark aus⸗ 

drüden wollten, fagten fprüchwörtlich: „that's jesui- 
tical — false! | | 


Nichts aber charakterifirt den Hochmuth des alle 
- mächtigen: Dominikaner» Ordens beffer als das Gemaͤl⸗ 
de, das einft in ihrer Kirche zu Stuttgart zu ſehen 
war: Der Apoftel Paulus ift darauf vorgeftellt mit der 
Unterfchrift: Per ıllum itur ad Christum, und ihm, 
zur Seite ſteht der heilige Dominicus mit der Unters 
fhrift: sed'magis per istum! Ganz begreiflich! 
Seuer und Schwerdt find gar mächtige Gompelle. 
Welche erfprießlihe Furcht und Unfehen machten 
und gaben nicht felbft in der proteftantiichen Welt einft 
Kirchenbann, Kirchenbuße und Abkanzeln? 


nd 


XXVI. 


Die Dominikaner, einige ihrer beruͤhmteſten 
Maͤnner, und die Inquiſition. 





Die Dominikaner entſtanden faſt zu gleicher Zeit 
mit den Franciscanern, und beyde Orden wuchien und 
vermehrten ſich fo fchnell, daß die ganze Chriftenheit 
fi) bald unr in Zranciscaner und Dominikaner theilte; 
Diefe fliegen durch Gelchrfamkeit, Milftonen und Ketzer⸗ 
. gerihte — jene durch Armuth, größere Strenge und 
ſcheinbare Heiligkeit. Dominicus that wohl jeinen Or⸗ 
den gleichfalls auf Betteley binzuweifen, denn die Stims 
mung des Volt war durch MWaldenfer den Mönchen 
nicht mehr jo recht günftig,, und der Adel gab jezt lies 
ber den Ritters Orden. Auf Kändereyen lich fih 
auch nicht mehr viel zählen, deſto mehr aber auf Als 
mofen, wenn man Armuth und Genuͤgſamkeit zeigte, 
wie die WBaldenfer fie wollten, Benediktiner aber langft 
nicht mehr kannten zum Aergerniß des Volks. 9 


Dominitaner mußten immer etwas Gelehrſamkeit 
befigen wegen des Unterrichts und der Belehrung der 
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Ketzer — die Frantiecaner aber konnten eher unwiſſend 
ſeyn, wie Franz. Dominilaner beobachteten ſtets «ine 
gewiſſe Auswahl bey den Ihrigen — zum Francisca⸗ 
ner aber fchikte ſich auch der dümmfte Bauernkerl, das 
ber fie auch ſtets weit zahlreicher waren, al& ihre Ne 
benbuhler. Dominikaner, wenn fie auch gleich nur die 
Wahl ließen zwifchen Glauben und Scheiterhaufen, was 
ren ſtets unterrichtefer und feiner, da ſie auch mit der 
hoͤhern Welt lebten — aber Sraneiscaner hielten fich 
mehr in der niedern Sphäre, und jeder Zaullenzer konn⸗ 
se betteln, und jeder Dummkopf Etwas von Glauben 
und Buße vorfhwäzen, und vorpredigen, wie Antoni 
us von Padua, der Stockfiſchen, und Stanz, der 
Bögeln und jelbft Eſeln predigte. Wenn dem beil. 
Dominicus, jeinen Süngern und vielen fpätern Predis 
gern etwas Aehnliches begegnete, fo war es nicht ihre 
Schuld, fie glaubten Menichen zu predigen. | 


Beyde Orden hatten in ihrer Jugendbluͤthe einerley 
Antereffe gehabt, und daher gemeinfchaftliche Sache ge⸗ 
macht gegen alle andern, vorzüglich gegen die Altern 
Orden — fobald fie aber groß und ſtark waren, gerie 
then fie felbft an einander, und jeder fuchte fich zum 
Meifter des andern zu machen, gleich den Stanten und 
andern Kindern dieſer Welt. Die Bettler, wurden die- 
bitterften Seinde, fobald fie Nachbarn wurden und «8 
Nehmen und politifhes Uebergewicht galt, 
gerade wie die Großen. Sie führten Kriege, und 
das Oberhaupt der Kirche, wollte es feine Infallibili- 
tas behaupten, mußte e8 machen, wie Pythia — zweys 
Deutige Drakelfprücde geben, oder mit andern 
Morten — nichts entſcheiden. 


Verse Mönche mußten ſich ſchnell verbreien, da, 
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aeben der unglaublichen Verehrung bes Volt, die tik 
tung eines Bettelkloſters fertig war, wenn der Bau da 
fiand — die Bewohner bettelten, und erhielten fich wie 
Die Thiere de6 Waldes. Die Papfie erlaubten ihnen 
alle geiftliche Handlungen, und fo verlohren Biſchoͤſe 
und MWeltgeiftliche Anfchen, Zugang, Vertrauen und 
Liebe. Alles lief dem Bette Mönche zu, der in cin ' 
Dorf trat, denn er war fremde, Tannte Feine Berbält 
niffe, achtete Peine, und abiofvirte friich weg. Und 
wollte der heil. Vater Unruhen fliften, wer war gefcib 
ser als diefe angefehene Bettler, Die weit und breit ber 
um fchliechen, und, da ihr ganzes Bermoͤgen in eine 
weißen oder braunen Kutte beftand, nichts verlieren, 
und daher trotzen Fonnıen, wie Diogenes in feiner 
Tonne? 
Die Paͤpſte bedienten ſich daher am liebſten dieſer 
Kutten zu Bottſchaftern und Raͤthen, zu Miſfionaͤren, 
Kreuz⸗Predigern und Ablaß⸗Maͤcklern. Die Bettler ver⸗ 
achteten alles — ſchimpften uͤber alles, uͤber Fuͤrſten, 
wie über die Welt⸗Geiſtlichkeit, waͤhrend fie den 
Papſt zum Vice» Gott erhoben, der ihnen dafuͤr, wie 
eine Gottheit, alles gab, was fie verlangten. Beym 
Volke waren die Braunen angeichener als die Meißen, 
aber diefe wieder mehr bey Großen, an Hoͤfen und zu 
Mom. Die Univerfitäten waren auf dem Wege 
die entichloffenften Gegner des päpftlichen Deſpotismus 
zu werben, als diefe Bettler fi) eindrängten, und alle 
Geſetze nur immer salva Ordinis regnla befchwuren, 
in. welcher Gchorfam gegen den Papft Erſtes Gm 
fe war. Sie brachten ihr Ordens⸗Intereſſe is 
bie Wiffenfchaften, Franciscaner galten für die fpigfin 
digſten Catheder⸗Fechter, und da Fanatismus biefen 
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- Bette Orden ganz zu Grunde lag, fo wurden. die uns 
gereimteſten Moͤnchs⸗Grillen — wiſſenſchaftli— 
che Hypotheſen. 


Beyde Orden aßen Bettelbrod, wenn auch gleich 
des Dominikaners Hauptberuf Predigen, und Betteln 
nur Erwerbsmittel war — Franciscaner aber aus De⸗ 
muth ex professo betteln, und nur nebenher predigen 
ſollten. Beyde Orden waren vollkommen dazu gemacht, 
alle Ehrliebe und allen Edelmuth zu erſticken um 
Achtung und Ruhm bey dem blinden Haufen. Sie, 
der Welt abgeſtorben, lebten und wirkten im Getuͤmmel 
dieſer Welt, fchliechen fi) überall cin, hatten überall 
Kundfchafter, machten ſchlechte Späffe, fehlechte Legen⸗ 
den, und mitunter liſtige Streiche, einen Aber den ans 
dern, und waren bie recht eigentliche Geiftliche Armee, 
die Durch Gefangennehmung des Geiftes unter den Glau⸗ 
ben mit Himmel und Hölle, den verbiendeten Haufen 
nach ihrem Willen lenkten und zügelten, fich felbft aber 
heimlich alles erlaubten, was nicht immer heimlich . 
blieb! Welcher Einfluß auf die Moralität des Volle}. 


Beyde Orden lebten im Bunde, wie Antonius, 
Octavius, und Lepidus, fobald «6 Dritte galt und fie 
gefährbet waren — aber. war alles ruhig, fo bießen fie 
fid) untereinander, und zwar nie mehr, als da Thomas 
von Aquino den Neid der Braunch zu erregen anfleng, 
‚und Duns Scotus ben ber Weißen. Die Francis 
caner hatten auch noch ihren Alexander von Hales und 
Bonaventura, und die Dominicaner ihren Albrecht 
den Großen, und den Myſtiker Tauler. Bald 
‚war offener Krieg zwiſchen Scotifien und Thom i⸗ 
ſten — den Anhängern des fubtilen Lehrers und 
des Schul»Engels oder Engliſchen Lehrers! Nie 


368 


mand mag jezt mehr bie Werte Albrechte genann | 
ber Große, des Thomas, genannt Doctor Ahgelicus, 


um gr 


Des Alerander von Haled, genannt Dr. irrefra gabi» 


lis et Salvator vitae — des Bonaventura, gemunt 


Dr. Seraphicus, leſen, und noch weniger des Alain 
de Lille, genannt Dr. universalis, ſechs Büdhe 
über die Flügel der Eherubim! Welche nichen 


ſchlagende Betrachtung bey den Unſterblichkeits⸗Traͤmmen 


Der Dochgelchrten. 


Beyde Orden wütheten über keinen Streit heftiger 
als über die beflekte oder unbeflekte Empfängs 
niß der Jungfrau, vbgleich Maria nur den Nas 
men hergeben mußte, wie im Procefle über des Eicls 
Schatten. Der wahre Zankapfel war Handwerke⸗ 
Neid, BrodsNeid und Hochmuth. Sollte man 
es möglich halten, daß dicker tolle und obichne Streit 
noch 1740 die gelshrten Muratori und Lami befchäfts 
gen konnte? daß man das Geſchichtchen wieder aufwaͤrm⸗ 
te, nad) weldyem ein gegen die unbeflefte Empfängniß 
eifernder Mönd) durch die Kanzel fiel, weil er die heil⸗ 
Sungfrau berausforderte ein Zeichen an ihm zu thun 


— in der Mitte hängen blieb, und fo feine nadenden . 


Posteriora der Gemeinde Preiß gab — die Männd 


lachen machte und die Weiber zwang — durch Die Fo . 


cher zu gucken? Die ewige Dauer der Moͤnche, die Jo⸗ 
achim weilfagte, ift nicht eirigetröffen, wohl aber bie 
ewige Dauer der Moͤnchs⸗Zaͤnkerey, ſo lang es Kutten 
und Kloͤſter gab, und das uͤber die unſinnigſten Dinge! 
Ars longa, vita brevis! vergeſſen ja ſelbſt unjere Go 
Ichrte, die keine Mönche feyn wollen! 

In den Zeitpunkt dieſes befleften und unbefleiten 


Streites falle Die ſchͤne Geſchichte zu Bern, die 
bie 


—— 
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Nor gehbrt Dominikaner Wirth, vol Haß gegen | 
Waarfüßer, läfterte von feiner Frankfurter Kanzel gegen 
fie, und Hans Sprenger, ein ruͤſtiger Baarfuͤßer, 
blich nichts ſchuldig. Wirth hörte (1507) diefen pre⸗ 
digen, und Sprenger erblitte kaum den Todtfeind ſei⸗ 
nes Ordens, fo firdömten von beiliger Stätte herab 
Ketzer, Königemdrder und Schimpfreben aller Art, 
jo, daß ſich Wirkh, ber nichts ſchuldig blich, zulezt 
flüchten mußte, wollte er nicht vom Pöbel mißhandelt 
fevn. So blind noch das Bolt war, fo machten doch 
folche grelle Scenen Eindrud. Die Fleiſchtoͤpfe Aegyp⸗ 
tens verſchwanden, und die Dominikaner mußten 1517 
für 300 fl. ſich ſelbſt ihren Wein kaufen, und Francis⸗ 
caner Gerſten und Hopfen anſchaffen, wenn ſie Bier 
trinken wollten! das goldene Zeitalter war dahin. 


Dieeſer naͤmliche tolle Wirth hatte auch fo unver⸗ 
ſtaͤndig gegen die Unbeflektheit geeifert, daß er nach 
Dom vorgeladen wurde, und nun hielten die Domini⸗ 
Tanır zu Wimpfen ein Kapitel, und beichloffen wurde, 
dem Drden durch Wunder wieder aufzubelfen, wozu 
ein einfältiger Schneiders» ©efell Jetzer zu Bern 
das brauchbarſte Werkzeug ſchien. Bier Obere der Do⸗ 
minitaner ängfligten zuerft den dummen Teufel mit Er⸗ 
ſcheinungen, bie ihm Buße und Geißlungen aufleg⸗ 
ten, wobey viel zum Lobe des Ordens mit- einfloß — 
fie prophezeyten den Untergang Berus, wenn die Baar⸗ 
füßer nicht fortgejagt würden — die heilige Barbara 
und Urſula erfchien — Die heilige Maria ſelbſt erichien 
— Jetzer erhielt Briefe, Heiligthuͤmer, Geſchenke vom 
den Heiligen, und Maria druͤckte ihm endlich einen 
Nagel durch die Hand, und die andern Wundenmahle 
kamen nach — aber der Schmerz machte den einjalle 
Die Moͤncherey. ar Bd. | 24 
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gen Schnelder ſcharfſichtig — er glaubte in Der heiligen 


Sungfrau den Pater Prior zu erkennen, und verwundee 
ihn mit einem Meſſer. 


Jetzer war ſchon dem Volt zur Schau auf bem 
hohen Altare ausgeſtellt — Maria hatte ſchon ſichtdare 
Thraͤuen geweint — es war bekannt, daß das Yelute 
Kind gefragt: Mutter warum weinf da? m 
Maria geantwortet habe: „Ich weine über raw 
ciskaner, bie mir eine Ehre erweifen, die nur 
dir gebührt — fie fagen, ich fey ohne Erbjände 
empfangen‘ aber Seßer, ‚dert jezt die Augen aufs 
gegangen waren, that Anzeige, und die Mönche wurs 


den — verbrannt! Diefer Auftritt, der auf Rech⸗ 


nung des ganzen Ordens geht, weil der Plan zu dirier 
Tragocomoͤdie auf dem Capitel zu Wimpfen 1504 ent⸗ 
worfen wurde, vermag 100 frühere Vorgänge der Klo⸗ 


fierwelt aufzuhellen, deren Haupt⸗Geſez ſtets geweſen 


it: im Dunkeln ift gut Munkeln! Wäre der 
dumme Jetzer nur ein bischen dummer noch, und der 
Pater Prior, ein bischen jungfräulicher noch mit feinem 
Nagel geweien, fo hätten wir vielleicht einen Heiligen 
weiter im Calender — St. Jeßer, den dummen 
Schneiders ©efellen. 


Ein Gegenftüc lieferten die Franciskaner zu Orle- 
ans 1534, das uns Sleidan erzählt. Die Tran des 
Gtadtrichters wollte in der Stille beerdigt ſeyn, uud 


‚der Mann entichäbigte bie Bettler — aber nicht zw 


Genuͤge. Nun erfchien bie Verfiorbene und klagte, 
baß fie wegen Iutherifcher Ketzerey verdammt 
ſey, wenn fie nicht wieber — ausgegraben würde. Der 
Stadtrichter merkte Unrath, und erhafchte richtig die 
Geſpenſter, die in Ihren Kutten gefangen nach Paris 


— Mist — —— — 
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‚geführt wurden — aber dabey blieb es. Die Regierung 
wagte nicht die Boͤſewichter zu beftrafen voegen des Wolfe, 
und weil die Mönche — die Regierung jelbft in den 
Verdacht des Protsftantifmus hätten bringen koͤn⸗ 
nen! Louis KIL mit Recht Vater des Volks genannt, 
wollte ſchon früher dieſe Bettler reformiren, hatte in dien 
fer Abſicht feinen Eardinal Amboise zum, Legatus a 
latere machen laffen — aber feine Mühe war verges 
bens! Die Dominikaner zu Paris ſchlugen fogar jeis 
ne Unterfuchungs; Sommiffion zweymal mit bewaffn« 
ter Dand zurüd. 


Dominilaner waren fiolz auf ihre Gelehrte, wie 
wir oden fagıen, und dieſe wollen wir nun noch etwas 
näher kennen lernen. Albertus Magnus fell auch 
der Erfe feyn. Diefer, unfer Landsmann, Albrecht 
von Lauingen, wo man ihn mit andern Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten am Rathhauſe in fresco nod) heute fchen kann — 
Prediger Mönch, Rector zu EdIn, Provincial feines Ors 
dens, Biſchof zu Regensburg und dann wieder in ſei⸗ 
nem Klofter zu Coͤln, wofelbft er 1280 flarb, war cin 
Licht in der Finfterniß des 13ten Jahrhunderts, ein 
großer Theolog — was h. 3. T. eben Feine große Ems 
pfehlung wäre — aber auch ein großer Pyhſiker. Er 
bat mehr als 800 Bücher gefchrieben, und es iſt zu bes 
Bauern, daß wir davon nicht mehr denn 21 Folianten 
uͤbrig haben, da er darinnen unter andern aͤußerſt gruͤnd⸗ 
lUch die Fragen unterſuchet: In welcher Geſtalt der 
Engel Gabriel der Maria erſchienen ſey, als Taube oder 
Schlange, als Maͤnnlein oder Weiblein — ſchwarz 
oder weiß — Morgends oder Abende? — Ob Maria 
weiß oder bruͤnett geweſen? von welcher Farbe Augen 
und Haare — ſchlank, dick, groß oder ein? Er su 
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fcheibet alle dieſe Fragen fo puͤnktlich, daß er nothwen,/ 
Dig die heilige Jungfrau ſelbſt geſehen, oder unbekannte 
Original⸗Urkunden vor ſich gehabt haben muß. Mit : 





gleicher Graͤndlichkeit jchrieb er fein befannteres Buch | 
de Secretis Mulierum, das große Erfahrungen von | 


ausjegt, and welche ungeheure Selchriamkeit, und welche 
Tieffinn gehörte nicht dazu, 230 Zragen zu fragen und 
zu beantworten Über Die einzigen Worte des Evangelb 
ums: Missus est? 

Unfer großer benticher Albert hatte einen Kopf 
von Erz, fein Orakel, der iprechen Fonnte, und eb 
nen ſchwarzen Pudel, in dem viele den Teufel ſahen. 
Er verwandelte einft, zu Ehren des K. Wilhelm (1248) 
und feines Gefolges, den Winter in den fchönften Eoms 
mer — alle erdenklichen Speiſen und Getränke flanden 
auf feiner Tafel — ſchoͤne Diener und Dienerinnen ww 
ren bereit — die Vögel fangen auf den fruchtiragenden 
Bäumen, und alles war — citel Zauber! Wer 
kennt nicht dieſes Maͤhrchen aus feinem Mufäus? 
Es fallt in die Zeiten, wo 8. Wilhelms Schrocfte, 
Margaretha, auf einmal 365 Kinder gebahr! „So 
viel Kinder als Tage im Jahr“ — es kommt 
alles auf bie Zeit an, und am 30, Dec. thun es fchen 
Zwillinge  Albertus M. fland im Rufe der Zauberey, 
wie Baco, Tritheim, Gerbert ꝛc. ꝛc. und alle, die ſtch 
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mit Phyſik abgaben; feine heilloſe Zeit nannte jeden 


genialen Kopf Zauberer um ihrer eigenen Stumpfhtit 
ein Sompliment zu machen, und in ber That eriparte 
man fich damals viel Kopfzerbrechend mit dem Auoruf: 
„Er bat einen Bund mit dem Teufel!“ Wir 
fagen daher noch heutes „das weiß der Teufel!“ 
und recht viele würden auch noch, wenn es angienge, 
ſagen; „das dat der Teufel gethant“ 
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Thomas von Aquino, Schuͤler Albrechts, nach 
dem man in Fraukreich auch die Dominikaner » Nonnen 
älles de St. Thomas nannte, fehrieb nicht viel weni⸗ 
ger als fein Lehrer, und ftatt der Phyfit, wear ihm 
‚Aristoteles alles, wobey wohl⸗ das merkwuͤrdigſte 
ſeyn möchte, daß er Fein MWörtchen — Griechiſch vers 
find. Er ſchrieb oft in Extaſen — bey fchwierigen 
Schriftftellern erfchienen ihm Petrus und Paulus, und 
exegifirten, und wenn er fo recht im Schreiben war, 
merkte er gar nicht, daB das Feuer feine Schuhe oder 
Kutte ergriffen. hatte. Ueber der Tafel K. Xouis bes 
“ Heiligen fchlug er einft in Gedanken vertieft auf den 
Tiſch, und rief: Ha! Manichäer! loͤßet mir die 
fen Einwurf! Thomas war ein Gelehrter und 
fo wenig Hofe und Weltmann, als Kant, der ja auch 
einft in Damen» Gefellfichaft fich fo vergaß, daß er bas 
Iaut fagte, was er dachte: „Ach wie ich mich langs 
weile!” — Nahm nicht Newton einft die Hand eis 
ner neben ihm figenden Dame, und ſchikte ſich an, feinen 
Pfeiffenkopf auszupußen mit ihrem Tleinen Finger? — 
Thomas von Aquino dictirte gar oft fchlafend fogar, 
und Daher mag es Tommen, daß er fo viel jchreiben 
Tonnte, aber auch daß das, was er fchrieb — niemand 
mehr leſen mag! Ich müßte Feine angemeffenere Stra 
fe für unfere flüchtigen Schöngeifter und Witzbolde, 
ald wenn fie die Kirchen vaͤter — und die Schola⸗ 
ftiler Iefen müßten und zum Befchluß die Eonciliens 
ſchlüſſe vom erfien Divan zu Nicaea (325) an, bis 
aum Iezten zu Zrient 1563. | 


Der Strasburger Dominikaner und Myſtiker Tau 
Ler hielt fo ſalbungsvolle Predigten, daß nicht ſelten die 
Zuhörer um ihn her in Entzüädungen fielen, und in 
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Die ſchoͤnſten Ohnmachten die Frauen! man mußte | 


ihn bitten aufzuhören, damit die Leute nicht umter feinen 


Augen dahin ſtuͤrben an einer Predigt! Zauler wurde 


ſehr häufig jelbft von Proteſtanten ‚gelefen zur Zeit, wo 
Prediger ihre Predigten den Buchhaͤndlern noch woeniger 
‚ gönnten, und Taulers Predigten werben noch heute von 
den Myſtikern geſchaͤtzt, die deo Wortſpieles Miktit 
ſtatt Myſtit wuͤrdig ſind. 


Hochberuͤhmt war Savanarola zu Florenz durch 
Gelehrſamkeit, und noch mehr durdy feine freven Predig 
ten gegen Papft und Glerifey, daher ihn auch der heilis 
ge Vater zulezt an Galgen brachte 1498. Er galt für 
einen Propheten, und es iſt unentſchieden, ob er bloßer 
Schwärmer war, ober unter der Mafle der Schwaͤrme⸗ 
ey die Volks⸗Parthie zu heben fuchte, an ber er 
mehr Antheil nahm, als einer Geiftlichen Perfon zuſte⸗ 
het. Die Verſchiedenheit der Partheyungen und Mer 
nungen feiner Zeit, und die Eiferfucht der beyden mädy 
tigen Bettel⸗Orden trüben jedes Urtheil fpäterer Zeiten. 
Savanarola ſcheint gerade die Miſchung von Spitbubes 
rey und gutem Kopf, von Narrheit und Gelehrſamkeit 
in fich vereint zu haben, die mit Aberglauben verbum 
den den wahren Schwärmer macht. Man hat ihn Ita⸗ 
Hiens Luther nennen wollen — aber fein Angrif 
des Papſtes war bloß perfönlich, und eben fo per⸗ 
fönlich war auch feine demagogifche Berediamkeit gegen 
Die vertriebeneu Medicaͤer. Savanarola wollte ein Reich 
Chriſti — eine Theocratie, in der er aber wie 
Moſes, Geſandter Gottes, Geſetzgeber und Richter 


ſeyn wollte. Man ſchlug ſogar eine Muͤnze, auf der 
einen Seite die Lilie, das Wappen von Florenz, 8. 


P. Q. F., und auf der andern das Kreuz und Jeſus 


<- 
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Ehrifins Rex noster! Dominikaner und Franciskaner 
kamen über ihn hintereinander, und jeber Orden flelite 
“ &inen der ihrigen zur Feuers Probe — der fihlaue 
Savanarola, der da wiflen mochte, wie übel einft eine 
ſolche Zenerprobe einem Mönche im gelobten Lande 
belommen war, der damit die wieder gefundene heilige 
Lanze bewahrheiten wollte, verlangte, daß man nur mit - 
der Hoftie in der Hand durchs Feuer gehe, und fo unters 
blieb die ganze Sache. Aber.das Anfchen feines Ordens 
fiel, der Pöbel fürmte das Dominikaner⸗Kloſter, die 
Mönche erfchoßen 5 von den Stürmenden, aber auch 
von ihrer Seite blieben drey Kutten. 

Die Dominifaner Moneta und Sacchoni trieben 
das Berk der Religions Vertheidigung gegen Ke⸗ 
&er am fleißigften. Raimund de Pennaforte vers 
anftaltete die Sammlung der Debsetalm — Vincent 
von Beauvass umfaßte die Summe alles Wiſſens 
feiner Zeit in Vior Spiegeln, und. Johannes 
von Genua fchrieb fein Catholicon, das 200 Jahre 
lang im Gebrauche blich. Der Dominikaner Clopinet _ 
iſt der Hauptverfaſſer des älteftien Romans, den wir-. 
haben, des Roman de la Rose (1260), ber. einft 
mehr Lärnıen machte, ale Siegwart und Werther. . 
Clopinet hatte viele Anfechtungen darüber, fpielte aber 
ſelbſt ſterbend noch feinen Brüdern in Ehrifto einen 
wahren Eulenipiegelöftreich, indem er ihnen für fein- 
Grab im Klofter eine fchwere Kifte vermachte, wo. fie 
aber nichts fanden, ald — Steine Die erboßten 
Brüder gruben den Reichnam wieber aus, mußten ihn 
aber auch wieder eingraben auf Parlaments Befehl! 
Bandello fchrieb Novellen fchlüpfriger ald der Roman 
von der Roſe, und die Novellen des befanntern Boc- 
caccio! 
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Der einfiußreichtte Roman aber war die golde⸗ 
ne Legende, die Jac. de Voragine zuſammen⸗ 
trug. Dieſes Narrenbuch wurde faſt in alle neuere 
Sprachen überfegt,, lange Jahrhunderte hindurch gelefen, 
und geglaubt! Mit den Bertel- Mönchen gieng ber 
Spektakel mit deu Heiligen erft recht an, und dieſer 
Gegenſtand verdient fein eignes Kapitel. Bon allen 
Dominitanern nenne ich nur Nachfolgende mit Wergub 
gen: Las Casas, deſſen ich bereitö gedacht habe — 
Alexander de Spina, (f 1313) ber die kurz zuvor 
erfundenen Brillen, woraus ber Erfinder ein Geheim⸗ 
niß machte, nacherfand: „et communicavit corde 
hilari et volente, “ Fra Bartholomaeo den Maler 
‘CF 1517), deſſen Gemälde man für Werte Ra phaels 
gehalten hat, und meinen Pater Labat, befien Reis 
fen nad Weftihdien und Afrika, nad) Spanien md 
Italien, die im vorigen Jahrhundert vielen Werth hal⸗ 
den, noch heute eine anzichende Lectuͤre find. | 


In der großen Spaltung der Kirche (1378 — 1415) | 
war auch, der große mächtige Orden bes heil. Domini- 
cus, wie faft alle andere Orden, in zwey Parthin 
getheilt, deren eine es mit dem italienifchen, bie ander | 
ze mit dem franzöfiichen Papfte hielt, und jebe ihren 
eigenen General hatte. Diefe Uebel hörten auf mit der 
Trennung ber Kirche, aber dem innern Berfall bes 
Ordens war weniger abzuhelfen. Es gab daher Com 
gregationen, darunter fidh bie von Pater Quien aub : 
zeichnete. Er drang auf Armuth und Entfagung alles 
Beſitzes, und härtere Lebensweiſe, vorzüglich aber hatte 
er fih in nakte Süße verliebt. Der Orden wollte 
aber durchaus nicht baarfuß geben, und fperrte ihn io | 
lange ein, bis er verfprach, das Banrfußgchen aufzw 


/ 
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geben. Pater Le Quien trug nun wieder Schuhe und 
Strümpfe, wie andere ehrliche Leute, umd «8 ward 
- Ruhe im Orden. Er fiarb 1676. 


Le Quien brachte e8 nur zu 6 Aldſtern (die ſich 
auch vom heiligen Sakramente nannten), denn die 
Regel war allzuſtrenge. Das Stammkloſter Prouil- 
le aber, und das praͤchtigſte und ſchoͤnſte Kloſter des 
ganzen Ordens, das Kloſter St. Sixt auf dem Qui⸗ 
sinifhen Berge Roms, jchwelgten im Ueberfluß, zaͤhl⸗ 
ten über 100 Kutten, alle vom erſten Adel, und hiel⸗ 
ten fi) an die bequemere Regel Auguftins, wel⸗ 
cher der ganze Drden folgts. Dieje Regel hatte nichts 
befonderes , als dad etwa, daß Dominikaner ihren Bes 
cher mit beyden Händen halten, wenn fie tranten, 
4 mal im Jahr aderlajfen, und fih etwas öfters 
geißeln follten. Wenn fie lezteres recht angriffen, 
konnten fie fich allenfalls den Bader erfparen, und viel 
leicht beybes, wenn fie den Weinhumpen weniger oft 
mit beyden Händen empor hielten. Würfel, Bretts 
fpiel nnd Brieffchreiben beftrafte der Orden härs 
ter, und den Nonnen mußte die Oberin 7 mal im 
Jahre — bie Köpfe waſchen, wobey aud) ars 
dere Dinge zur Sprache gekommen zu feyn fcheinen, 
daher die Nedensart der Welt: Einem den Kopf 
waſchen!“ 


Im Jahr 1494 zählte der Orden 4143 Klöfter — 
nur zu 30 Stuͤck gerechnet == 124,290 Seelen, ober 
eigentlicher geiprochen — Möndye und Nonnen. Die 
Stadt Neapel allein hatte 18 männliche, und zo weibliche 
Dominitaner-Klöfter. Was ber Orden durch die Re⸗ 
formation verlohr, gewann cr reichlich wieber in der - 
Neuen Welt, und zählte unter feinen 45 Provinzen tı 
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ner ſchoͤnſten Bluͤthe wohl zu 150,000 Stücke auſchl⸗⸗ 


gen dürfen — Maͤunnchen und Weibchen. Ein Schrift⸗ 
ſteller des 15ten Jahrhunderts, der die Plagen ber Welt⸗ 
Geiſtlichkeit nach Teufeln ordnete, madyt zum gten und 
legten Zeufel den PredigersMönh: „Stolz; auf 
feine Gelehrſamkeit betrachte er den Pfarrer wie cin eine 
Nulle, fi) aber ale ben Lichling des Volles — 


er nicht ſtets die beften Lederbiflen bekomme, Son, 


ein und ſtarkes Bier, fo bringe er es auf die Kaw 


gel — er verläftere den Pfarrer öffentlich als einen Och⸗ 


fen und Eſel.“ — So ſey ber Prediger Mönd! 
Jener Dominikaner, ber die ganze Faftenzeit binburd) 
in einer bekannten Stadt geprebigt hatte, ohne je ein 
geladen zu werben, fagte daher im feiner Abſchieds⸗ 
Predigt: „Segen alle Lafter Habe ih Euch gw 
predigt, Freſſerey ausgenommen, da id 
nicht weis, wie es bier damit gehalten 
wird!” | 


Aber, Gott! was war der Dominikaner nım erfl 
als Inquiſitor? Ein reißender Wolf im 
Kleide der Unfchuld, in der Hand das Bild des 
fanften Freundes der Wahrheit und der Menfchen, war 
er der Slutrichter von Hunderttauſenden, die gerade 
dem Gekreuzigten am treueſten anhiengen. — Dieſe 
Kriegsknechte der Kirche warfen das Loos des Tor 
Des gerade über die beſten Schüler der Religion Jeſu 
— verworfene Priefter wagten «8, Gott an feinen Ges 
ſchoͤpfen zu rächen mit Teuer und Schwerdt, und fi) 
-  zZwilchen Gott und beffere Menſchen zu fielen, wie der 
Hund zwilchen Yager und Hafen! Die Menſchheit 
ſchaudert! Denken wir nur an die allergeringfie 
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Mishandlung, an ben großen Galilaei, gegen ben 
ein Dominilaner 1614 zuerft zu Slorenz prebigte, und 
Die Bibelſtelle misbrauchte: Viri Galilaei, quid sta- 
tis aspiciendo in coelum ? während die Brüder zu 
Mom, vorzuͤglich Jeſniten, ihn verläumbeten. Ga- 
Hilaei reiste felbft nach Mom, und beſchwur den Sturm 


— aber das Inquiſitions⸗ Gericht ruhte nicht, bis der 


Greis 1633 eingekerkert, und zum Widerruf a ſtr on o⸗ 
miſcher Wahrheiten, die er behauptet hatte, vor 
unwiſſenden Moͤnchen auf den Knieen angehalten wur⸗ 
de. Er that es, im Gefuͤhl der Wahrheit aber mur⸗ 
melte er dennoch beym Auſſtehen fein beruͤhmtes E pur 
si 'muore!‘ — Der Philoſoph mußte (wenn er nicht 
gar gefoltert wurde) 3 Jahre büßen im Gefaͤngniß, 
und wöchentlich einmal die VII Bußplalmen beten — 
(icy habe fie als unfchuldiger Knabe gar auswendig 
lernen müflen!) Und wie gieng es noch im. ı8ten 
Jahrhundert Giannone? Als feine bekannte Ges 
fchichte Neapeld — das Merk eines 2ojährigen Fleißes 
— erichien, prebigten die Mönche gegen ihn als ges 
gen den fchändlichften Boͤßewicht — ber von ihnen 
aufgereizte Pöbel beichimpfte ihn auf der Straßt, ber 
Erzbiichof bannte ihn, und ber heilige Vater ließ das 
Merk verbrennen! Giannone flohe nady Wien, Carl 
VI. gab ihm auf Vorbitte Eugens 100 Gulden Pens 
fion, Fonnte aber nie bewogen werben , ihm eine Stelle 
zu geben — zu Wien und Venedig verfolgten ihn die 
Moͤnche — von Genf lockte man ihn auf Savoviſchen 
Boden, und hier wurde er auf papftliches Verlangen 
verhaftet 1736, und Giannone ſchmachtete bis an fein 
Ende 1748 in der Citadelle zu Turin. Denina war 
Hüger oder glüdlicher, und machte fi ch nach Berlin. 
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Das Sanetam offictum — dieſes ſcheußlichſte ale | 
Behm: Gerichte — iſt der recht eigentliche Schmutzflek 
Des Ordens, wie einer der vielen Schmutzfled’e ber Kir 
de! — der fhändlichfte Beruf der Dominikaner feit 
1233, wo Papft Gregor IX. ifnen Ketzer und Keen 
Gerichte überließ, und das ganze Verfahren ihrer finus 
reichen frommen Grauſamkeit. Auf bloße Denuncia 
tiationen bin, welche Dominikaner im Beichtſtuhle 
zur Gewiſſenspflicht machten, zog man ein — Ge 
fängnig — Ketten — Folter — Bermoͤgens⸗ Gonfifca 
tion — Feuertod wurden erlanıt processu summar 
rissimo, und Theologen und Suriften — par nobile 
fratrum — arbeiteten ſich treulich in die Hände, wie 
bey den Herens Procefien! 


Der Dominikaner Louis de Paramo, der 1589. 
zu Madrid über die Inquiſition aefchrieben hat, findet 
den erftien Groß⸗Inquiſitor n — Gott dem 
Vater, der Adam und Eva aus dem Parabiefe jagte. 
Die Trage: Adam, wo bift du? war bie erfte Eis 
tation — das Thierfell das erſte San Benito, und 
die Verſtoßung die erfte Sonfifcation. Jeſus war Großs 
Inquiſitor, da er die Käufer und Verkäufer aus bem 
Zempel jagte, Jerufalem zerſtoͤren, und die Juden zers 
fireuen ließ unter die Volker. Gt. Petrus und St. 
Paulus waren eben fo eifrig hinter den Ketzern ber, 
und fie waren es ja, die dem Heiligen Stuhl das Amt 
vermachten, das dfefer dem heiligen Orden der Dos 
minifaner übertrug, als feinen treuscifrigften Nach⸗ 
richtern! 


Dominilaner waren da, wo es Inquiſitions⸗Ge⸗ 
richte gab, in größerem Unfehen, als fpäterhin die 
maͤchtigen Jeſuiten. — Hohe und Niedere beugten fich 
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vor den Phariſaͤern, und fie wußten warum! Mit 
dem Ende der Inquiſition, oder da, wo fie nicht 
wear, galten fie nicht viel mehr, als ihre Erbfeinde 
die Franciſcaner, und gar oft weit weniger, weil fie 
ftolger waren. Die heilige Blutrotte des Dominicus 
- beging unſtreitig die groͤbſten Verbrechen an der Menſch⸗ 
heit — von den Mißhandlungen des Grafen von Toulou- 
se an, bis zu Galilaei und Calas, und bis hinab zum 
legten Opfer der Inquiſition in Spaniens blindmöndhis 
ſchen Gefilden. Wen erfchütterte nicht in Marmontels 
Incas der abfcheuliche Mönch Valverde, und fein 
Fanatifmus gegen Ataliba, ‚und gegen die harmloſen 
Anbeter der Sonne! 


Aus dem, Süden Frankreichs, von Toulouse, 
ging die Hölen-Anftalt über nach Stalin — von da 
nah Spanien — nach den Niederlanden, Deutſch⸗ 
Iand und Pohlen. Auſſer den fogenannten Kegern 504 
gen bie Henker in ber Kutte auch Heren und Zaube⸗ 
see — Gottesläfterer, Juden und Judengenoſſen — 
Dielweiberey und PVielmännerey ıc. ıc. vor ihre Tribus 
nal, und alles zitterte vor dem ſcheußlichſten aller Ges 
richte, und feinem heiligen und geweiheren Bußſack 
(sacco benito) ‚ woraus San Benito geworben ift. 
Aber gerade der Graufamfeit diefes Gerichts verdande 
ten die Niederlande ihre Sreybeit, und felbft die 
Miffenfchaften gewannen etwas durch diefe Greuel, 
woran man nicht denken follte. Die Blutrichter mache 
ten Jagd auf Juden und Moslems, und fo hate 
ten fie ſtets Mitglieder, die fi auf — Morgem 
laͤndiſche Sprache legten! 


In Deutſchland war der verrufenſte Prediger⸗ 
Minh, Conrad 9. Marburg, der Beichtvater 
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der frommen Eliſabeth. So lange die verdammte Kutte. 
es bloß mit Ungluͤcklichen aus dem Poͤbel oder mit 
unbedeutenden Geiſtlichen zn thun hatte, ließ man fie 
gewaͤhren — ſelbſt der blutige Kreuzzug gegen die 
Ste ding er im Oldenburgiſchen iſt des elenden Domini⸗ 
kaners Werl. Dieſe empoͤrte vorzuͤglich, daß ein Meß, 
ꝓrieſter, dem ein Weib einen zu geringen Be icht⸗ 
pfenning gegeben hatte, ihr. folchen wieder in Rund 
ſteckte, wie Halem erzählt, ſtatt der Hoſtie! — 
Als fich aber der Keerjäger auch) an den Adel mach⸗ 
te, und den Grafen von Sayıı anpadte, fo brachte 
diefer die Sache an's Reich und — was offenbar für 
‚zer und am zwedmäßigfien war — Ritter erfchlus 
gen deu Pfaffen, und madıten dadurch ficherlich 
manchen fihtcchten Nitterftreich volllommen gut ! 


Nur in dem frommen Spanien dauerte das fchräds 
liche Unweſen fort, und noch 1778 mußte Oravides, 
der edle Beſchuͤtzer der deutfchen Colonie von Sierra 
Morena, ber fich hie und da etwas unklug über Moͤnche⸗ 
sen und leeres Religions⸗Ceremoniell erflärt haben mag, 
und in jenen Müfteneyen zwar Städte angelegt hatte, 
aber Fein einziges Klofter — acht Fahre in einem Klon 
ſter fih den Katechismus lehren laſſen, bey Waſſer 
und Brod faften, flatt des San Benito ein grobes 
firohfarbenes Kleid tragen, und täglih 7 Ave und 
Creda auf den Knieen beten, ohne in einem andern 
Buche lefen zu dürfen, als in den Werken des Bruder 
Ludwig von Grenada! Mußte ja felbft König Phi⸗ 
lipp ILL, als er bey einem Auto da fe Thränen des 
Mitleids weinte, zu Ader laffen, und das Koͤnigl. 
Blut wurde in das Feuer gegoffen durch Henkers 
Hand! Und ſolche Schandthaten nannte man Glaw 
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benshandlungen, und feyerte fie bey Thronbe⸗ 


ſteigungen, Vermaͤhlungen Koͤnigl. Perſonen, oder zur 


Zeit. großer Unfälle und Landplagen! 

Torquemada, der erfte fpanifche Groß⸗Inqui⸗ 
fitor (T 1491), rechnete ſichs zur Ehre 100,000 Ketzer, 
während 18 Jahren den Proceß gemacht, und 600 
davon verbrannt zu haben, und eben ſoviele Buͤcher. 
Dieſe Verdienſte wurden mit Recht belohnet mit dem 
 rothen Hute. Ferdinand und Iſabella waren ge 
neigt Die Juden zu fehlten, die ſich zu 30,000 Ducaten 
Schutzgeld erbothen hatten, als Torquemada mit dem 
Kreuze vor fie trat: „Gudas hat den Herrn um 
30 Silberlinge verkauft, wollen fie ihn 
zum zweytenmal für 30,000 Ducaten ver⸗ 
kaufen? Hier ift Er.“ — 800,000 Juden mußten 
mm ihr Vaterland mit dem Rüden anfehen! Das 
ſchroͤckliche Compelle Foftete wenigftens 30 Millionen 
Menfchenfeben! Menendez in Florida ließ franz. 
Proteftanten 1560 aufhängen mit ber Sunfchrift: 
„Nicht als Franzofen, fondern als Ketzer!“ 
und De Gourges als Sieger that Gleiches: „Nicht 
als Spanier, fondern als Mörder und 
Raͤuber!“ Gegen die Logik des Eazifen Hatuey 
zu Cuba, den Spanier verbranuten, weil er fein Bar. 
terland gegen fie zu vertheidigen wagte, läßt fich durch⸗ 
aus nichts einwenden. Ungebunden am Pfahle vere 
forach. ihm. ein Dominikaner die unmittelbare Freude 
Des Himmels, wenn er ein Chrift würde; „Gibt 
es Spanier in beinem Himmel?‘ fragte Ha- 
“ tuey, „Ja wohl, die Guten und Wärdigen!“ 
„Die Bellen taugen nichts, ich mag nicht 
in deinen Himmel!’ And bie beten Dominika⸗ 
ner waren Spanier! 
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Das von der Menſchheit verfluchte Sacrum Ofli- 
eium hat ficherlih mehr Chriſtenblut vergoflen, 
als in allen zehn Hduptverfolgungen heibnifcher 
Kaifer, 200 Jahre hindurch), nicht vergoffen worben 
iR! Schon Lmeretius zief bey dem bloßen Opfer 
der Iphigenia fein „tantam Religio potuit suadere 
malorum“. — Heiliger Lucretius! hier wäreft du 
verſtummet oder — verbrannt worden! Die Keen 
fhinder wären im Stande geweien Jeſum felbfl, wem 
er wieber erfchienen, und das gelehret hätte, was Er 
lehrte, zum zweytenmal zu kreutzigen, ober zu ver⸗ 
brennen! Märe es Wahrheit geweien, was bie 
Kirche verkuͤndigte, fo hatte es weder Kerker noch 
Tortur bedurft, denn Wahrheit empfiehlt ſich ſelbſt. 
Aber da ed Lügen waren, fo fauden fie Wider 
ſpruch, und weil diefer Widerſpruch mit dem lieben 
Zeitliche n in Verbindung ſtand, morauf der Elerns 
ſtets mehr ſahe, als auf das Heilige und Ewige 
— fo fuchte man ihn zu vernichten durch) Gewalt, 
durch Kerker, Scheiterhaufen und Furcht — die Kirche 
nerbrannte Keber, weil auch die Gottheit mit 
böllifhem Feuer firafe — die Gottheit der Prie« 
fir! Oft verfuchte die arme Menſchheit ihre Sittiche, 
um fich zu den Sonnen⸗Regionen der Wahrheit zu er 
heben — aber Pfaffheit verbrannte ihr ſtets die Fittige 
— die chriftlihen Pharifaer! Meine lieben Heiden 
aber — wahre Heilige verglichen mit diefen Mönche 
und Papſt⸗Chriſten — Griechen und Römer, ſpra 
“den; Deorum Injuriae, Diis Curae! _ 


Das fchauderhaftefte Gemälde des menfchlichen 
Unfinnes oder der Möncherep ift unftreitig L’lorentes 
CE 
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(oormaligen Seeretair der Inquiſition) "Weihicte der 
fpanifpen Inquifitiog 4.8. 8. (Deutſch 1819). 
In Einem Jahr 1486 afblte er vor dem Gerichte zu 
Toledo — 3327 Proceffie, von zwey Richtern mit 
zwey Schreibern geführt, und zu Sevilla wurden um 


diefelbe Zeit in Einem Sabre 2000 zum Feuertode — 


2000 zum Galgen in effigie, und 17000 zu Bußuͤbun⸗ 
gen verurtheilt! Noch bey Carl II. Vermaͤhlung mit 
Lonis des XIV, Nichte flieg das Jammer⸗Geheul und 


der Geruch von 1181 menſchlichen Brands Opfern gen 
Simmel, dem Gott ‘der Liebe und Barmherzigkeit, wie 


man wähnte, zum füßeften Geruch. Unter Philipp V. 
wurden 14,075 Menſchen veruriheilt, und 2347 davon 


Rarben in den Flammen! Died war die lezte große An⸗ 


firengung des Fanatismus. Das Opfer, das die lans 
ge Reihe der feyerlichen Auto da fe ſchloß, war eine 
Stau, die man 1781 zu Sevilla dffentlich verbranute. 


Seitdem ift felbft die Inquiſition feiner und aufs 
gellärter geworden, denn fie opferte die anſtoͤßige Form 
der Sache, um diefe zu retten. Deffentlich brannte und 
fengte fie nicht mehr, wie der Blig — aber fie mors 
dete ihre Opfer im Verborgenen, und lößte in Kerkern 
langfam die Bande des Lebens, wie Uuszehrung und 
Gift. Guͤter⸗Confiſcationen und Entehrung ber Famis 
lien vermehrten den: Sammer, und die angeſehenſten 
Männer mußten bößen baarfuß im Hemde, mit der 
Kerze in der Hand, ein Schaufpiel dem Pöbel! Und 
Diefen fcheußlichen Molochs⸗Altar Fonnte ein Ferdinand 
VII. 1814 wieder aufrichten !!} 

Faͤhrt wieder praßlend auf dein Faum erfiorbnes Feuer, 

Mägäre Inquifition ? 

Des Orcus und der Dummheit Tochter — Ungeheuer! 

Def der Vernunft und der Religion ? 

Die Moͤncherep. 27 Bd 25 


“ 


\ 
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Aus diefen Opfern einer fanatiſchen Moͤnch e⸗Re⸗ 
ligion, die Spanien am meiften ſchadete, die Sul 
tur verhinderte, und Yuden und Mauren zu Duw 
derttaufenden flichen machte — aus den aus Frank⸗ 
reich verjagten oder geqnälten Proteftanten Fönnten 
die leztern mit weit mehr Recht Märtyrer machen, 
als die Alt-Ehriften aus jenen fogenannten ſchwaͤrmeri⸗ 
[hen Blutzeugen, weldye die duldfamen Römer 
— nicht wegen ihrer lächerlichen Meinungen — ſondern 
wegen ihres die Ruhe des Staats flörenden Fanatis⸗ 
mus verfolgt haben. Nur hriftliche Pfaffen feng 
ten und brennten aus Eigennuß wegen Meinun⸗ 
gen, und wegen — fehr vernünftiger Meinun 
gen, bie jezt jedermann für Wahrheiten erkennt, ' 
blinden Pöbel und eigennüßige Pfaffen ausgenommen, 
welche noch heute im fchönen Süden toben, und felbft 
im Süden Frankreichs. In unferm hellern Vaterlande 
ſelbſt finden ſich vielleicht noch manche, welche die In⸗ 
Quiſition zuruͤckwuͤnſchen, wie Pater Frank zu Muͤn⸗ 
chen 1786 noch, daher Ratschky fang: 

Ich will mich licher ſchnurſtracks bin 
in Satans Küche trollen, 
um dort nich braten oder brüh’n 
zu laffen — denn es follen 
Die ſchwarzen Heren der Unterwelt 
gro; dem, was Eochem uns erzählt, 
nicht halb fo greulich toben, 
als Unſere hier oben. 


XXVII. 
Die Karmeliter und die heil. Thereſe. 


Die Karmeliter find am deruͤhmteſten durch ihr h o⸗ 
hes Alterthum, denn fie leiteten ihren Urſprung ab 
von Elias, und einige verleitete der dichteriſche Ah⸗ 
nenſtolz bis zu Noah zuruͤckzugehen, beſcheidenere aber 
begnuͤgten ſich mit Johannes, Chriſtus und ſeinen Apo⸗ 
ſteln. Unſtreitig hatte Elias alle Erforderniſſe eines 
Moͤnchs. Er hatte nicht nur den göttlichen Beruf, 
denn die Schrift jagt? „das Wort des Herrn kam zu 
ihm und ſprach: Gehe weg von binnen gen Morgen, 
und verberge dich am Bache Kirth“ — fondern aud) 
die drey Geluͤbde. Elias faftete, und hatte nie. Eis 
genthum — er hatte weder Weib noch Kinder, und. 
war gehorfam, fo oft Gott befahl zu reifen. Er hatte 
eine raue Haut an, und einen ledernen Gürtel um 
feine Lenden, welchen er nur einwarts drehen burfte,. 
um ‚dad Cilicium zu haben; felbft die Tonſur 
muß ſchon Mode geweſen feyn, wie hätten jonft Die 
Knaben zu Betel dem Elifa nachrufen mögen: Kabl⸗ 
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kopf! Kahllopf! Tomm herauf! Es Tamen aber zwey 
Bären aus dem Walde, die zerrißen der Kinder 42! 


Warum giebt es Feine Bären mehr, die Mönchefpdtter 


zerreißen? ? 


Elias hatte offenbar die Vocatio divina, die ums 
ferer Seiftlichfeit noch im vorigen Sahrhundert gar wohl 
belannt war, troz der höchft weltlichen Simonie durch 


fpruche fland. - Er gab Elifa die berfömmlidhe Inve⸗ 
ftitur, denn er falbte ihn, warf feinen Mantel auf 
ihn, und Elifa folgte ihm nach, und dienete ihm. Elis 
a8 Geift ruhete zwiefältig auf Elifa, wie er 
gebeten hatte, und daher rührer auch der Karmeliter 
Geiſt. In Obadiah und den Sunamiten finden wir 
die Tertiarier ded Ordens — im Jonas einen Miifio 
när, den felbft ein Wallfiſch nicht verbauen Tonnte, 
und. Amos, der da fat : „Ich bin kein Prophet, und 
auch feines Propheten Sohn, - fondern ein Kühhirne” 
war vermuthlicd) Pater Oeconomus, 


In Gilead und Basan war «8 voll Karmeliter⸗ 
Klöfter, denn Micha und das hohe Lied fagen: „‚deine 
Haare find wie die ZiegensHeerden, die da weiden auf 
dem Berge Gilead und Carmel“ und dieſe geiftliche 
Ziegen und Ziegenböcde was find fie anders denn bie 
Karmeliter in ihren weißen Kleidern? Alle Propheten 
Kinder waren Karmeliter, und der Propheten» DOrben 
nichts anders denn der Karmeliter» Orden. Bon os 
hannes dem Läufer beißt es ausdrädlich: „Er wird 
vor ihm hergeben im Geifte und Kraft Elias‘ folglich 
war Er ein Karmeliter! Maria führte Jeſum oft nad) 
dem Berge Carmel, um fi) da mit den Mönchen zu 
erbauen, und als am Pfingſtfeſt der heilige Geiſt auf 


| 
| 


Beutel und Schürze, die damit im’ vollſten Wider 
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gegoffen. wurde, befchloßen fie ale — Chriften zu 
‚werden! die Apoſtel giengen nun in alle Belt als Rh 
fionäre des Ordens. 


Komiſch, aber wenig zuträglich für Mönche, war 
der lange Streit über biefen hohen Urfprung des 
Drdens zwilchen den Karmelitern und den Bol⸗ 
landiften, oder Sjefuiten, geführt mit der größten 
Heftigkeit und aller Mönchs-Grobheit, wobey unfere - 
neuere gelehrte Streiter und Philofophen noch vieles ler⸗ 
nen konnten! Die Karmeliter brachten ihre Sache vor 
den Papft und das fpanifche Inquifitions⸗Gexicht, Die 
Jeſuiten aber behelligten damit Kaifer und Könige, ſuch⸗ 
ten fich jedoch nicht zu annihiliren, wie die Ichs 
und Nicht⸗Ichs meiner Zage, die das lebende Publikum 
für viel zu unverftändig hielten, amd allein an den 
Richterſtuhl der Nachwelt appellirten, die ſicherlich 
erft recht über fie — lachen wird. Zur nämlichen 
Zeit wüthete ein anderer Streit, 10 Jahre lang, fiber 
Die wahre Abbildung bes Elias. Die Bafllianer 

hatten folchen roth gemahlt, wie einen türkifchen Bas- 
"sa, und die Karmeliter hatten nicht eher Ruhe bis Elis 

as anders gemahlt wurde in einem Rock von Ziegenfel⸗ 
Ien und in einem fafrangelben Mantel. Ein papft 
“liches Breve fchlug 1698 alle Streitigkeiten nieder, und 
gebot. Stillſchweigen, wobey die heilige Infallibili- 
tas unftreitig weniger Gefahr lief, als ben der gründs 
lichften Entſcheidung. Doch — unfere weltliche Genea⸗ 
Iogiften thaten ja daffelbe, und geriethen nicht die Stifs 
ter aller alten Staaten.und Religionen gar bie 
zu den — Goͤttern? 


Wenn Karmeliter fi) mit Jeſuiten herumzankten 
über ihren hohen Urſprung, fo zankten fi) die Minoris 
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ten mit den Minimen über Minus unb Minimi — | 
.Dominilaner zankten fich mit Srancistanern und ben 
Söhnen Loyolas über die unbeflekte Empfängniß ber 
Gottes⸗Gebaͤhrerin (Oeloms — welcher unſinni⸗ 
ge Name!) und unter fich firitten die Minoriten über 
Das wahre Weſen der Armuth, und ob das, was cn 
Srancistaner effe, ihm oder dem Papft gehöre? fie ſtrit⸗ 
ten über die Wundenmale ihres Stifter — über Tom 
furen, Bärte uud Kapızzen, und zulezt gericth man 
‚gar auf den Streit der Sterkoriſten: Ob das im 
Liebesmahle Genoſſene ſich aud in Unrath 
verwandle? die Urfaliner-Nonnen ftritten einft mit 
den Nonnen der Verkündigung: Welche am längs 
ſten gefottene Eyer, ohne fie zu zerdräden, 
Sefthalteu Fönne zwifchen den Baden zweyter 
Ordnung? Wir lahen? War denn der Streit der 
ganzen heiligen Kirche über das Filioque und die Bil 
der — über die. beyden Naturen und den Aoyos mit dem 
Mater ouzoıos — ja felbft über das in, cum, et sub 
etc. etc. bedeutender, erbaulicher und weniger lächerlich? 
Muß nicht der wahre Aoyıs — die Vernunft — daruͤ⸗ 

ber roth werben bis Hinter die Ohren? Unſere ganze 
Menſchheits⸗Geſchichte gleicht leider! mehr als zu 
Hiel einem Spital, und die Kirchen⸗Geſchichte ik 
offenbar das Jrrenhaus oder Bedlam. 


| Der eigentliche Urfprung der Karmeliter fcheint 
In die Jahre 1170— 80 zu fallen, weswegen fie aber 
den Franciskanern und Dominitanern keineswegs die 
Ehre des älteften Bettels Ordens ftreitig machen Tonnen, 
Denn 1209 erhielten fie eine beftimmte Regel, die erft 
1224 beftätigt wurde. Nun erft wandten fie ſich aus 
Palaftina nach dem Ubenblande, und vom Einſiedler⸗ 
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Leben zum Bettelſacke und wurden ber dritte Bettel-Ors 
den. Ihr erſtes Klofter in Europa haiten fie in Cy⸗ 
pern 1238, und gebohrne Sicilianer,, die Carmel. vers 
ließen , ftifteten ein zweytes zu Messina. Gleiches 
:thaten die verfprengten Mönche, jeder in feiner Heimath, 
in Frankreich und England. Unter dem erften General 
des Ordens Simon Stof entwidelte ſich erfi der Or⸗ 
‚Ben, und verbreitete fi) auch in Deutichland,, wo fie 
‚wohl am wenigfien zahlreich waren, und nur langfam 
‚asflamen, wie denn erſt 1483 — 86 die beyden Klöfter 
au Rabftein und Chiſch in Böhmen von denen von Guͤt⸗ 
sarftein geftiftee wurden. Es war einmal Politik jedes 
- Dibens , fi) durch Etwas auszuzeichnen, und fo war 
‚Den. dDiefes Etwas bey Karmilitern der bobe Ars 
-fprung,.und dann das Scapulier, das Stof vom 
: Himmel hatte mit der Offenbadtung, daß jeder, 
der im RarmelitersScapulier fterbe, dem böllifchen Feuer 
entrinne. Auch biefe Bettler machten Gluͤck, indeffen 
. Scheint ihnen doch nur die Nachlefe übrig geblieben zu 
ſeyn, troz des unfchäzbaren Privilegiums , daB eine 
KarmelitersKutte nur bis zum naͤchſten Sam⸗ 
flag im Fegefener weile, 


Ein genoiffer Berthold legte erweißlich den Grund 
des Ordens auf Carmel, wo viele Einſiedler lebten, 
denn er hatte in der Vertheidigung von Antiochien, wo 
es heiß hergieng, das Geluͤbde gethan Moͤnch zu wer⸗ 
den, und da er ſiegte, legte er ſeinen Harniſch auf den 
Altar, und nahm die Kutte. Der Patriarch Albrecht 
verfaßte die Regel, die nichts beſonders hatte, und ſpaͤ⸗ 
terhin noch gemildert wurde. Karmeliter durften drey 
mal in der Woche Fleiſch eſſen, Spazierengehen, und 
hatten es ſo leicht, daß bald ſtrengere Obſervanzen ent⸗ 
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fanden im trüben Mönch8sGeifte der Zeiten. Sie trus ' 
"gen hellbraune Kutten, weiße Mäntel und weiße 
"Hüte — anfangs trugen fie aber ganz weiße und fer 
dann braunsmeiß geftreifte Kutten (daher auch 
Les Barre», die Querfireifigten, wovon noch heut 
eine-Straße in Paris den Namen hat), denn Elia 
hatte fich bey feiner bekannten Himmelfahrt auf fer 
rigen Wagen und Roſſen den Mantel, den er Eis 
fa berabwarf — etwas verfengt, wie das Zub, . 
worauf Schneider und die Srauen bügeln, die ih 
Diefer gemeinen Arbeit noch unterziehen mögen: Zu zei⸗ 
ten Blanchards wurden die Karmeliter nicht warig 
damit genekt, ermwiederten aber mit Necht, daß Eins 
gen Himmel gefahren fen nicht zum Spaffe der. Gaffer, 
noch weniger um Geld, und auch nicht wicder aufhals 
bem Wege umgelchrt ſey, um fi) vom Pöbel is ben 
Straßen berumzichen zu laſſen — Blanchard folle «6 
einmal nachmachen, und wenn fein Wagen feurig wer 
de, würde er wohl mehr verbrennen — als den Mantel. 
Karmeliter zählten von Johannes dem Taͤufer an 
ihre Ordens s Generale in ununterbrochener Rebe, wie 
‚die Päpfte von Chrifto und Petrus an — nach ihnen 
hatte felbft Pythagoras feine Weisheit vom Berge 
Carmel geholt, und bey diefer Gelegenheit mit Daniel 
im Cassino zu Babylon eine lange Unterredung gehabt 
über die Dreyfaltigkeit; alle Effaier waren Karmelis 
ter, denn ihr Namen rührt ja offenbar von dem vers 
dorbenen Worte Eliſa. Karmeliter fahen bey dieſer 
hohen Seneralogie auf andere Orden herab, wie auf 
Novi homines und Baftarde, und waren bie nädy» 
sten Unwandten von Jeſus und feiner Familie, 
folglidy Vettern und Blutfreunde Gottes! Dies 
wer der Geiſt des Ordens! 
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Maria war keinem Orden — Dominikaner etwa 
asgenommen —. fo günftig, als dem Karmeliters Drs 


% 


en von wegen der Landmannsſchaft, und keinen Moͤp⸗ 


ven. fo häufig erfchienen als Karmeliteen. Sie batte 
e mehr als einmal. liebe Brüder! genannt, und 
her nannten fie fi) auch fo gerne, zum Neide andes 
7 Mönche: „„Unferer lieben Frauen Bräder.’ 
Yiefe Redensart war fo allgemein, daß einft Luther bie 
‚ärger von Höchftädt im Mannsfeldifchen,, die ſich bey 
m Raths erholten, unter andern fragte: Und was 
ahen denn unferer lieben Frauen Brüder 
zutes? Ach! fagten die Bürger (nach Lauterbach) 
enn fie nur unferer lieben Frauen Brüder 


lieben — fie werden oft unferer lieben. 


rauen Männer! 


Diee hohe Verwandtichaft und Abkunft, an ber 


6 Volk nicht zweifelte — die Abkunft aus dem heil. 


inde, Die erſte Strenge des Ordens und päpftlihe Ems 
chlungen bahuten in jenen. frommen Zeiten ben Weg; 
n meiften aber das hbimmlifche Scapulier Sis 
on Stoks, das ihm Maria hberreicht hatte, wie die 
hetis de6 Homers dem Achilles den Schild, und 
e Venus des Virgils ihrem Sohne Aeneas die Wafs 
1. Dieſes Scapulier, woraus die Erzbrüderfchaft 
s Scapuliers hervorgieng, heilte nicht nur Krauk⸗ 
ten, ftillte nicht nur Sturm, Wetter und Feuer, 
d felbft Canonenkugeln prellten von ihm ab und zus 
ck auf den Feind — fondern erweckte auch Zodte und 
r in biefem Scapulier dahin fuhr, das man aud) 
a8 Tleine Kleid der Maria” hieß, war in 
vigfeit verborgen! Das Verbot des Scapuliere 
r unter dieſen Umfländen eine ſehr folgerechte und 


Et) ne 
wochſt empfindliche Drbensftrafe. Jeden Sonnabend 


bemühte fich die Königin des Himmels herab in das go | 


gefeuer, und holte alle Scapulierträger , die fich wäh 
"end der Woche da eingefunden hatten, hinauf in den 
Himmel, wo ewiger Sonntag ift! 


Die Karmeliter trennten ſich, als Papft Innocens 


IV. die Negel milberte, in Conventualen oder Bo 
fchuhete, und in Dbfervanten oder Baarfäßer, 
welche der firengen Megel des Morgenlandes getreu blie 


ben. Diefe durften nur Fiſche, Eyer, Milch und Mehl⸗ 


Ipeißen genießen. Es gab mehrere Gongregationen, 
Darunter die von Mantua, gegen 50 Klöfter ftark, 
durch ihren Stifter die berähmtefte if. Pater Co- 
necte, ein Sranzofe , fliftete ſie, dem fein-bößer Geiſt 
zulezt von Lyon nach Rom führte, wo er auch. gegen 
Papſt und Eardinäle prebigte, und Öffentlich als Ke⸗ 
iger hingerichtet wurde 1433. 'Conecte hätte in Frank 
reich bleiben follen, denn da war er fo beliebt, daß 
ihm flets ein ungeheurer Volkshaufe nachfolgte, wenn 
‘er predigte, Frauenzimmer ihren Schmud darbrachten, 
den er verbrannte, Juͤnglinge Spiel und Wirthehänfer 
verließen, und. jeder ſich glüdlich fchäßte, der feinen 
Efel führen, ober. einige Haare aus deffen Schwanze 
fi) zueignen Tonnte. Zu Arras hatte er einft 20,000 
Zuhörer, und damit ihr jeder recht fehen und hören 
Fonnte, hbieng der. Mann Gottes mitten in der 
‚ Kirhe an Seilen, wie ein Seiltänzer! Wu 
‚Bin er Tam, baute man ihm Gerüfte mit den fchönften 
-Keppichen behangen , gieng ihm, wenn er auf feinem 
Efel geritten kam, weit entgegen, und derjenige bielt 
ſich überglädlich , bey dem er einzukehren beliebte. Der 
größte Greuel in Connecte’s Augen waren bie ehlew 
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Hohe Auffäge der Damen, Hennin genannt, bie 
einige Jahrhunderte fpäter in den Fontanges fi) wies 
der bliden ließen, und er ſtellte Jungens auf, die am 

° Hennin! au Hennin! fchreyen mußten, — Ten Wun⸗ 
Der, wenn fich die Damen nicht mehr darinnen fehen 

ließen, ſobald aber der Eiferer über die Gränze war, 
ſtreckten fie die Hörner wieder hervor, wie die Schne⸗ 
am nach voräbergegangenem Geräufche ! 


Louis der Heilige, als er vom Berge Carmel nach 
‚Haufe kam, batte 1259 daß erfie Karmeliter-Klofter zu 
Yarie geftiftet — das Stammhaus des Ordens im 
Abendlande, und Soreth, der Ordens⸗General, ſtiftete 
1452 auch Karmeliter⸗Nonnen, war aber in feinen übs 
rigen Neformen fo unglüdlih, daß er 1471 an ver 
gifteten Maulbeeren fterben mußte, die ihm feine 
Mönche zu Nantes borgefeßt hatten. Die unbeichus 
beten Karmeliter hatten einen ſolchen Vorrath von 
Geift, daß fie einen Theil davon in Heinen Flaͤſchchen 


‚für Geld und gute Worte andern zukommen ließen, und 


fo ward ber Karmeliter-Geift das für den Leib, 
was ihr Scapulier für die Seele. — Wenn wir aud) als 
In. Moͤnchs⸗Geiſt gerechteft verabfcheuen, und vor 
ihm ausſpeyen, fo werben wir doch ſtets beym Karnıe 
Liter» Geift (MeliffensGeift) eine Ausnahme ma⸗ 
chen, wie bey den heiligen Schaͤtzen des. heil. Coln mit 
dem Eau de Cologne. Wie aber die beſte weiße Kalk⸗ 
Farbe der Weißbinder zum Namen des Karmeliter⸗ 
Weiß gekommen ſey? iſt mir unbekannt. Ale Kars 
meliter, die ich zu fehen die Ehre hatte, waren nichts 
weniger ald weiß, und noch weniger ihre Klöfter. 


Sm Anfange des 18ten Jahrhunderts fol der Drden | 
38 Provinzen und 7500 Kloͤſter gezaͤhlt haben, bewohnt 
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von 180,000 Menſchen beyderley Geichlechtd, was mir 
übertrieben fcheint. Kür Literatur war der Orden fo 
unfruchtbar, daß ich nur den Ordens⸗General Bapti- 
sta Mantuanus zu nennen weis, dem feine Zeit- für 
einen zweiten Vırgilgehalten hat. Vergebens ſucht 
der Geſchichtsforſcher in deſſen langem Gedichte: De 
Calamitate temporum,. nad) Stellen, die über den 
damaligen Zufland der Dinge Licht verbreiteten, prote⸗ 
ſtantiſche Theologen aber zählten den Dann unter bie 
fogenannten Zeugen der Wahrheit wider das Papfs 


thum. Stark find allerdings Stellen, wie die nachſti⸗ 


ftende, wo der Kameliter von der. heillofen Wirthſchaft 
der P. Innocens VIII. und Alexander VI. ſpricht: 


, — Petri — domus polluta fluente 
marcescit Iuxu, (nulla hic arcana revelo ) 
‚Sanctus agerscurris, venerabilis ara oynaodis 
servit, honorandae divum Ganymedibus aeder. 
— — — —  Venalia nobis 
templa, sacerdotes, altaria, sacra, coronae, 
ignis, thura, preces, coelum est venale Deusque! 


Defto intereffanter find zwey KarmelitersNow 
‚nen — La Valliereund St. Therefe! Die fchie 
ne La Valliere, erfte Maitreffe Louis XIV. machte 
ſich ſtets Vorwürfe über ihre Verhärniffe, und als bie 
faliche aber fchönere Montespan das Herz des Könige 
raubte, den Valliere wahrhaft liebte, gieng fie ins 
Kloſter, und lebte da nod) 36 Jahre in den haͤrteſten 
Buß⸗Uebungen. Schwefter Louife von der Barm— 
herzigkeit, wie fie fich nannte, und genannt wurbe, 
firafte ſich — geliebt zu haben, wie fo viele allzuzarte 
weibliche Seelen vor und nach ihr — durch Kutten und 
Kloſterkerler! Als ihr ein eigener Courier des Königs 


n 
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n Tod ipred Sohnes, Duc de Varmandois, meldete, 
gte fie: „Wenn ich feine Geburt genug bes 
eint baben werde, will ich audy über feinen 
od weinen!‘ Die allzuzarte Seele hinterließ ein 
ymärmeriiche& Werkchen: Meflexions sur la Miseri-- 
»rde de Dieu — und Md. de Genlis machte fie 
mm Gegenftand eines ihrer vielen Romane! Was bie 
#6 intereffante La Valliere am cheften verewigen dürfe 
„ iſt wohl die nach ihrem Bilde gemalte buͤßende 
tagbalena von le Brun. 


Ein durchaus entgegengefchter wilder fanaticher Chas 
icter iſt die Spanierin St. Therefe, die in Gemeine 
haft mit ihrem Beichtvater La Croix eine Reform | 
ornahm, ‚beynahe, wie Rance zu la. Trappe, Ihre 
armeliter follten die firengfte Einfamteit beobachten, 
it feiner Seele fprechen, und unter fich nur durch 
eichen oder Schiefertäfelhen — häufig fich geißeln, 
blecht eſſen, häufig faften und täglich zwey Stunden 
em Herzens⸗Gebet (Oratio mentalis) obliegen. 
iner ihrer Moͤnche mußte einft büßen, daß er Die Blaͤt⸗ 
r feines Buchs fo laut. umgefchlagen hatte, daß «6 
er Zellen» Nachbar gehört hatte! Am fonderbarften 
leibt aber doch, Daß Therefe — ein Mädchen — geras 
e auf die Reform der Karmeliters Dofen vers 
el zur nemlichen Zeit, wo Luther in Deutfchland ganz 
ndere Dinge vornahm, und nicht bloß Mönchen, fons 
en felbft Cardinaͤlen und Papften die Hofen ganz aus⸗ 
zziehen brohete! War es nicht fonderbar, daß There⸗ 
zuerfi bey. den Hofen anfing, und daß dieſe Ohnes 
ofen vorzugsweiſe Poenitentarii genannt wurde, 
Bürzburgifch Deutih Meurer? 


Die heilige Thereſe lebte Nuditäten, ande 
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und Nonnen jellten baarfuß gehen, umd jene, flatt 
der Hofen, nur ein Schuͤrzchen tragen von braw 
ner Wolle, wie Bergfchotten. — Alle Naturs Völker 
und die ganze Alte Welt, che die Gallia Braccata. 
Die Mode aufbrachte, hatten Feine Hofen, und es wäre 
möglich, daB Thereſe an die Erzvaͤter gebacht hätte, 

und vieleicht gar am die Minutio Monachi, da die 
Söhne des heiligen Franz bewießen, daß Ohn hoſerey 
das trefflichfte und ſtaͤrkendſte kalte Luftbad fey, das. 
alles weit Fräftiger entwicelt, aber auch das Geluͤbde 
erſchwert, und der Minutio entgegenficht. Es wäre 
moͤglich, daß fie auch die Hofen des Karmeliten⸗Bru⸗ 
ders Pascal fcandalifirt hatten — die geflikteften 
Hopfen, die es je gegeben hat, ein Kle auf dem ans 
dern , wodurch fie fo feht wie ein Beinharniſch wurden, 
daß man fie wohl ewige Hofen hätte nennen können. 
Die Hofe des «dien Jean Chandos — die abgetragene 
zerriffene Hofe Gullivers, welche die ganze Armee des 
Kaifers von Lilliput lachen machte — die Hofen, wels 
dye Madame Tencin ihren Schöngeiftern zum Pens 
‚Jahre s Sefchen? zu machen pflegte. — unfere hohe und. 
weite Hofen, welche bie Hofenträger nöthig machen, 
die dadurch zu wahren Mittlern werden zwifchen dem 
niedbern und obern Menfchen — aber jedes Mandore 
(in Bierlandern ift gar Fein Abſehen) fo fehr erſchwe⸗ 
ren, als die chmaligen hölzernen Ladſtoͤcke — die uns 
figürlichen Hofen, die damals die Frauen noch gar 
nicht kannten, wo fie ftatt „mein Mann” ‚‚mein 
Herr‘ zu fprechen pflegten — Tannte bie heil. There 
fe alle nicht, und Bruder Pascals Hofen — ers 
baueten, wie Alexis Kutte von ähnlicher lum⸗ 
piger Beichaffenheit. Sie durften am Fefte diefer Hei⸗ 
ligen nur von denjenigen getragen werben, bie das 
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ihr über den all erhoͤch ſten (eigentlich allernichrige 
a) Beweiß von Demuth gegeben hatten! Was 
ollte num die Heilge mit ihrer Hofen Verfolgung? 
r. Kauft, der unfere Frühreife und Nervenfchwäche, Onas 
e und Brüche ꝛc. ꝛc. den Hoſen zufchreibt, (es laſſen 
h wohl noch garfligere Dinge von. ihnen herleiten. 
enn man einmal gegen Hofen eingenommen feyn will) 
‚ante Thereſe nicht kennen, fo wenig als Frankreichs 
hnehoſen, verberblicher noch als die ſogenannten 
teereshofen. Sch kann es nicht erllärn — es 
udt gar manche fire Idee in Weiberköpfchen, die uns 
men dickkoͤpfigern Hoſentraͤgern unbegreiflich bleibe ! 


Die heilige Thereſe war von guter Familie (de 
epeda) aber fchwärmte ſchon in frühefter Jugend, 
lief als Kind, um den Martyrertod in Afrika zu ſu⸗ 
en, und da man fie einholte, fie aber dennoch im 
arten fich eine Einfiedeleh anlegte, fo thaten die Els 
rn ganz recht, fie in das Karmeliter-Klofter nad) Avıla 
ı fhiden 1532. Hier hatte fie bald Erfcheinungen 
nd DOffenbahrungen nach Belieben, die Nonnen fahen, 
sie fie fih am Gitter feft hielt, um von der Innbrunſt 
zres Gebet nicht in die Küfte gehoben zu werden, und da 
je vollends gar eine Hoflie aus der Hand des Biſchofs 
eradezu in Mund flog, fo ward fie hochgefeyert, und 
ntzog fi) aus Demuth felbft den Schweftern. Ihre 
dchfte Entzuͤckung war, als fie Mönche und Nonnen 
- baarfuß und ohne Hofen — ein eigenes Klon 
ter von lauter Baarfüßerinnen ſahe, und fich als 
Iebtiffin davon zu Pastrane! Gt. Therefe fragte einſt 
elegenbheitlich den Heiland: Warum ein gewifler Karo 
ueliter, den er ihr doch felbft im Geifte als Ordens⸗ 
Beneral zu offenbaren die Gnade gehabs habe, nicht era 
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wählt worben ſey? und Jeſus antwortete: „Ich wo 
tezes, aber die Mönche wollten es anders.“ 
Auf diefe Antwort bezog ſich einft der wigige Papft Be⸗ 
nedict XIV., da die Dominikaner einen andern Gene 
sal erwählten, als er wuͤnſchte, und feßte binzu ; : „Und 
ich bin ja nur Vicar!“ — 


Thereſe gieng überall ihren Nonnen mit Beyſpie | 
voran, und Fam fogar manchmal in Das Refectorium | 


auf allen Vieren, Saumiattel und Korb mit Stei⸗ 
nen auf dem Rüden, um einen Ejel vorzuſtellen, und 
wer wird ihr dieſen Zitel flreitig machen? Ihre Nons 


nen aßen aus ben eckelhafteſten Gefaͤſſen, fohliefen auf | 


Schnee und Dornen, nahmen Gewürme und todte 
Mäufe in Mund, tranten aus Spulnäpfchen, und 
Durchftachen fich Die Zungen mit Nadeln, wenn fie das 
Stillfchweigen gebrochen hatten. Sie genoßen Blut, 
und tauchten ihr Brod in faule Eyer — fie legten Soms 
mers die ficharfften Difteln unter ihre zarte Schultern, 
und im Winter Eis oder Schnee — fie wußten nicht, 
was fie alles aus Demuth anfangen follten, und aus 
Liebe zur SleiichessKreugigung. Sie rutfchten in Pros 
ceffionen auf den Knieen — ſchwere Kreuge auf bem 
Ruͤcken, Doruenfronen auf den Haͤuptern, Geißeln 
in der Mechten, und waren lauter lebendige Ecce 
Homo! 


Blind und ſchnell mußte der Gchorfam ber Nom 
sten von Pastrane feyn,. wenn fie der heiligen Thereſe 
‚gefallen wollten. Eine Schwefter, der fie befohlen hat 
te, während der Necreation zu fingen, und bie fich nur 
einige Augenblicke befann, mußte ind Gefängniß_wan 
dern, und «eine andere, Die einer heiligen Proceflion 

"Durch das Fenſter nachſahe, cariren. Thereſe brachte 
Cu ' | — 


401 
es ſo weit, daß man um Erlaubniß bat, wenn man 
die Augen aufſchlagen wollte gen Himmel, und eine 
Nonne, welcher fie auf ihre Anfrages „Wer heute Die 
Abend» Mette fingen folle? in uͤbler Laune antwortete s 
„die Katze“ nahm ohne weilte Die Kate, gieng zum 
Altar, und zwifte fie da in Schwanz! 


Am Klofter der Therefe zu Pastrane war das 
Geißeln an ber Tages⸗Ordnung, und. eine gewiffe 
beilige Schwefter geißelte fich fogar mit dem — Kefs 
felbaden! Sie trieben die Selbftquälereg fo weit, 
daß Krankheiten und Tod darauf folgten, und die Obern 
mit Verbothen ins Mittel traten. Die berühmte Ita⸗ 
lienerin Catharina von Cardone, Zeitgenoflin ber 
Thereſe, und verrädt durch unglüdliche Liebe, lebte in 
einer. Höhle, trug ein Roͤckchen von Ginfter, mit Dors 
nen und Eifendrath durchflochten, faftete einmal 40 Tas 
ge, und fraß förmlich Graß, ohne fich ihrer Haͤn⸗ 
de zu bedienen, wie bie Efel und Schafe um fie her. 
Sie führte diefes unfinnige Leben drey Jahre lang, und 
Chriftus und Elias erjchienen ihr — vielleicht ehrwürs 
Dige Wäter aus Pastrane — und hoch flog der Heilig» 
keits⸗Ruf von Pastrane ! 


Zu Valladolid und Toledo trugen biefe reformir⸗ 
te Karmeliter, ftatt der Haarhemden, : Eilicien vom - 
Blech, wie Reibeiſen durchloͤchert, oder Ketten mit ſpi⸗ 
Bigen Nägeln. — Ein Bruder fiel einft aus dem ober 
ften Soden, und lag lieber die ganze Nacht unbeweg⸗ 
lich in feinem Jammer, als daß er das Stillichweigen 
gebrochen hätte, — Ein anderer, ber Unzucht befchuldigt, 
‚serurtheilt zur haͤrteſten Strafe und zur Ernährung ber. 
Frucht feiner Anzucht, litt alles ohne Klage, und erſt 
nach feinem Tode fand ſichs, daß diefer Bruder — ein 
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Weib war. In dieſen fonberbaren Zeiten fcheinen bers 
gleichen Berfleidungen ald Proben der Selb 
verleugnmung nicht felten geweien zu ſeyn, und das, 
was fromme Einfalt that — mag dann zu Zeiten auch 


die Rüderlichkeit und Un zucht nachgeahmt haben. 


Exemplariſch aber waren einmal die Nonnen der 


Therefe und alle geiftlichen Kinder, die fie in ı7 


Klöftern erzeugt hatte. Sie warfen ſich ins Waſſer, 


ins Seuer, in Bronnen, auf den geringften Wink der 


Dbern wurden fie gelund und frank, und würden auf 
Der Stelle geftorben ſeyn, wenn fich dies befehlen ließe. 
Auf die Trage einer Nonne: Was foll id) effen? fan 
te Thereſe: „Alles“ nun ſchlug jene alles, Töpfe, 


Schuͤſſeln und Zeller in 1000 Stüde und ſchikte ſich 


an die Trümnter zu eſſen ex obedientia (ober mali- 
tia foeminina? wie obige Kaßenichwanzzwiderin?). 
Eine andere, die über fchlechted Brod eine jaure Mine 
machte, müßte nackend an die Eſels⸗Krippe, und da 
10 Lage latig angebunden Safer und Heut freffen, wie 


- ander. Efel — und eine Dritte, die heimlich Briefe ge 


ſchrieben hatte, mußte dieje Briefe auf die Hand legen, 
und Thereſe verbrannte fie ihr auf der Hand! dem 
Forſtweſen muͤſſen dieſe Nonnen ſehr nachtheilig ges 


weſen ſeyn, denn fie verbrauchten «ine unſinnige Menge 


Ruthen, und an allen Thuͤren des Klofters lagen Non⸗ 
nen, die da wuͤnſchten, daß man fie mit süßen trete, 
“und über fie — hinfalle. 


Die heilige Therefe war auch Sheiielern, und 
aͤcht ſchriftſtellerich ihr Wunſch, daß fie mehr als 
zwey Haͤnde haben möge, um alles niederzufchreiben, 


wos ihr. der Geiſt eins.de. Warum lernte fie nicht 


mir den Fuͤßen ſchreiben? Sie eiferte fehr gegen bie 
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Pracht der Kirchen» und Klofter- Gebäude und ben Bau⸗ 
geiſt der Prälaten, wie St. Bernhard und Peter der 
Ehrwuͤrdige fchon gethan hatten: ‚Alles bauen fie 
auf, ſich Telbit aber richten fie zu Grunde.“ 
Mit noch mehr Recht aber efferte Kanzler Peter de 
Vineis gegen Bettel-Mönch8- Gebäude, und ſo 
fagte denn auch Thereſe: „Sch willmicht, daß eines 
meiner Kloͤſter am juͤngſten Lage viel Getoͤße 
mache!‘ Das ichönfte aber, was fie fagte, iſt wohl: 
„Der Dämon ift ein Unglüdlicer, ber nichts 
liebt, und die Hölle ein Ort, wo man auch 
nicht liebt.“ In Berninis Meifterfläd: „Die he i⸗ 
lige Thereſe in Entzückung“ iſt fie ein wahrer 
Engel — der aber unwillkuͤrlich fo unheilige Gedanken 
erregt, als das griechiſche Meiſterſtuͤck die Capitoli⸗ 
niſche Venus — in natura aber halte ich fie für 
den leibhaften Damon einer fpanifchen Duetiä, vdder 
einer bitterbößen Zante! Jedes Mädchen, das fich die 
ſchoͤnen Augen über harte Eltern oder eine verſauerte 
auf der Sandbank alter Jungfern geftratidete — Zante 
roth weint, denke nur an Theteſe, und an das Kloſter 
zu Pastrane. 


Sixtus V. nahm mit beſonderer Vorliebe die unbe⸗ 
ſchuheten Nonnen in Schutz, und beſtaͤtigte 1590 
ihre Ordensſatzungen. Dieſe Nonnen durfte niemand 
viſitiren, als der Karmeliter⸗General oder ſein Vicar, 
und ſelbſt Beichtvaͤter und Leibaͤrzte mußten ſich von 
zwey betagten Nonnen begleiten laſſen — das Kloſter⸗ 
Gloͤckchen gab ſogleich ein Zeichen, daß ſich die Geſun⸗ 
den verſtecken ſollten. Keine Noune durfte die ande⸗ 
re umarmen, oder die Hände berühren, und alle muß⸗ 
ten, gerade umgekehrt — Hoſen a Sie folten 
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sur geiſtliche Bücher leſen, und keinen Spiegel haben, 
als etwa zu ihrer Demuͤthigung. Das Kleid foll grob 
und rund feyn, und hinten nicht weiter denn vorue — 
Aber wie fand es mit diefer Echneidersiagung, wenn 
Die ſchoͤnen Kinder Hinten — seinen Verdruß hatten? 


Sixtus V. muß fehr fchlimm von Nonnen gedacht 
Haben , denn er verbot, ex certa scientia, allen Möns 
hen die Nonnenkloͤſter — felbft den Weibern in der 


Welt verbot er folche bei Strafe des Bannes, weil fie 


grmöhnlich ihre Kinder mit naͤhmen, und die Bräute 
Ehrifti foldye wegen ihrer Achnlichkeit mit dem Jeſus⸗ 
Tinde Füßten, und dieſe Inndrunſt leicht weiter führen 
Eonnte! Maria don der Menfchwerdung ſtiftete 
nun auch in Frankreich Baarfüßer Karmeliter-Nons 
nen, und wurde von Pius VI. jeelig gefprochen 1791, 
. wo man fidy gerade in Frankreich fo ivenig aus dem 
Papfte machte, als aus Himmel, Hölle und Seelig⸗ 
keit! Maria war gerade in die Zeiten des Calvinis- 
mus gefallen, und daher defto eifriger — fie machte 
ihre drey Toͤchter zu Nonnen, und fie felbft brad) 
nicht Öfter denn Viermal aus lauter Andacht — 
das Bein!“ 


Die Carmeliterinnen von Royal lieu bey Com- 
piegne leben in der Revolutions⸗Geſchichte. Das ſchroͤc⸗ 
liche Revolution: Tribunal verurtheilte fie ſaͤmmtlich zum 
Tode — auf dem furchtbaren Todeswagen fangen: fie 
mitten unter den rohen Boltshaufen ihr Salve Regi- 
na, als ob fie noch im Chor ihrer Kirche finden — 
fie iangen fort, während eine um die andere unter dem 
Mordbeil fiel, und der Geſang verfiummte erft dann, 
als die Webtiffin zulezt binfanf unter der Blutmaichine 
barbarifcher Sanscullottes, das fis nur ſcherzweiſe Ra- 
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soir national nannten! Diefe Nonnen ftarben, wie . 


Helden, und wie Louis XVI. flarb unter dem. begeis 
fterten Zuruf Edgworts: „Steige gen Himmel, 
. Sohn des heiligen Ludewigs!“ umd diefer res 
ligidſe Muth wirkte auf den rohen Haufen. Bon 
dieſem Augenblicke an gab es Fein Händeklatichen mehr 
"bey den Trauerfpielen der Guillotine!, 


Alles Fommt wieder ins Alte! Auch) das Karmes 
litersKlofter zu Paris ift wieder bevoͤlkert, und 
die berüͤhmteſte Inwohnerin deſſelben Madame de 
Genlis, die fid) aber, wie Lady Morgan erzäßlt, 
nicht gerade firenge nach der Regel des Ordens richtet, 
und mit einem herrlichen Chriftusbild und einem alten 


Roſenkranz von Fenelon aud) weltliche Zeitvertrub, — 


Muſik, LXectüre und Freundesbeſuche zu verbinden w.ıß. 
dame de Genlis ıft feine la Valliere — ſollte fie 
etwa büßen wollen für die vielen Romane, (die 
fruchtbare Dame wird an die 60 Baͤndchen geichrieben 
haben) womit fie die Welt beſchenkt hat? Sie -iucht 
den Weg zum Himmel durdy das Klofter — ıbre be⸗ 
ruͤhmte fchriftftelleriiche Nebenbuhlerin Madame de Stael 
aber ‚. die einen höhern Flug nahm, bat ıhren hoͤchſten 
und legten Klug angetreten in proteftantiicher Manier, 
In meines Vaters Haufe find viele Woh⸗ 
nungen — «6 darf. baher aud) mehr als einen Weg 
dahin geben. — Bine die, die ihn finden! 


! 


XXVIII. 


St. Augustinus, die Auguſtiner und 
| Eremiten. 





St."Augustin, der berühmte Kirchenvater und 
Biſchof von Hippon, der große Praedestinator, den 
wir ſchon mehrmals genannt haben, nad) deffen foge 
nannter Negel fi) nicht nur die Malthefers, Qempeb 
und Teutſch⸗Ordens⸗Ritter, und mehrere Mönche und 
_ Nonnen-DOrden, fondern auch alle Congregationen ber 
Canonici oder Chorherren, deren Helyot an die 150 
Claſſen zahlt, richteten, verdient, daß wir ihn näher 
kennen lernen. Augustinus ift der Patriarch aller Doms 
fifter, und den Mönchetheologen der Malleus Haere- 
ticorum, der Keßer- Hammer! 

Mit diefem Kirchen-Bater begann der Kampf zwi 
fhen Natur und Gnade, der bis auf unfere Zeiten 
dauerte; was nach diefem Kirchenvater von der Mens 
ſchen⸗Matur noch zurück blieb, war daͤmoniſch, teufs 
lifch. Ausgezogen mußte die Natur werden, wies 
bergebohren in der Kirche — die ganze Menjchheit 
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kraͤnkelte, und ihr "einziger. Arzt war Iber heilige 
Beif!.... Augustins Pradeflination war 
nicht beffer ald das fatum der. Moßlemd, das an fo 
vielem Unheile Schuld ift, und unfere alten ‘Theologen. 
nuͤſſen fich fchamen vor den uralten Chalifen Onter, 
‚ter bey der Nachricht von einer in Syrien ausgebros _ 
‚Henen Peſt mit feiner Armee umfchrte; „Wie, du 
flieheft den unabanderliden Rathſchluß 
de 6 Schickſ al8? fragte ihn einer feiner Vertrau⸗ 
tn, „der Prophet, ermiederte Omar ernft, 
fsriht, wer fih im Feuer befinde, über 
laſſe fi Gott, wer aber auffer dem Feuer 
iſt, brauchet fih ſolchem niht aus; 
ſetzen!“ 


Augustinus war zu Tagasta in Afrifa 354 ges 
bohen, ftudirte zu Madaurum, gewann den Birgil 
gar lieb, und fuchte fchon in feinem 16. Jahre zu er 
fahr: „illud, sine quo vita, non vita, sed poe- 
aa nderetur!‘* Grein Bater, der ihn einft im Bade 
beobahret hatte, hatte feine Herzensfreude an dem 
frührefen Sohne, Mutter Monica aber, mit der fich 
der Vater im Bette darüber befprach, las dem Herrn 
Sohne den Text, was aber wenig fruchtete, denn als 

Ber zu Grthago feine Studien fortießte, erzeugte er im 
18. Jahe ein Söhnlein, und nannte es Deodatus. 
Die fronme Mutter beträbte fich indeffen darüber we⸗ 
niger, 08 daß er nun auch — Manichaͤer wurde, 
Don Kartago aus, wo er bereits angefangen hatte 
die Redekuiſt zu lehren, ging er nach Nom, und hier 
lebte. er ordutlicher, d. h. er hielt ſich eine ordentliche 
Eoncubine. Symmachus empfahl ihn zum Lehrer nach 
Mayland, md hier wirkte in ihm die Gnade! Nie 
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mand foll daher an einem jungen lodern Menſchen 
verzweifeln, wenn nur Zalente und Gemüth vorbaw- | 
den find. — Augustinus brachte es dennoch bie zum 
berühmten Gelehrten und ehrwürdigen Kirchen » Bater 
— bis zu: Sufel und Stab, ja bis zum Strahlen: 
Teller hinter dem Haupte! Augüstinus ging fleißic 
in die Predigten des heil. Ambrosius, und da er einf 
im Garten Birgil las, kam eine Stimme vom Him 
mel: „Nimm und lefe!“ Es waren die Brief 
Pauli, und zunachft folgende Worte, die ihm in) 
Auge fielen: „Laſſet uns cehrbarlidd wandeln ale an 
Tage, nicht in Treffen und Saufen, nicht in Kaw 
mern und Unzucht, nicht in Hader und Streit, for 
dern ziehet an den Herrn Jeſum Chrift, und waret 
des Keibes, doch alfo, daß er nicht geil werde.” — 
Augustin zog nun den neuen Menfchen an, Tau 
und Kinder, Reichtum und Ehre rährten ihn ncht 
mehr. — Ambrosius taufte ihn 33 Jahre alt, imt 
feinem Sündenföhnlein Deodat, und Monica, dirifn 
in Mayland befuchte, befehrte ihn vollends. Cr .egte 
fin Amt nieder, ging zurüd nad) Tagasta, und buete 
ein Klofter, wo er drey Jahre in Einſamkeit und Buße 
vollbrachte. Zu Hippon wurde er Priefter, baute ein 
zweytes NKlofter, und wurde endlich Bifchof. Nun 
hielt er auch feine Geiftlichen zum gemeinfchftlichen® 
Leben nach Möndys-Regeln und der Weiſe de Apoftel 
An, uud verfchied 430. \ 
Augustinus hatte ohnftreitig Talente, vie Bern- 
hard, und noch ließt man mit Vergnüger feine Ci- 
vitas Dei, die er der heydniſchen Repullik des Plas 
to entgegenfeßte. Mit Vergnügen ließt nan auch ſei⸗ 
ne Selbfibingraphie, Confessiones betitelt, wie 
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bie des lichen Jean Jaques, eben fo düfter und aus 

gleicher Herzenserleihterung, nur. mit mehr Demuth 
geſchrieben — aber auch mit ungleich weniger Darftele 
lungs⸗Gabe und Geifte; feine 273 Briefe möchten 
‚aber wohl das’ nüßlichfte feiner Werke fen. Augu- 
stins "Charakter war trefflih, und er war ein großer 
Redner, gebildef uach dem Mufter der Griechen umd 
Roͤmer. Cicero war fein Kiebling, und daher mochte 
er die Jateinifche Bibel nicht anfehen, bevor die 
Gnade in ihm gewirft hatte. Sein Wunſch war 
Nom in feiner Größe gefehen , Eicero, in eiher dffents 
lichen Rede, und ©. Paulus in einer Predigt gehört 
zu haben! 


Es gab gelehrtere Kirchen « Väter, als Augustin 
mar — feine Urtheilöfraft ift nicht weit her, und im 
der Hitze feines afrikaniſchen Temperaments behauptete 
er manches , was er fpäterhin wieder zuruͤcknahm, oder 
ſchwankend machte. Er verftand weder griechifch noch 
ebräifch, und daher verſteckte er fich bey feinen Bibel 
Auslegungen hinter Neuplatonifche Philofophie, Alles 
gorien und Myſtik, und aus diefem Grunde war fein 
Werk de Opere Monachorum weit nüßlicher, da - 
Die Saultenzer fchon zu feiner Zeit über Beten und Les 
"fen die Arbeit vergaßen.- Aber. fein Kirchenvater vers 
fand fo aufs Herz einzuwirken, und für Meligion 
zu erwärmen, wie Er, und daher mahlen ihn auch 
die Mahler mit einem flammenden Herzen, und 
alle Mahler übertrifft van Dyk mit feinem heil, 
„Augustin in der Begeifterung! Man wollte 
folgendes Gebet zu Jeſu von Augustin haben, was 
freilich nicht ‚von Eicero zeugt: „ Herr! wenn alle 
meine Gebeine goldene Lampen, und al mein Blut 


. . 
. . 
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Balſam ware, fo ſollte der ganze Augustin bein 


| Brand⸗Opfer fenn, und wenn alle meine Adern und 


Nerven goldene Ketten wären, fo wollt ich dich mit 
allen an mein Herz fefleln — ja, wenn ich Gott wis 
te, und du Augustin, fo würde ich Augustin wer 


den, um Dich zu Gott zu machen.” — 


Luther fchäßte feinen Augustin über alles und 
hätte daher wohl, da er deflen troftlofer Xehre, „daß 
der Slaube und nicht die Werte feelig mas 
hen, fo feſt anhing, daß er den ſtarken und für 
die Moral nicht wenig traurigen Saß aufftellte in 
feinem Büchlein de captivitate babylonica: Quam 


' dives est Christianus, qui etiam volens non pot- 


— 


est perdere salutem quantiscunque peccatis! nul- 
la enim peccata possunt eum damnare nisi — 
Incredulitas! — nebenher Sanftmurh von 
ihm lernen koͤnnen, denn fein Ordens: Heiliger be 
flreitet denn doc die Irrthuͤmer der Donatiften und 
Pelagianer mit weit mehr Urbanität, als Er die Ser 
thümer feiner Gegner! Die Kirche bekannte fich zu 
Augustins Lehre von der Gnade — iſt es nicht for 
miſch, daß fie diefelben Lehren, fobald folche Calvin 
und Janſen lehrten — verketzerte? — Luthern, 


dem Moͤnch — iſt es allenfalls zu verzeihen, daß er 


ſich von Augustins Lehren als Mann uicht mehr ganz 
loszumachen wußte, aber auch ſpaͤtern Lutheriſchen 
Theologen? 


Augustins Anſehen in der Kirche war ſo groß, 
daß es nicht zu verwundern iſt, wenn es bald eine 
ſogenannte Regel Augustins gab, nach der 
ſich alle Canonici und Augufiiner-Mönde 
richteten, obgleich Augustinus weder eine folche Regel 


411 


hinterlafſen, noch weniger Auguſtiner geweſen iſt. Und 


Doc) war ein langer und großer Streit: Ob die Klös 
fter zu Thagasta und Hippon ald Anfang des Augu⸗ 
fliner-Ordens anzufehen, oder ob die Chorherrn des 
Bifchofd von Hippon die wahren Auguftiner gewejen 
ſeyen? Efau und Jacob ftritten lange nicht fo heftig 
um das Erſtgeburts⸗Recht, felbit Fein Kronprinz nicht 
— als die Mönche, und da uns die Geſchichte hier 
ve laßt, fo wollen wir den infalliblen Vater nachah⸗ 
men, der auch um diefen Punct — nicht bedeutender 
als Eſaus Linſen⸗Gericht — kluͤglich herumgegans 
gen iſt, wie die Katze um den heißen Brey! — 


Wir wiſſen, daß es mehrere Kloͤſter in Nord⸗ 


Afrika gegeben hat, die bey der Eroberung der Van⸗ 
dalen, die um die Todeszeit Augustins die ganze 
Kuͤſte uͤberſchwemmten, untergingen, wo dann mehrere 
Moͤnche nach Italien gefluͤchtet ſeyn moͤgen — weiter 
wiſſen wir nichts. Gluͤcklicher Weiſe iſt an der Sache 


ſo wenig gelegen, als an dem zweyten Streit uͤber 
bie Achten Reliquien Augustins, welche Auguftis 
ner zu Pavia 1695 gefunden haben wollten, und wor. . 


-_ 


bey richtig diejenige Stücke fehlten, welche man an ans 


Dern Orten bereit® vorzeigte. P. Benedict XIIE. fe» 
te 1728 die Nichtigkeit des Fundes auffer Zweifel und 
drohte mit der Kirchen-Cenfur, folglich ift diefer Streit 
entfchieden — was aber den erften umentfchies 


Denen Streit: Ob Augustinus ein Eremit und 


Mönch, oder ein regulirter Chorherr geweſen fen? 
betrifft, möchte ich mir die auf daffelbe hinauslaufende 
Trage erlauben: Iſt Chriftus der Herr Tathos 
liſch oder lutheriſch geweſen? 


— 
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Die Einfiebler , aus deren Sammlung in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts der Augufliner » Orden hervor⸗ 
ging, waren meift taiener, und baher wäre, es mögs 
lich, daß ſich durch Zradition und Obfervanz die Les 
b...:weiie der Mönche Augustins erhalten hätte. Syn 
diefer tollen Zeit gab es fo viele Hauffen von Einſied⸗ 
leru, daß ed unmöglich fallt, fie aufzuzählen, und daher 
kamen die Paͤpſte auf den Gedauken, fie um der Ord⸗ 
nung willen zu fammeln. Sie verfünmerten den Franu⸗ 
ciicanern und Dominikanern das Bettelbrod , _ daher 
diefe aus Neid und Eiferiucht immer hinter ihnen ber 
waren, Bis fich die Paͤpſte 12490 —50 in’s Mitte 
fhlugen. Sie follten nun die ſchwarze Kutte aw 
nehmen mit weiten Yermeln und ledernem 
Gürtel — aber fie hatten fi) in die graue verlicht, 
der lederne Gürtel aber war ihnen recht. Sie follten 
eine hölzerne Krüde führen, und beym Betteln 
allerwarts fagen: „Wir find Feine Trancifco 
ner,‘ das war ihnen nicht recht! . Endlich blieb es 
bey der fchwarzen Kutte, und dem ſchwarzen Leder 
Gürtel! Aus diefem Gürtel aber ging der einträgliche 
5. Monica-Öürtel hervor , der die Entbindungen 
erleichterte, und daber von allen Tertiarerinnen unter 
ihren weltlichen Kleidern getragen wurde, und in fp% 
tern Zeiten kam noch das Loretto-Häubchen, 
und die Tolentin-Brödchen hinzu, zur erfprieß 
lichen Befdrderung des Uberglaubens. Den Origw 
nal⸗Guürtel hatte die heilige Jungfrau felbft bey 
ihrer Himmelfahrt dem heil. Thomas in den Schooß 
fallen Haffen, wie Elias feinen Mantel, und er war 
noch vor der Revolution zu fehen zu Soissons in na- 
tura. Er fcheint aber jo wenig getaugt zu haben, als 
der Guͤrtel des Jeremias, den er befanntlich auf Be 
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fehl des Herrn in einer Steinritze verborgen hatte am 
Phrath! Wären nur alle Dinge fo begreiflich ! 


Die erften Mönche des Anguftiner » Ordens waren 
ein Mifchmafch von Cinfiedleru— von fogenannten 
armen Katholike n, von Wilbelmiten, benannt 
nad) Wilhelm, Herzog von Aquitania, der nad) Kom 
und Serufalem wallfahrtete im eijernen Panzer auf 
bloßem Leibe und mit einer drenfachen Kette — aus 
den Sadträgern, (boni homines oder blauen 
Buͤßern) vorzüglidd aber den Bonniten, deren 
©tifter Johannes Bonus war, ein Bierfidler und Lu⸗ 
fligmadyer aus Mantua. Diefer hatte ſich nach einer 
Krankheit in eine Wüfte der Romagna zurüdgezögen, 
andere Schwärmer an fich gezogen, und wenn ihn 
der Sleifches » Teufel plagte, fih ſpitzige Schilfs 
roͤhrchen — zwifhen Nagel und Fleiſch 
geſtoßen! Nehnliche Thoren, die man Einſie d⸗ 
ler des heil. Johannes hieß, lebten in den Waͤl⸗ 
dern von Navarra , bey Wurzeln und Waffer, fafteten 
und geißelten fid) dabey noch dreymal in der Woche 
— gingen baarfuß in Sadleinwand, fchliefen auf 
Brettern, einen Stein zum Kopffüffen, und hatten 
Tag und Nacht fehwere Holz: Kreuge an. der Bruft 
hängen, wie — bbße Dorfhunde! | 


Papft Pins V. nahm alle diefe Schwärmer lega- 
titer 1567 auf in die Reihe der privilegirten Bette 
Drden, und wies ihnen, wie auh Wir gethan ba 
ben, die vierte Stelle an. Sie zählten in ihrer Bluͤ⸗ 
the vor der Reformation 2000 Moͤnchs⸗ und goo Non⸗ 
nentlöfter = 67000 Bettelfeelen. Aus Italien waren. 
fie zuerft 1252 nach England gefomnien, 1264 nad) 
Worms, und von da weiter, In Böhmen hatten fie 
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Tauß 1288 — Aus ihrem Schooße ging ber merb 
wärdigfte aller Mönche hervor, der alle Augus 
fliner vor und nad) ihm aufwiegt — und alle Min 
de — D. Martin Luther Wir werben von 
ihm im 3. Theile mehreres zu fagen haben, wie aud 
von einem andern: zu Wien, wo man lieber lacht, 

nioch weit berühmteren Auguſtiner — Pater Abra- 
ham aSancta Clara! In Spanien ift der Yu 
guftiner Luis de Leon als Dichter berühmt, (T 1591) 
uns aber dadurch merkwürdig, daß er fünf Jahre 
lang. in den ©efängniffen der Inquiſition ſchmachtete, 
weil er — Salomonis hohes Lied überfekt 
hatte! Die fogenannte Negel-Augustins in 45 Capo 
teln, die man bey Hospinian finden Tann, hat nichts 
befonderes, und ift fo wenig vom Augustin, als bie 
Reden, die ſeinen Nahmen führen... Ihre Grundlage 
macht der 109 Brief des Kirchenvaters an feine 
Sonnen und die beyden Reden: de moribus 
Clericorum. Die Regel ift milde, und daher gab 
es abermals Schwärmer , die fie verfchärften, und fo 
ſah dann die Welt dreyerleyg Auguftiner 
— die Großen, weldhe der alteften Obfervanz folg 
ten — die Kleinen, welde von den Großen in 
nichts unterfchieden waren, als durch eine engere Kutte, 
und die Kleinen Väter ober Baarfüßer, bie 
erft in Spanien auflamen 1588. Diefe follten eine 
Merbefferung feyn, gaben aber bloß zu einer Men⸗ 
ge neuer Klöfter Anlaß und zu neuen Scandalen. 
Sie verbreiteten fich ungemein ſtark nach den beyben 
Indien, und auch K. Ferdinand III. bauete ihnen ein 
Klofter zu: Wien. Lange wollten die Großen und 
Kleinen dieſe Baarfüßer nicht für die Ihrigen erken⸗ 
sen, und es kam darüber nicht bloß zum Haß uud 
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mönchifchen Schimpfereien ‚ foudern ſelbſt zw. heiligen 
Kriegen, wo Bärte und Kutten, Kapuzzen und San 


dalin — Riemen und Gürtel auf dem. Schlachtfelde 


blieben, gefaͤrbt mit dem Blute heiliger Streiter, und 
erleuchtet durch die Vann ſnahien des Statthalters 
Chriſti auf Erden! 


Es war immer eine Woehlthat, daß die Paͤpſte die 


umherſchweifenden Waldbruͤder ammleten in Einen 


regulirten Orden, denn ihr Unfug war fo groß als 
ihre Zahl, und felbft unfere Zeiten hatten noch Bey⸗ 
fpiele davon aufzuweiſen. Bey Baden im Deftreichts 
fchen ftehet nocy heute am Fuße des Calvarienibergs 
ein ummauerter Hof mit geräumigen Baulichkeiten, 
die nun zu einer Kneipe dienen, aber ehemals bien- 
ten fie zum Btoßfapitel der Waldbräder! 


Ein Waldbruder aber verbient unfere Auszeichnung, 


und unfere ganze Achtuung, Bruder Elans, 
oder der Schweizer Nicolaus von der Flue' ( 1417 — 


1487. ). 


Diefer Schweizer bewirthſchaftete ſein Gut mit | 
Weib und ıo Kindern, machte verfchiedene Kriegezüs 


ge, war der Rath feines Cantons, und lebte ein firens 
ges befchauliches Leben. Im zoften Jahr fiel es ihm 


ein Einfiedler zu werden. Er bauete ı Stunde von 
Sarelen, feiner Heimath, eine Zelle, und lebte da an 


die 20 Jahre — ohne andere Speife, als die 


er Einmal monatlih in dem Saframente 


des Altars genoß — was felbft unfer Johannes v. 
Müller glaubte! Ein Stein war fein Polfter, und Bret⸗ 
ter fein Unterbette. — Er befuchte bisweilen die Kirchen 
und einige benachbarte Waldbrüder, und alles, was 
Math bedurfte, wallfahrtete zu dem hellſehenden Ma 
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ne, der bald Netter des Vaterlandes werden follte 


Mistrauen und Eiferfucht berrichte unter der Eidgenof 
‚fenfchaft über die Beute der Burgunder — die demo⸗ 
Tratifchen Eantone wollten Freyburg und Solothurn 
nicht im Bunde, was die ariftofratifchen wollten, und 
auf der Zagfakung zu Stantz fchien ſich der Bund 
gänzlich auflößen zu wollen und mit ihm die Freiheit 
der Schweizer. 


Bruder Claus trat in die Verfammlung. Sein 
Anſehen, die hohe Geftalt, wenn gleich eine Faftaniew 
broune Haut die Knochen defte,. mit grauem Bart und 
Saar, baarfuß und am Staabe — voll Milde und 
Ernft — machte, daß alle Tagherren aufſtanden, und 
ſich verneigten — feine einfache herzliche Rede, im wel 
cher er die Gefahren der Trennunf kräftigft ſchilderte, 


und zur Einheit ermahnte, ergriff alle, und befchloffen - 


ward das Verkommniß von Stanz, . oder der 
Neue Bund! Bruder Claus kehrte wieder in feine Eim 
dde. Papft Clemens X. verfeßte ihn unter die Seo 
ligen, und wäre Unterwalden reich genug gemeien, 
fih einen eigenen Heiligen im Himmel — zu kau⸗ 
fen, fo wäre Claus auch Heiliger. Und mer wollte 
etwas dagegen fagen gegen Bruder Claus, Na 
tiomalheiligen der Schweiger? Schwaͤrmt nicht 
ſelbſt Johannes von Müller, wenn er von diefem Klaus 
fpriht, und der gemeine Schweißer follte den Mann 
nicht verehren, der zu Sarelen eine Kirche bat, und 


— 


auf dem Hochaltar ruht mit einem goldenen Reif um 


die Kinnknochen — mit einer goldenen Naſe, und in 
den Augenhoͤhlen funkelnde Edelſteine? 


Der Bruder Claus der Schweitzer iſt wohl der 
merkwuͤrdigſte und nuͤtzlichſte Eremite geweſen, und ſo 


iſt 
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iſt auch die merkwuͤrdigſte Einſiedeley unter den 
. 1000, bie es gegeben hat und noch hiebt, die Fünftlia 
chen Einfiedeleyen in unfern engliſchen Gärten mitges 
rechnet, die Einfiedeley von Kreyburg in der Schweiz. 
Her ift ein förmliches unterirrdifches Klofter von 400 
Buß Länge in den Sandfteinfelfen gehauen am Ufer 
der Saane — Kirche, Saal, mehrere Wohnzimmer, 
Küche, Keller, Garten und Quelle — alles im Selfen. 
Es ift das Werk zweyer Einfiedler des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, die auch hier ruhen, aber ihre Geduld, Fleiß 
und Zeit wohl auf etwas Nuͤtzlicheres haͤtten verwen⸗ 
den moͤgen. | | 


Es gab gar viele Clausner, aber nur Einen 
Bruder Claus. Leſſings Eremit, der feiner gan⸗ 
zen Nachbarfchaft, unter Cinfamfeit und frommen Ger . 
beten, unter Faften, Geißeln und Bußpfalmen — See 
weihe auf die Köpfe feßte, ift fo wenig ein Gedicht, 
ald der Einfiedler des Poggio, der endlich vor 
den Herzog von Padua gebradht, um gerichtlich die 
Frauen anzugeben, mit denen er zu thun gehabt habe, 
viele und die bedeutendften Namen nennt, und da ber 
Inquiſitor immer ftärker in ihn dringt, ja Feine zu vers 
fhweigen, jagt: „Nun! fo fhreiben Sie auch 
die Ihrige” — dem Michter entfiel hier bie Feder, 
der Herjog aber wollte ſich vor Lachen ausfchütten } 
Solche Waldbrüder, die wie Benedicts Sarabaiten 
„mit ißrem gefchornen Kopfe Gottzum Nar⸗ 
ren hatten” in.ihrer Waldhütte auf der Baͤrenhaut 
lagen — dann Victualien und Geld bettelten — gelee 
genheitlich Hühner und Gänfe ftahlen, Meiber und 
Töchter verführten — in Dorffchenfen ſchwelgten, daß 
es Spruͤchwort wurde: „Er kann ſaufenr wie ein 
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Waldbruder“ der Venus valgivaga opferten, und 
auch wohl bey einer fleifhigen Miftuymphe ertappt, 
von den Bauernburfchen durchblänet, fi) in ihre Hoͤh⸗ 
len drollten — ja wohl fürmiiche Banditenfirei 
che vollführten — folhe chriftlihe Saunen gab ed 
noch genug bis zu Joſephs Zeiten, und gibt es wahr ! 
(cheinlich noch genug im frommen Süden! . Nie fehlte | 
8 diefen Baunen an Fauninnen, p wenig als. 
Keffings Eremiten: 
Mit Alten ſprach er ſtets von Tod und Eitelfeit, 

mit Armen von des Himmels Freude, 

mit Haßlichen von Ehrbarkeit — 

nur mit den Schönen allegeit 

vom erften jeder Chriſtontriebe, 

Das if? Die liebe Liebe ! 

BE Zwey muntere Mädchen hatten Schuld, 
N Die voller feoımmer Ungeduld 

das thaten, was die Mütter thaten — 

man merfte alfo wohl den Braten! 

und daß der Eremit beynah die ganze Stadt 

zu Schwägern oder Kindern hat. ⸗ 


Und wem ſollte Bruder Luz aus Wielandé 
Waſſerkufe, dem die Seneſchalin ſo warm machte, 
daß er endlich zu fiſchen glaubte, aber nur krebste 
im eiskalten Bade — unbekannt ſeyn? Andere 
Waldbruͤder waren kluͤger, und blieben lieber bey ihres 
Gleichen,’ wo es weniger fprdde zugeht. Poggio — 
Zeffing und Wieland kannten die Waldbrüder,, und fo 
ift auch das Sprüächwort der Franzofen auf Erfahrum 

‚gen gegründet: Quand le Diable devint vieux, il 
se fit Hermite! 








xXxIX, 
Die Canonici und Eanoniffinnen.. 
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Weit zahlreicher als die Auguſtiner⸗ Mönche und 


Nonnen waren die Canonici und Eanpniffinnen, oder . 


bie Chorherren und Chorfrauen, die ſich nach ° Aue 
guftins Regel richteten. Sie find entfianden, wie fo vie 
le andere Dinge in der Welt, ohne daß man eigent- 
lich vedyt zu jagen weis Wie? Gie wollten älter fepn, - 
als fie waren, wie die Mönch8sDrben aud), und far 
hen ihre Vorbilder wenigftend in den Kirchen-Beiftlichen 
des Auguſtins, die diefer bey fich in feinem Haufe zu 
einem gemeinfchaftlichen Leben anhielt, ohne Eigenthum, 
nad) dem Mufter der Apoftel und erften Chriſten. Bir ' 
fchof Eusebius zu Vercelli errichtete ähnliche Anſtal⸗ 
zen, und mehrere Bifchdfe folgten nach, wir wir unter 
den Carolingern gefehen haben. Aber bald wich mar 
vom Geifte diejer löblichen Anftalt ab, und ſchon bie 
Kirchen» Verſammlung von Aachen 816 fuchte die Ca- 
nonici dahin vergebens zurüczuführen. Trier gab 977 


das erſte böße Beyſpiel, wie Tritheim erzählt, und bald 
27 * 
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ahmten die Chorherren von Coblenz und Mainz, m 


Worms und Speyer nad). Der luftige Rhein ne 
einmal nicht für Aſcetik! 


Als Odo von Clugny um jene Zeiten fo wirkam 


reformirte, nöthigte der Ruf feiner Heiligkeit au) an - 


dere zu Neformen, wenn fie nicht ihren nimbus ver⸗ 


„ tieren wollten, und fo ftand die ganz verfallene Muftal 


Chrodogangs von neuem auf. Die zerftreut und ziem 
lich weltlich lebenden Canonici ergrief der Enthufiek 
mus, allem Eigenthum unter Auguſtins verbefferter Res 
gel, von ber der feclige Mann Fein Wörtchen wußte, 
zu entfagen, und fo bilderen fih Canonici regu- 


lares (1078) in zabllofen Congregationen — Zwit 


ter zwifchen Mönchen und Weltgeiſtlichen, und ein 
ungeheures neues Moͤuchthum! Sitten, Studien 


und Schulen gewannen dabey einigermaßen , aber nicht | 


lange —. und eine große fchlimme Folge war — daß 
man nun in Klöftern diefen Halb» Mönchen um fe. lie 
ber nachmachte, vorzüglich mit Aufgebung der 
Krankenpflege! Die Regel Chrodogangs war 
ungleich bequemer, als die des heiligen Benedicts. Es 
gab nun regulirte Canonici — aber war dieſe 
Benennung nicht eine Fomifche Tautologie, wie Bar. 
ter Abt? — und ihr Öegenfag — irregulirte Ca- 
nonici — war das nicht ein noch weit Tomijcherer 
Miderfpruh? Der Vernunft erfeheinen alle Truppen 
NewRoms, die Meltgeiftlichen ausgenommen, irregue 
laͤrer, als Kofaden und Rorhmäntel! 


Beruͤhmt find die Congregationen vom. heiligen 
Grabe, (die fih nad) dem Verluft deffelben in die 
Abendlander zog) — von St. Victor in Frankreich 
— vou St. Lateran zu Rom — son Coimbra 





uf 
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Portugal — St. Stephan — St, Genevieve — 

t. Unton zu Vienne — Marbach im Elſaß — 

m Schülerthbal — die Kreußherren in Boͤ⸗⸗ 
m — die Pramonftratenfer — die’ Prioreyen 

te. beyden VBerliebten und St. Johann von 

a Weinbergen, unftreitig zur beyden angenchms 

a Namen für Canonici. Die Congregation unfes- 
8 Heilandes fliftete Pater Fourier, einer 

r Helden Helyots. Schon als. Knabe fpielte er ger⸗ 
: Kirche, geißelte fi) heimlich, und da ihm einft feis 

. Eltern in den Ferien ein Pferd ſchickten, eilte er lice 

r zu Fuß nad) Haufe durch did ımd dünne, und 

hrte demüthig hinter fich her feinen Gaul am Zügel. 

>urier benebelte fich einft mit feinen Mitſchuͤlern für 
ey deniers, und bereuere folches zeitlebens. Er wur⸗ 
Pfarrer, und arbeitete mit ſoviel Seegen an feiner 

emeinde, daß der Teufel in 40 feinet Pfarrfinder 
br, um ihm — einen Streich zu fpielen. Fourier 

wb 1640, und Helyot erwartete zur Zeit, wo er deſſen 
ben fchrieb, pofttaglich auf bie Nachricht von 
ouriers — GSeeligfprehung zu Rom, mit der 
ämlichen Schnfucht,, mit ber wir auf Zeitungen war⸗ 
ten zur Zeit Napoleons des Unheiligen! 


. Schon zu Anfange des 9. Sahrhunderts gab. es 
sch, wie.bilig, Canoniffinnen oder Chorfraus 
n — hatten nicht aud) Mönche ihre Nonnen? Man 
uͤßte ein eigenes Buch fchreiben, um fie alle aufzu⸗ 
ihren, und Helyot zählet, wie gefagt, an die ızo 
rten! Die Leutchen, die anfangs bloß aus Mönchen 
nd Nonnen, vorzüglich Benedictiner-Ordens, beſtan⸗ 
en, beftanden bald bloß aus Adel, zum Beweife, 
aß es bequemer und ehrenvoller war an Domfliftern 
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- zu leben als im Nlöffern. In ben erſten Zeiten hieß 


alles, was im Canon, d. 5. in dem Berzeichniß 
der Kirchen⸗-Gemeinſchaft eingefchrieben fland, 
und vos KirchensEiufüufren lebte, Canonicus, 
felbit die Slödner, Todtengraber und Schub 


— — 


lehrer, die ſich daher noch heute als partes Sacer- 
dotii anfehen — bald aber wären Canonitate bloß 


fette Piründen für die in Domherren verwandelt 
Canonicı! 

Die UnterfcheidungssKleidung aller Chorherrn war 
die Alba, oder das Chorhemd (Rochetto), das 
man über den Leibrod trug, der ſchwarz, weiß, vie 
let, und felbft roth war, wie zu Senlis — dad Al. 
mutium, die Kote oder das Pelzmäntelchen an ber 
Kappe oder dem großen fchwarzen Mantel, das Hals 
und Schultern deckte — und dann die Calotte und 
das Baret oder die vieredige Muͤtze, das unſe⸗ 
re proteftantifchen Geiftlihen anfangs nur mir Wider⸗ 
willen trugen, fo zwedmäßig and vernünftig ed aud) 
iſt bey ber wechfelnden Mode der weltlichen 
Hüte. Die Canonici brüfteten: fich mehr als Möns 
che, denn fie waren Staatsdiener, ober follten es 
nad) des großen Carls Meinung wenigftens ſeyn, als 
Zehrer in geifllihen Semina rien — fie follten 
ex cathedra lehren, daher der Nahme Cathedral; 
Kirdyen. Canoniei waren ohne Moͤnchs⸗-Geluͤbde, 
und konnten austreten, Eigenthum haben, ausgehen 
am Tage — Fleifch effen, Freytags und die Saften 
‚ ausgenommen, Mittags drey Glaͤßer und Abends zwey 
Glaͤſer Wein trinten, bekamen jährlid 2 Röde, 2 
Hemder, 4 Paar Pantoffelsn — Holzgeld, und cine 
Kühhaut zu Schupen, und alle waren famuli et fra- 


1 tres Deo famulantes nad) Chrodogangs Vorjchrift! 


— — 


—. 


423 


= 
*. 


Aber wenn ſchon Bonifacius Magen mußte, daß 
diefe den Biſchoͤffen zur Uushülfe beygegebenen Geifts 
lichen in Ehebruch und Unreinigleiten lebten, 4 — 5 
Benfchläferinnen hielten, dem Trunke, Spiel und der 
Jagd ergeben, ja felbft in Krieg zoͤgen, Chriften und 
Heyden würgend — fo wurden die Sachen noch ſchlim⸗ 
mer nad) Abgang der Carolinger, wo die Canonici 
irregulares fogar gefeßlih wurden, Canonici, 
die nicht bey der Regel blieben, und daher 
auch Saeculares hießen, und ed aud) ganz waren. 
Bifchöffe, wie Erzbiſchoff Adalbert zu Magdeburg, 
. fanden Nachts auf, um die Schlafgemächer ihrer Geift, 
lichen zu durchftöbern — nur der Probft war frey 
vom Chordienft, weil er das Zeitliche zu beforgen hats 
te — der Dechant forgte für Sitten — der Eau 
tor für den Geſang — und der Scholafter für deu 
Unterricht der Domicellaren oder Stifözdglinge — aber 
wenn Bifchöffe felbft fih um nichts mehr kuͤmmer⸗ 
ten, was Tonnte man andern zumuthen ? Mit dem. 
Univerfitäten fielen Die ohnehin Tärglihen Doms 
ſchulen ganz, nnd wer konnte ed num frommen 
Stiftern verargen, wenn fie lieber den. Collegial: Kir 
chen und Klöftern ſchenkten, al den Domftiften? - - 


Die Canonici erfchienen jet bey Turnieren 
and Sehden. Die Domherrn von Würzburg zogen 
1266 in die Schlacht von Kitzingen und machten, Daß 
13 Prabenden erledigt wurden, und die von Hildess 
beim führten ihren Bifchoff, ber nach der Biblio 
the? fragte, 1362 nach der Rüftfammer: „Hier 
find die Bäder, womit fi ein Hildeshei— 
mer Bifchoff abzugeben hat.” „Bey dem Bifchnf- 
fe von Otrasburg, einem pon Geroldseck, ‚war bieg 
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unndthig , und noch unndthiger bey dem Biſchoff Gas 
Ien von Münfter, dem Achilles aller Triegerifchen Bis 
ſchoͤffe. Selbft Herren von nieberer Herkunft vergaß 
fen bald Herkunft und Beſtimmung, und es gab nur 
einen Willigis, der ftolz auf feinen Vater Meifter Wag 
ner dad Rad ins Mainzer Wappen febte, und fich zus 
rufen ließ: Willigis! ‚MWilligis! deiner Her 
kunft nicht vergiß! Neuere Zeiten verwießen Wil 
ligis mit feiner Nede unter die Fabeln, machten aus 
Dem Rade ein eingejaßtes Kreuz oder Stern, und mans 
er Mainzer Beamte hätte gerne aus feinem Erzkanz⸗ 
ler des heil. R. Reichs — Sonne gemacht! 


Der Adel ſchloß jezt Buͤrger liche von den rei⸗ 
chen Praͤbenden aus; ja das Stift zu Strasburg 
duldete nicht einmal gemeine Edelleute, Daher bie 
Domberren die 24 Grafen heißen, - und fo war es 
auch im Stifte Coͤln und Münfter, zumalen feit- 
dem die Kaiſer felbft Eanonicate annahmen. Die bes 
kannte Stelle im Meftphalifchen Sriedensfchluß ( Art. 
V. $. 17.) kümmerte den Stifts⸗Adel wenig. Den 
Chor ließen fie durch Subftituten verfehen (Vicarii) 
und machten blos geldbringende Refidenzen; 
nicht einmal die hochadeliche Lunge mochte man mehr 
hergeben zum Brevier-Geplärre! Bifchdfe, die auf die 
alte Zucht drangen, waren ihres Lebens nicht ficher, 

und der adeliche Chorherr lebte fo wild, wie der welt 
liche Herr Bruder auf feinem Ritterfite. „Wir wif 
fen, wer für die Herren fingt, fprach die Welt, 
aber wer wird für fie zur Hölle fahren?“ 
Hatten fie Geift, fo machten fie in ihrem Wohlleben, 

auf alles Epigramme, und auf ihren Bifchof zuerft. 
un, D« fromme Viſchef von Paſſau, Georg von Hoheu⸗ 
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lohe, ſchrieb am alle Wände den frommen Seufzer: 
„O Welt! O Welt!” und fie fchrieben darunter: 
„Die viel braucht du, Geld!“ . 


Mer kennt nicht aus feinen Boileau bie ſchroͤck⸗ 
lichen lermenden Auftritte, die wegen Aufftellung eines 
alten großen Chorpultes in der Cathedrale zu Paris 
vorfielen? den Schwur bes Vorfängers dem Xltar zu 
entſagen — 

et sans lasscr le Ciel par des chants superflus 


ne voyons plus un Choeur, ou Lon ne nous voit 
plus! 


FL 


und die darauf erfolgte fehröckliche Bücherfchlacht, bie 
der aus dem Schlafe geweckte Bifhof — \ 


— — rapellant son antique prouesse 
tire du manteau sa dextre vengeresse, 
il part, et de ses doigts saintement allonges 
benit tous en deux files ranges ! ZZ 


Die -Bifchöffe, die fonft das Volt wählte, wur⸗ 
den jezt exgremio gewählt, fo wie die Kurfuͤrſten 
den Kaifer wählten, und die Cardinäle den Papſt. 
Sie wurden zu Capitulationen gezwungen, und an die 
- Stelle des Volles trat Ein hochwurdiges Doma 
fapitel sede vacante et non vacante! Die erfte 
Eapitulation ift vom Sahr 1167 zwifchen Biſchoff 
Hartwig von Augsburg und feinem Domkapitel. Gel 
ten wurde jezt mehr. ein Biſchoff gewählt, der. fich 
nicht zuvor durch Gefchente beliebt machte, und dann . 
den Herren Penfionen verfpreshen mußte und Borzlige 
aller Art, vorzüglich aber Ausfchlieffung aller 
Bürgerlichen! Und doch zählte Mainz unter fein 
sen Erzbifchöffen einft den Franciſcaner Heinrich 
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Kon Iſny, eines Baders Sohn, und den Doctor 
Aichſpalter, der fo unadelich war, daß man nicht 
einmal feinen Vater kennt, der aber zwey Kaifer mache 
te! Nur die Equites legum liefen noch eine Zeit 
lang mitunter die ſchlauen Herren Doctoren, 
ohne daß man eben Epuren fände, daß durch fie ber 
in den Domftiftern eingeriffenen Unwiffenheit und 
Rohheit gefeuert worden wäre. Sie machten es in 
den Stiftern wie in den Wiſſenſchaften auch, und hieß 
ten fich an ihre Doctors⸗-Praͤbende, und an ihr 
Doctorsdiplom! 

Kaiſer Sigismund, dem der Titel der Domherren 
„Gottesjunker“ ein Aergerniß war, ſagt von ih 
nen (in Reformat, Eccles, de a. 14356): „Sie 

find nun Gottes-⸗Junker, gehen ald die Layen 
in weißen Schuhen und modernen Kleidern und beif 
fen mit Recht Müßiggänger, Sie müßen Knechte has 
ben, die ihnen die Chorrdce nachtragen. Wenn einer 
zur Schul zeucht und Meifter wird, ſo wirbt er bald 
um ein Domherrnpfuͤnd und gehen in die Hölle mit 
Paͤpſten und Bilchöfen — .ihre Caplane müßen zu ab 
len. Zeiten zu Iefen und zu fingen fchwören, und was 
fhwören fie? Sie fchwören müßig zu gehen, und zu dem 
Mein und nimmer zu der Metten, und doc) haben 

fie den Rahmen ab horis canonicis!“ — Der Scha 
meifter am Dom zu Nevers hatte das Recht, geftie 
felt und gefpornt, gebeegnet und gejalbt im 
Chor zu fingen, und muß eine drolligte Figur gemacht 
haben! 

Die Dombherren nahmen e6 indeffen mit der Auf⸗ 

nahme der Novitzen deſto genauer, aus begreiflichen 
Gründen. Nicht nur 32 oder 16 Quartiere mußten 
a bewießen werden, fondern die Kandidaten wurden auch 
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som Arzt unterfucht, wie Conferibirte. Hatten fie . 
- primum quod animale, fo. hoffte man, daß das quod 
est Spirituale nachfolgen werde, Wer unter die fri- 
gidi et maleficiati gehörte, wurde abgewieſen, folg- 
li) hätte Abeillard fo wenig zu einem tuͤchtigen Dom⸗ 
herrn getaugt, als Origines oder Combabus und das 
mit Recht. Iſt denn die Keuſchheit ein Verdienſt, 
wenn das Vermoͤgen zu ſuͤndigen fehlt? Zu Wuͤrzburg 
wurden die Neuaufgenommenen mit Ruthen geftri 
den in der feinen Abficht Hohen Adel zurüuͤckzuſchre⸗ 
den. Nur in einem Canon jcheinen die 'Canonici 
ihren großen Lehrer und Ordens⸗Heiligen noch übertrof- 
fen zu. gaben — in Dem angenehmen Geſchlechts⸗ 
.Hange, von dem wir oben fprachen, und in den: 
Sreuden der Tafel. Nichts wußten fie befler vom 
heil. Auguftin auswendig, als die Stelle feiner Cons 
feffionen: „Crapula surrepit nonnunquam servo 
tuo, misereberis, utlonge fiat ab me‘ und dann 
ſein gleich naives Gebet in den Briefen: Domine! da 
mihi castitatem, sed non statim! 9 du 
mein lieber Auguftin! ZZ 


\ 
x 


Die Canoniffinnen, von den Nonnen dadurch un- 
terfchieden, daß fie austreten und heurathen konnten, 
ſcheinen ſchon nach d. J. 817 entſtanden zu ſeyn, be⸗ 
ſtimmt zu Lehrerinnen adelicher weiblicher 
Jugend. Uber es gieng mit ihnen nicht beſſer 
als mit den Canonicis und den-reichen Benedictiner 
Nonnen auch — gar. bald wurden höchftweltliche Cr 
noniffinnen und bochadeliche Damen daraus, wie . 
zu Chin, Effen, Lindau, Buchau, Ober: und Nies 
Dermünfter 2c. ꝛc., die wir noch felbft zu bewun⸗ 
dern Gelegenheit hatten, und die ſogar zur van 
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Armee Infanterie und Cavallerie ſtellten! ja es gab 
proteftantifche Canoniſſinnen zu Quedlinburg, Gan⸗ 
dersheim, Herford, Gernrode ꝛc. ꝛc. Quedlinburg führs 
te zwey filberne Meffer mit goldenen Griffe im rothen 
Felde, und daher machten einige deutſche Publiciften 
Die Aebtiffinnen zu des heil. Roͤm. Reihe Erb 
Koͤchinnen, fo wie fie gar zu gerne einen Reichs⸗ 
Erb⸗Admiral gehabt hätten, aber eine Reich 
Marine Hätte fo große ‚Schwierigkeiten, als eine 
Reich s⸗Kuͤche, da ja felbft der Reihefhagmeis 
fter und Reichs⸗Erbpanner nicht recht fortwollten. 


Unter allen Webtiffinnen möchte wohl, nächft der 
' Mathilde, für deren Erzichung ihr Vater Kaifer Ot⸗ 
to I. der Abtey Quedlinburg 6 Villen ſchenkte, und bie 
unter Otto III. das ganze Reich regierte, neben ben 
Damen Theophania und Adelheid — die fhönfte 
und intereffantefte geweſen feyn, die berühmte und 
fhöne Maria Aurora, Gräfin von Koͤnigsmark, Mut 
ter des tapfern Graf Moris von Sachfen. Die naive 
fte aber, vermuthlich eine. Schwäbin, war jene Aeb⸗ 
tiffin , welche beym Kreife die Anzeige machte: „daß 
fie und ihre ECanoniffinnen im lezten Kries 
ge, fo von den Franzofen zugerichtet wors 
den, daß fie nidht im Stande feyen, auch 
nur Einen halben Mann auffisen zu lafs 
fen!“ 


Die urfprünglihen Sanoniffinnen erzogen bie 
Jugend, die Neuern. aber machten — Adelspro⸗ 
ben, trugen Ordensbänder, gaben Gefellfchafs 
ten und Bälle und fuhren ins Theater und zu 
Luftparthien aufs Land. Meifterhaft wußten fie mit 
ihrem Schleyer, und dem feinen Bufentuc) (guimpe), 
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das Feine Hogarthifche Linie unverrathen ließ, zu coquo⸗ 
tiren, und Feine Gefellfchaftn ſahen fie lieber bey fich, 
als die Herren Dfficiere von der Garniſon oder Wer 
bung. Sie richteten ſich aber mach der Regel Augu⸗ 
guſtins. — Heiliger Auguftin! wenn. man dir erzähle 
hatte, was mir erzählt worden if. — weiter will ich 
nichts gejagt haben — bu hätteft den Kopf verlohren, 
. amd in der Verwirrung felbft gelungen ; D du mein 
lieber Yuguftin! 


Dieſe Eanoniffinnen waren einmal Damen — 
wahre Dominae, woher das Wort Dame rührt, was 
in den Klöftern nur die Yebtiffinnen allein waren. — 
‚Sie waren Damen, und Damen haben fo große Pris 
vilegien-, Daß jest beynahe ale Weiber, zumalen die: 
Titel allerwärts geftiegen find — Damen feyn und ung 
Kerle heißen wollen, wenn wir fie Weiber nennen, 
denn Diefes Wort fommt von Weben — der häuslis 
chen Berchäftigung der Alten, und Frau, das ches 
mals Frowe gefchrieben wurde, kommt es nicht von 
Stroh und dann — Weh Hinten drein? Und doch — 
kaltbluͤtig überlegt — find beyde acht deutiche Worte. 
dem Morte Dame vorzuziehen, da lezteres zwar an 
Domina erinnert, was piele ohne Erinnerung. find, 
aber auch wieder an Kartendame, Brettfpiels 
Dame und felbft an daͤmiſch (albern). Gewiß aber 
lautet Stiftsdame fchöner. als Pfruͤnderinnen, 
Spitaͤlerin! 


Es waren ohne Zweifel ſchreyende Mißbraͤuche — die 
meiſten dieſer Canonicate, ſobald man ſie mit der Fackel 
der Geſchichte beleuchtete, und Feine Einrichtung war 
im Grunde den guten Sitten und der Aufklaͤrung und 
StaatsEinheit nachtheiliger, als unſere vielen und reis 
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chen Hochfüfter. Leute von Welt gingen recht ger 

ne bey Damen — drüber hin, die ja bey unfern 
Einrichtuugen nicht immer können, wie-fie fo herzlich, 
gerne wollten, ob gleich wir mittelbarer Weile durdy 
fie zu allem gelangen. — Nicht fo bey Canonicis oder 
ſtolzen üppigen Domherrn! Selbſt in den Augen des 
gemeinen Diannes hatten die Bettel⸗Moͤnſche no 
mehr Achtung, und der Denker und Gebildete — 
konnte er diefe Stiftshummiel mit 2 —3 fetten 
Pfründen ohne Galle anfehen! Wo bat Sefus 
und feine Juͤnger Ahnenprobe vorgefchrieben ?_ wo 
hatten diefe 5, 10, 15 — 30,000 fl. jaͤhrliche Einfünf 
te? . . konnte nicht der armfie Bettel- Mönch) — Papit 
werden? Der altdeutſche Wig leitere Canonicus ab: 
„Kann ohne Kuß nicht leben,“ was wenigftend 


‚  wißiger ift, als die neuere Thor-Meldung: Ein Cars 


nonenfhuß vom — fahrt bloß durch. — Konus 
te ein Thorwart wiffen, was ein Canonicus ift, da 
die Herren wahrlich felbft nicht wußten, was fie was 
ren, oder feyn follten? Katholifche Schriftfteller, die 

gerne rein deutſch fehreiben wollten, fchrieben Canos 
nichen, woraus leicht der Druckfehler — den man 
aber füglicy unverbeffert laflen konnte — entfland — 
Caninchen! | 


Die Kapuziner gaben doch noch für ein bischen 
Stodfiih und ein Glas Wein oder Bier ihre Haut 
der groben Kutte und deren Innwoͤhnern Preiß, die 
Domberren aber hoͤchſtens der Calotte; die Vettel 
Mönche tröfteten manche im Volke, und halfen oft 
bem Sammer des Armen — fie aber — Tungerten 
bochadelid — auf ihrem Sofa, alle Bequemlich⸗ und 
Ergötzlichkeiten des Lebens genießend im vollendetſten 


n 
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Müßiggange — unbelämmert um bie ganze Welt, die . 
yoeibliche ausgenommen, und beteten höchftens Abends 
bey der Complette, wenn fie die wohlgemäfteten mats . 
ten Glieder zur Ruhe brachten, und gerade feine Frey⸗ 
denfer waren — ein Gall, der nur felten eintrat, da 
die reichen Familien meift nur Dümmlinge auf diefe 
bequeme Urt verforgten,, und das O m u verwan⸗ 
delten . 


— 


R 


Procul recedant somnia, 

et noctium phantasmata 
hostemque nostrum protegs 
ne polluantur corpora! 

Niemand hat den herrlichen Zuftand deutſcher Doms 
herren fchöner gefchildert, al8 der im vorigen Jahrhun⸗ 
dert viel gelefene wißige deutſhe Freyherr von Bar, 
der fo gut franzdfifch fehrieb als Friedrich, und felbft, 
wenn ic) nicht irre, Domherr war. Er fagt in feinen 
Epitres diverses III. 112. 


O! que les Allemands sont des Mortels heureux! 
on trouve des Abb&s Princes regnans’ ches 
eux, 
qui se dit orthodoxe, et prouve ses quartiers 
il fait, ne faisant rien, le plus beau des m&- 
tiers. 


Sans savoir et sans industrie 

un Cadet de bonne maison. 

devient de petit Polisson 

le Souverain de sa patrie!, j 
Le Pr&tre Gentilhomme a-t-il quelque bonheur, 
c’est peu d’etre Archöveque, ‚il devient Electeunf 
Au Sein du Celibat, dans les bras de l’Eglise,,. 
YAllemande de bon coeur eucore la favorise! 


- 
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a ale waren längft Spruͤch wort gewor⸗ 
n — hellere Zeiten hatten Mönche und Nonnen hin⸗ 
—5 und noch gab es zum auffallendſten Bewei⸗ 
ſe, wie viel in der Welt maͤchtige Freunde und Vettern 
vermoͤgen — ſtiftsmaͤßige Weſen beiderley Geſchlechts 
in Menge, die ihre wohlgemaͤſtete Leichname in stal- 
lis beräuchern ließen, und fodann auf die Weide des 
Bacchus, der Ceres nnd Venus eilten. — Die mei 
fien hatten, wie Jeſus, der fortdauernd an der Doms 
tirche zu Orleans doppelte Portipnen bezog, die aber 
dem Spitale zufiel, doppelte, ja dreyfache Pon 
tionen, die fie aber felbft verzehrten, daher ſie auch 
Friedrich: „des pores engraisses des dismes de 
Sion * nannte. Der altdeutſche Witz fagte: „Benn 
Nürnberg oder Frankfurt mein wäre, wollt 
Is in Bamberg oder Mainz verzehren!“ 
Wenn auch das Lafter nicht mehr fo grell auftrat, wie 
"im ı5ten Sahrhundert, wo Klagen vorkommen, daß 3. 
B. die Canonici zu Feuchtwang: „Schießpulver 
und ſpaniſchen Pfeffer den H.... auf beim 
liche Orte geftreut” fo trat ed nun feiner auf — 
aber in feinern Zeiten vielleicht nur defto ärgerlicher , 
und Dalberge und Stadions, Moltersdorfe, Vechenba⸗ 

che und Bibra waren ſeltene Ausnahmen. 


Canonicate fuͤr verdiente abgelebte Staatsdiener 
und Gelehrte, wozu ſie in proteſtantiſchen Laͤndern zum 
Theil verwendet wurden, haben Sinn — und doch 
bat Gleim ſeinen Naturſohn Heinſe, daß er nicht 
mehr auf ſeine Briefe an ihn „Un Vater Gleim“ 
feßen möchte, denn in Halberſtadt und Madgeburg 
fpräche man von Baftarden — Stiftspfruͤnden für 
‚ Anverforgte Fraͤulein aus den Familien ber Stifter has 
ben 


ben auch Sinn — aber was ſollten ums Himmelswil⸗ 
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len die fetten Pfründen für die unnüßeften Gefchd, 


pfe in Gottes weiter Welt — für unfere weiland Doms 
‚herren voll: Stolz und Anſpruͤche Bey der entfchiedens 


fien Unwiſſenheit, Unthätigfeit und Unbrauchbarkeit ? 


„Il faudroit six mois pour faire comprendre a un 


Persan ce que‘ c’est qu’un Abbe commendataire 
qui bat le pavé de Paris‘ fagte Montesquieux. — 
Wenn mid) ehemals das Pradicat Ercellenz, das 


. ich gewiflen Herren geben- mußte, Die ich viel zu ge 


nax Tannte, nur am das erinnerte, was ſie feyn — 
follten, fo gieng mir noch weit fchwerer über meine 


‚gerade nicht ungeläufige Zunge, der Titel, den ich 
- jenen Staatöhummeln geben mußte: „Hochwuͤrden 


Gnaden!“ — 


Es will verlauten, daß auch hier wieder Alles 
ins Alte kommen foll? Unfere Zeit hat viel — viel 
gethan, was wir nicht alle fo recht erfennen — e8 ift viel- 
leicht manches Alte hinweggeworfen worden, was beffer ges- 
wefen wäre, beyzubehalten, alfo wieder geholt werden mag, 
und dahin mag das alte Presbyterium gehören 
— aber bey Gott! nicht die Ausartung davon — bie 
Canonici und Domberren! Neue Domberr . 
ftellen für hochadeliche Müfiggänger, gegrüm 
ber auf Staats-Büter, die zu den nöthigften und 
nüßlichften Staats: Ausgaben kaum hinreichen wollen ! 
haben wir nicht ohnehin fo manche Staats⸗Cano⸗ 
nicate, nur unter andern Namen, und felbft In der 
beßten brittifchen Verfaffung Sine Curen.Stellen! 
Werden rebliche und aufgeklaͤrte Volksvertreter ſchwei⸗ 
gen, oder wird ihre Stimme verhallen, wie die Stim⸗ 
me des Predigers in der Wuͤſte? Wird man vergeſ⸗ 

Die Moͤncherey. ar Bd. 28 
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fen, wie viel die armen deutſchen Bienenſtdcke feit 25 
Jahren von Heerbienen haben erdulden müßen, 


ja felbft von einigen Bienen-Bätern? Die gie 


tige Priefterfchaft begnägte fi doch mit dem Zehn 
ten — manche Bienenväter aber nahmen ihren Bie⸗ 
nen gfio des Honigs, und hatten gute Luft flatt des 
letzten Zehnteld — Hußelbrühe zu reichen. Und nun 
noch die alten Staatshummeln? 


U 


ua m 
Quis Deus, o Musae, tam saeva iscendia Teucris 


ayertit? — 


XXX, | 
Die Serviten, die Väter des Todes, und 
die Hieronymiten. 





Sieben veiche Kaufleute aus Florenz, Mitglieder 
einer geiftlichen Brüderfchaft, glaubten am Himmelfarts⸗ 
Feſt eine himmliſche Eingebung zu haben der Welt zu 
entfagen, und giengen bi, verfauften alles, was fie 
hatten, und lebten in Armuth in einem Hauſe aufſerhalb 
der Stadt. Sie machten Aufſehen, da ſie reich und 
Senatoren geweſen waren. Die vielen Beſuche ſtoͤttn 
fie, und nun zogen fie nach dem Monte Senario (Mons 
sani aeris) lebten da als Einfiedler, und machten noch) 
mehr Aufiehen, Die Sache gieng nun in Diefen ſonder⸗ 
baren Kutten-Zeiten ihren gewöhnlichen Sang — Zulauf 
— Geſchenke, Jünger — felbft die Kinder an der Mints 
‚terbruft, wenn fie Die einft jo vornchme und allgemein 
bekannte Männer in grauen armſeeligen Röcen, ums 
gürtee mit eifernen Ketten in Florenz Straßen betteln 
faben, riefen: „Sehet da! die Diener der Junge 
frau’ Mit dem Serviten⸗Orden war es richtig. 

8". 
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Dieſer 1233 entſtandene neue Bettels Orden 


hatte bald die Rechte der Hier alten Bettel⸗Orden, und 


verbreifere ſich über Deutſchland, Ungarn und Polen. 
Die heilige Sungfrau felbfi übergab ihm die Regel Au⸗ 


guſtins nebſt einer fchwarzen Kutte, und erfand bald 
darauf felbft die neuntägige Andacht zum Heil. . 


ü Peregrinus, der alle offene Schäden heilt, folglich 
nicht Paıron der Wundärzte ſeyn kann. Die Mönche hiefs 


fen aucy von ihrem Gruße Ave Maria-Brüder, tw 
‚gen Bärte, breite runde Hüte, und ſahen ungefähr den 


Juden aͤhnlich, wenn fie zur Schule. gehen, und gar 


viele noch Aäbnlidyer den fhmutzigen Polnifchen 


Juden auf der Leipziger Meffe. 


In Ztalien war der Orden am zahlreichften, und 
fein vornehmftes Klofter zu Florenz, das erfte Klofter 
des Ordens, der bald 27 Provinzen zählte — Nonnen 
und Tertiarier wie andere Orden — und felbft feinen 
Annaliften Cantius. Und was war ber Zweck und der 
Nutzen dieſes neuen Ordens? Ich wuͤßte keinen beſon⸗ 
dern anzugeben, wenn er nicht etwa ein neuer Beweiß 
ſeyn ſollte, daß Bettelbrod-Verdienſt, und Bettelbrod 
denen wohlſchmekend ſey, die es im Vertrauen auf die 
Vorſehung zu genießen wiſſen. Ich wüßte gar nichts 
weiter von dem Orden zu jagen, wenn aus ihm nicht 
zwey merkwuͤrdige Männer hervorgegangen wären, die 
‚aber vielleicht ohne ihre Kutte noch merkwuͤrdiger feyn 
_ Würden — Sarpi und Güntherode, 


Sarpi odır Fra Paolo, ein Venebiger, (geb. 
1552 T 1623) vol Genie und Zalente, trat in dieſen 
Orden, und binüßte die Stile des Kloſters zum Anbau 
der Wiſſeniſchaften — der Mathematik, Philoſophie und 
Geſchichte. Er machte Auflehen,, und wurde nach Rom 


« 
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"gerufen, wo er ſich aber bald Feinde und Neider ſchuf, 


Die ihn bey der Inquiſition verklagten. Sarpi machte 


fich Daher wieder in fein Vaterland, das gerade mit dem 


gewaltthätigen Papſt Paul V. über das Verbot neuer 
Klöfter und ihres Ankaufs liegender Guͤter Handel hatte, 


‚die den Bannfirahl nad) fich zogen, und vertheidigte es 


mit feiner Feder. Ganz Europa ertonte bald von Sar- 
pis Lobe, huldigend den Grundſaͤzen, Die er über die 
Laͤcherlichkeiten des papftlichen Banns und Interdicts, 


“ der Untrüglicykeit und die Eingriffe in die Gerechtſame 


‘ 


des Staates aufftellte. Sarpı fam mit der Geichichte 
und Vermunft, jeine Römifchen Gegner a aber konnten 
bloß — ſchim pfen. 


Sarpis Schriften wurden verbrannt, und ber Bann 
firahl auch auf ihn gefchleudert — ja fünf Banbiten fies 
len über ihn, und ließen ihn mit 15 Stichen verwundet 
für todt in den Straßen liegen. Seine Freunde hiengen 
eines der Banditen⸗-Meſſer in der Serviten: Kirche an das 
Kreuz mit der Innſchrift: Deo filio liberatori — Sar- 


‚Pi aber jagte; Est Stylus Curiae Romanae! (nel 
wachte der Senat Venedigs über das Leben ſeines theus 


ren Bürgers, der nun noch eingezogener lebte — aber 


ſelbſt Mönche feines Kloſters verjuchten ihn umzubrins 


gen in feiner Zeile, wozu fie ſich Nachſchluͤſſel verſchafft 


hatten. Bellarmin felbft, der troz feiner ganz verichier 


denen Anfichten den Mann achtete, warnte ihn vor neu⸗ 
en Berfuchen der Baͤnditen. Nun fam niemand mehr 
in feine Zelle, als die vertrauteften Freunde — Fremde - 
Tonnten ihn nur auf dem Ratbhaufe ſprechen, und wenn 
er ausgieng, fuhr er in einer ganz bedelten Gondel. 


Sarpi fchrieb jezt fein Meifterftüd: die Geſchich⸗ 
te der Zridenter Kirhen-Berfammlung, jehrieb 
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de Jure Asylorum, und nod) gar manches, dad un 
gedrudt in Venedigs Bibliotheken modert, was viel⸗ 
leicht eben fo intereffant jeyn würde, als feine Briefe 
find. Ohne die Beyhuͤlfe feines Freundes de Domi- 
nis zu London wäre felbft jene Gefchichte der Kirchen 
Verſammlung ungedrudt geblieben, fo wie ohne des lez⸗ 
tern Werte: de republica ecclesiastica, und de po- 


testate regia es vielleicht Feine van Espen — Feb- 


ronius und Niegger gegeben hätte! Wie mochte fi 
Marcus de Dominis vom fpaniidyen Geſandten verleis 
sen laffen nad) Rom zu Tommen, zu dem angeblichen 
Schulfreunde P. Gregor XV.! die Snquifition ergrief 
ihn 1622 — Gift endete fein Leben, und fein Leichnam 
ward durch die Straßen: gefchleppt — vom Henker ver 
brannt und Die Aiche in die Ziber geftreut! aber feine 
Werke folgten ihm nach, wie Sarpi. 


. Sarpi war aud) gefchitter Naturforfcher und Mas 
thematiter, der manche Entdelung machte, ohne fi) 
damit zu rühmen, denn Er war ein einfacher, liebens⸗ 
würdiger, edler Character, wie nur wenig Mönche ge 
wefen find. Gallilei theilte ihm feine Entdelungen mit, 
und Sarpi machte Gallileis Entdefungen in Europa be 
kannter. Er fchäßte Luthern, und viele Grundſaͤze feis 
ner Anhänger, war aber, wieErasmus, de Thou uud 
andere Denker — Catholique en gros, und Prote. 
stant en detail. Er war kraͤnklich, lebte von Früchten, 
Waſſer und Brod, unter feinen Büchern dahin, und 
ließ feine reiche Beſoldung dem Kloftr. Er farb wie 
Pitt, und feine legten Worte waren Wuͤnſche für Bene 
dig: „Esto perpetua!“ — Diefe Wünfche find viel⸗ 
leicyt gerade dadurch erfüllt, daß jezt Venedig unter 
Deſtreichs milden Scepter ſteht, und nicht mehr unter 
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den [Piombi der Nobili, bie dem Parterre auf bie Ads 
pfe ſpukten. Sarpi hat auch an Griselini einen nicht 
unwärdigen Biographen gefunden. Dieier edelfte und ' 
philofopblichfte aller Moͤnche — mas hätte er nicht gelei⸗ 
. ftet, wenn er nicht — Moͤnch geweien wäre? und was 
hätten feine Lehren gewirkt, wenn der dreyſ igjähr 
ge Krieg nicht dazwiichen gekommen, und Hierarchie 
"und Jeſuiten gerettet. hatte? Um wie vieles wären 
wir weiter? 
. J 
Ein anderer Servite unferer Zeit, ein talentvoller hell⸗ 
denkender Wann, Verfaſſer mancher Satiren gegen Ro 
ligions/-Mißbraͤuche und Moͤncherey, namentlich der 
Roͤmiſchen Religions⸗Kaſſe 1787 und des Roͤ⸗ 
miſchen Geſetzbuchs III.B. 1787 — 89 ( Auszüge 
aus dem XXX. Folianten ſtarken Magnum Bullarium 
Die aber nur bis 1734 gehn, da die lezten V Folianten 
bi8 1757 dem Verfaſſer unbefannt geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen) verdient nicht minder unfer Angedenten — Garl 
Sreiherr von Guͤntherode. Er lehrte ald Servite 
zu Inſpruk die Kirchen-Gefchichte, feinen Bart in der 
Taſche tragend, weil die Regel befichlt einen Bart zu 
tragen, wurde entlaffen, giena zurüc in fein Klofter zu 
‚ Gradisca, und bald darauf nad Wien. Hier Ierute 
ihn Zürft Esterhazy kennen, und machte ihn zum Bib⸗ 
liothefar im Haufe der Ungarifchen Nobelgarde. Aber 
Möncheren und Neid wußten es fchon zu machen, daß 
er troz ded Dekrets und: der Entlaffung aus dem Klos 
fler den Policenbefehl erhielt nach Gradisca zuruͤckzukeh⸗ 
sen — der edle Fuͤrſt rettete ihm zum zweyten mal aus 
den Krallen der Mönche, indem. er ihn nach Eiienfladt 
fandte — ohne zuahnen, daß ihn felbft hier bigotter Eifer 
verfolgen, und durch Soldaten aus dem Schloffe nach 
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dem Serviten-Klofter in Wim bringen würde! Dies 
geſchahe 1794 — aber Franz war zw gerecht, Günther 
rode wurde für unichuldig erklärt, genoß aber nicht 
mehr lange das Vergnügen Ehre und Ruhe geficyert zu 
wiffen, denn er flarb bereits 1795 zu Eiſenſtadt im 58 
Ssahre, 


Noch einen dritten noch neuern Serviten muß 


ich nennen — moͤchte e8 der legte fun! — Werner, 


"den Dichter der Söhne des Thales, des Kreutzes an 


der Dftiee, der Weyhe der Kraft, und der Kunigunde, 
der nun zu Wien — predigt. Nannte ich nicht anch 
bey la Trappe den Deftreichifchen General Geramb? 
Myſticiſmus und eine den Verſtand überflügelnde 
Phantafie fpricht- fih in allen Merken Wernerd aus, 
und foldye Menicyen taugen nirgendswo beffer als ins 
Klofter. Gleiche Myſtik findet man auch ſchon in dem 
Moman der Frau von Krüdener, Valerie, bevor 
fie nocy handelte. — Ich möchte ihr zurufen — und die 
Policey wird mid) gewiß nicht darüber zur Strafe 
ziehen — wic Hamlet der Ophelia: „To a Nunnery 
— g0! go! Farewel! - 





Eusebius, Canonicus zu Gran in Ungarn, wur 
be im Geiſte feiner Zeit Einfiedler, und ſahe einft im 
Gebete den Wald voller Flammen, die fich zulezt in 
eine Feuerkugel vereinten, welche Die ganze Gegend ers 
bellte, wie die Sonne; er hörte eine Stimme vom 
Himmels: „So werden fich die Einfiedler ver 
einen!’ Eusebius fammelte nun alle ihm befannte Eins 
fiedler umber, und fie baueten die Kirche und das Klo; 
ſter von Pisilia 1250. Das Klofter Patach vereinte 
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ſich mit ihnen, und fo fand der Drden der Einfied» 
ler des heil. Paulus fertig nach Auguſtins Megel, 
welche jedoch die Schwaͤrmer noch verfchärften, burch 
Faften und Seißeln, und durch das Verbot aller Iebens 
digen Zhiere und felbft der Blumen! Sie hatten ſchwarze 
Kutten, Bärte und Baarfüße,- neben dem Todtenko⸗ 
. pfe mit zwey ins Kreuz gelegten Knochen 
-auf dem Scapulier — das KHauptunterfcheidungss 
zeichen der Väter des Todes, wie bey den ſchwar— 
zen Huſaren Friedrichs. 


Dieſer neue Orden verbreitete ſi ch in Ungarn, Po⸗ 
Im, Dchtreich, Eroatien und — Schwaben? ( Helyot 
nennt ein ſchwaͤbiſches Klofter Langenau?) und hatte 
‚zur Zeit feiner Blüthe 170 Klöfter, darunter St. Lo⸗ 
renz, das allein soo Mönche und ganze Herrichaften 
befaß; auch zu Ron war eines und ein anderes zu Rou⸗ 
en in Frankreich. Zu Ende des 135. Jahrhunderts zähle 
ten fie auch 16 Klöfter in Vortugall, die aber von 
andern wegen ihrer lohfarbenen Kleidung zu den Hie⸗ 
ronimyten gerechnet werden. Das berähmtefte Klofter 
bes Ordens blieb aber ſtets Slarenberg bey Czes- 
tochow an Schlefiens Granzen, daher es auch unter 
dem legten Namen bekannter ift. 


Czestochow, behauptet man, hatte fo viele | 
Güter, daß fie den ısten Theil von ganz Polen aus⸗ 
machten, war fehr feſt, hatte bis zum Jahr 1765 den 
jedesmaligen Klofter-Obern zum — Feſtungs⸗Com⸗ 
mandantem, und vorzüglich gab ed da cin Gnadens 
bild, gemalt vom Mpoftel Lucas, welches ganze, 
Schaaren von Wallfahrern an fih) zog. Im Jahre 
1655 belagerten 10,000 Schweden bie Kloſter⸗Feſte 6 
Wochen lang, und mußten abziehen, obgleich nur 160 Sol 
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Daten meben 70 Möndyen foldye vertheibigten, denn bas 
Onadenbild ſchuͤtzte Czestochow! Bor dieſem Wun⸗ 
derbilde, vorbereitet durch Beicht und Communion, von 
.Moͤnchen — ſchwur Kosinsky, wie die Mörder der 
Sforza, ber Medici und der Oranien, und wie Cle- 
ment, Chatel und Ravaillac den König todt oder 
lebendig zu liefern in die Hände der Empdrer — fe 
ſchwuren — ihren Gott auf der Zunge!! — 


Das berühmteſte Mitglied biefes Ordens war um 
flreitig Gardinal Martinusius, ein Dalmatier. Als 
Superior des Ordens bewegte er das Volk, den Fuͤrſten 
Johann von Siebenbürgen zum König von Ungarn zu 
erwählen, wofür er Bifchof von Warasdein wurde — 
Vormund feines Sohnes nnd eigentlicher Regent von 
Ungarn. Er verhalf darauf auch Ferdinand I. zu Sie 
benbürgen, wofür man ihn zum Erzbifchof von Gran 
und zum Cardinal machte — zulezt aber wurde er 1551 
ermordet, beichuldigt eines Einverftändnifles mit den 
Tuͤrken — vielleicht aber mehr wegen feines gefürchteten 
Ehrgeizes. 


Der Orden theilte ſich in Einſiedler und Conobiten, 
und dieſe, die in Staͤdten wohnten, begruben die Tod⸗ 
ten — beſuchten die Gefangenen, und begleiteten arme 
Sünder zum Richtplatze — Memento mori war 
oder follte das große Thema aller Moͤnchs⸗ und Nons 
nen⸗Orden jeyn — aber hier war ed der wahre Seift 
des Drdens. Mönche gaben fich ſtets fo viel mit 
Todten und Todtenbegraben ab, daß es mir faft unbe 
greiflich fcheint, warum wir keinen eigenen Tobias 
Drden hatten, da bekanntlich Tobias fich, troz den 
Strafbeichlen Sennaheribs, ein recht eigentliche Ge⸗ 
u daraus machte, Todte zu begraben, bis ihm mit 
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der Schwalbe das bewußte Ungluͤck begegnete. Er war 
ſchon alt, als ihn fein Sohn mit Zifchgalle wieder 
ſehend machte, die er von Meifen mit dem Engel Nas 
phael nach Haufe. brachte, und auch dieſen Umſtand 
‚Hätte ein Tobias⸗Orden erefflich für ſich benuͤtzen 
Zönnen in den Zeiten beiliger Einfalt! Wehe allen 
Augen⸗Aerzten und Operiften — die auf Augen 
und Beutel operiren‘ Die Kranken hätten blos etwas 
Fiſchgalle geholt bey den Tobiasbruͤdern! 


Die Aufnahme unter die Väter des Todes geichar 
be unter Zrauer-Seremonien im Sarge, wie bey Earl 
V. zu St. Juſt — ſchwarz war die Kutte und auf der 
Bruſt faß der Todtenkopf — im Nefertor und in jeder 
Zelle fanden Zodtenköpfe, und fie begegneten fich nie, 
ohne ein Memento zu murmeln, und ſich das Oscu- 
um mortis zu geben. Bevor man fich zu Tiſche ſetz⸗ 
te, Tüßte man die Erde zur Erinnerung, daß wir Erde 

ſind und wieder zur Erde werden — und auf dem Tiſche 


fanden Todtenkoͤpfe. Auſſer dem Klofter grüßten fie 


‚jeden mit einem Memento mori — auf allem, was 
ihnen angehörte, auf ihren Siegeln und auf jedem Blatt 
ihrer Bücher ftand Memento mori, und des Memen- 
so mori war fp piel, daB man gerade nichts mehr 
dabey dachte, folglich auch nicht an ben Tod! 


Man kann fih mit dem Zode vertraut mas 
hen, ohne ewige Memento mori zu brummen,,. im 
hölzernen Schlafrofe oder Sarge zu liegen, am eigenen 
Grabe. zu ſchaufeln, oder in Grüfte hinabzufleigen wie 
Maria Thereſia, und bey jedem Bettgang an die Grab⸗ 

legung zu denken, wie Herrnhuter. Den hochfinnigen 
Griechen war der Tod ein fchöner Genius mit umges 
flürzter Fakel, ein Bruder des Schlafes und wie ſchoͤn 
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iſt ihre Allegorie von den Parzen und vom Schmetter⸗ 
ling? Chriften, denen Unitcrbirchkeit Religionsbedin⸗ 
gung iſt, hätten fie wobl namahmen mögen, oder wer 
nigſtens die zarte Regende des Mittelalters, nach der 
im Klofier Corvey jedesmal 3 Tage vor dem Tode 
eines Bruders eine werde Lilie ın deſſen Betſtuhle 
lag, und auf Sinai jedesmal die Lampe -des dem To⸗ 
de geweiheten Bruders verloih. Die Ruheftaͤtten ber 
Drientaler find freundliche Garten, wie der Gottes: Acer 
zu Deſſau, und daher fleißig beiucht von den Hinter 
bliebenen. — Zinftere Wöncheren aber führte Bein 
Pyramiden, und Golgathas von Schädeln ein, 
ald ob der Menich im Tode erſt fchon werde wie der 
Krebs! Und welche Moͤnchs⸗⸗Idee das Menſchen⸗ 
Berippe mit Senie und Stunden⸗Glas! 
Kann ein Gerippe mähen, oder ein Stunden⸗Glas ums 
Drehen, wie.ein Pfarrer auf der Kanzel? 





Andere Einfiedler wahlten fi) den hei. Hiero- 
nymus zu ihrem Patronen, wie der Piſaner Gam- 
bacorti, der in feinem 25. jahre nad) Montebello 
in die Einſamkeit ging, und zulezt abermals einen 
Orden hatte von 70 Klöftern! Die Einfiedler von 
Tyrol und Bayern fchlugen fich zu ibm, und fo gab’ 
ed auch 12 deutfche Hieronymiten-Klöfter. Sie woll⸗ 
ten nicht fürmlich betteln , fondern von Stipendien und 
Mohlthätern leben, und dabey die Pfarrer bey Kran⸗ 
fen und Sterbenden unterftüßen. . Sie trugen braune 
Kutten, ſchwarze Hüte, Schuhe und Strümpfe und 
‚einen Bart, den fie aber beffer im Schnitt hielten, 
als Kapuziner. Die meiften diefer Einfiedler entitans 
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den aus dem dritten Orden der Francifcaner, wurden 
‚son den feraphiichen Soͤhnen chriftlich verfolgt, . und 
felbft von Papften unterdrückt, weil fie ſich mehrten, 
wie der Saamen Abrahams. 


Verſchieden von ihnen waren die Jeſuaten des 
heil. Hieronymus von dem Staliener Colombini von 
-- Sienna geftiftet. Er war rei), fehwelgerifch, Gonfa- 
loniere der Republif, und fo jähzornig, daß er einft, 
da fein Effen nicht gleich auf dem Tiſche ſtand, Punct 
12 Uhr, genen Koch und Gemahlin losfuhr — dieſe 
gab ihm, bis. der Tiſch gededt war, das Leben der 
Heiligen, aber er warf es zur Erbe — wie andere 
hitzige Männer nad) der Uhr, Serviette, Meffer, Gas 
bel und Loͤffel — aus Langweile nahm er das Buch 
"doch wieder auf, lad, und wurde — ein ganz anderer 
Menfh! Er legte nun in feinen eigenen Haufe ein 
- Spital an, bohlte fid) einen Ausfagigen von der Stras 
fe, wufch ihm feine Beulen, und trank diefes Maffer, 
wie Thee! Plöglic füllte fich fein Zimmer, wohin 
feine Gattin nie konnmen mochte, wegen des Geftan- 
fes, mit Wohlgeruͤchen — der Kranke war verfchwuns 
den — es war Chriftus der Herr felbft geweien! Nun 
war alles aus, Colombini lebte ganz als Mönch, 
gab alles dem Klofter, durchzog das Land Buße predi⸗ 
gend, Vincenti, fein Freund, fchlug fich zu ihm, fie 
- bettelten von Thüre zu Thuͤre, und da fie die Erflen 
bes Staats geweſen waren, fo wollten fie jezt die Lez« 
ten ſeyn, trugen Holz und Wafler, machten die Aſchen⸗ 
brödel in den Küchen, und kehrten da, wo fie fonft er- 
giert hatten, vor. dem Pallafte die Straße. 


Es gab doc) einige Leute, die fie für wahnwis 
zig anfahen, aber das hinderte keineswegs, daß fie in 
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kurzem 70 Anhaͤnger zählten (1365) und dem Papft 
Paul, als er von Avignon kehrte, entgegen zogen 
mit Delzweigen, der denn aud ihre Stiftung billig, 
te. Colombini ftarb mit dem Befehl, daB man feinen 
Leichnam in ein grobes Tuch huͤlle, nnd mit auf den 
Rüden gebundenen Händen quer über einen Efel liegend 
nach St. Bonde bringen follte, feine Sünger aber rw 
gen ihn im Sarge dahin mit Fakeln und großem Ge 
folge. Die Schwärmer trugen weiße Kleider und loß 
farbene Mäntel, und da fie fletö den Namen Jeſus 
im Munde führten, fo nannte man fie auch Jeſu aten; 
fie wurden famnıt den Fefuatinnen 1668 aufgehoben. 
"Sie hatten außer Stalien nur ein Klofter zu Toulouse, 
und da fie auch die Apothekerkunſt treiben, und guten 


Branntwein brannten, fo nannte fie die Welt Aqua- 
vit Patres®, 


Nirgendswo fcheinen Hieronymiten beffer gedie⸗ 
ben zu feyn, als in der Pyrmaͤiſchen Halbinfel, wo fie 
das berühmte Klofter Belem (Berlehem) hatten an 
den ſchoͤnen Ufern des Tajo. Belem nährte ‚einft, und 
warfcheinlich noch, 130 Mönche, und eben fo viele 
Layen, die da ein wahres Vida celeste führten, wenn 
man Müßiggang fo nennen will. Und fo war es aud) 
in dem Königlichen Klofter Mafra, wo gar 300 Moͤn⸗ 
che jährlich acoofım Erufaden verzehrten, bedient von 150 
Layenbrüdern in aller Ehrerbietung, fett, rund und 
roth, als ob fie alle von Paul Beronefe gemalt wären. 


Zu Liffabon verliehrt fich der Reifende unter Negern, 
Maulefeln und Pfaffen. 


Noch berühmter war Escurial — das adıte 
Murder der Welt genannt — gelobt und erbaut von 
Philipp IL, nach dem Siege von St. Quentin. Hier 


#7 
lebten auch 200 Hieronymiten im vollen Ueberflufe, 
und nur, ‚wenn der Hof das Klofter in die Reſidenz 
umwandelte, wurden fie auf einen Zlügel des Gebaͤu⸗ 
Des zufammengedrängt. Wie nuͤtzlich hätten diefe Faul⸗ 
lenzer fich machen Finnen, wenn fie fih um den Schag 
arabifher Handfchriften, der-fich hier befinder, 
nur etwas harten kuͤmmern mögen. Man kennt den 
Ausruf jenes Franzoſen vor dem Escurial:, Groß 
muß die Angſt Philipps geweſen ſeyn! Groß 
iſt Escurial, und vielleicht waͤre es auch ſchoͤn, wenn 
Philipp es nicht dem heil. Laurentius gelobet 
und daher in der Geftalt eines Roftes erbaut hätte, 
da fchon die Kreußgesform unfre fchönften Kirchen 
entftellt, verglichen mit den Zempeln der Alten. Ue⸗ 
berall find Rofte, wie in den Gebäuden der Malthes 
fer und Teutfchs Ordens-Nitter — überall Orden 8s 
kreutze! Ich bemerkte felbft Ordensfreuße als 
Zuftlöcher an Abtritten! 


Die Hieronymiten, eine Geburt des 14. Jahrhun⸗ 
derts, ſezt ifr Gefchichtöfchreiber Crescenzi unter die 
Propheten, und vergleicht den Orden mit dem Rhein, 
der bald unter ſeinem bald unter fremden Namen ein⸗ 
herſtroͤme, bald mit andern Fluͤſſen ſich miſche, immer 
aber ein ſtattlicher Strom ſeye! — Unweit Vallado- 
Ud hatten fie ein anderes reiches Kloſter von go Koͤ⸗ 
pfen mit herrlichen Gemälden von Vincente und 
Giordano, neben dem ausfchließfichen Privilegium die 
Kreutzbulle zu verfaufen, was ihnen jährlich 12000 
Ducaten eintrug. Escurial blieb aber ſtets das Haupt⸗ 
kloſter, wo auch das berühmte Erucifit des Benvenuto . 
Cellini ift, ein Meifterftück der Kunſt, und das erfte | 

Erucifie der Welt, Sollte man es für möglich halten, 
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dag Mönche diefem Kunſtwerk von Marmor roth⸗ 


fammtne Hoſen angezogen haben, reich beſetzt mit 
golduen Treffen! 


Hieronymiten verbreiteten fi) auch ach Ame⸗ 
vita und die Nonne Juana Ines de la Cruz im. 
Klofter zu Merico machte im 17. Jahrhundert viel 
Aufſehen im Mutterlande als Dichterin. Ihre Were 
erfchienen zu Barcelona 1691 unter dem prächtigen 
Titel: Poemas de la unica Poetisa amiericana, 
Musa decima etc. etc. wenn gleich der guten 
Schwefter Johanne fehlet, was allen Dichterinnen 
noch immer gefehlt hat — und aud) unferer beruͤhm⸗ 
ten Karfchin. Ich habe es Sriederich nie übel neh⸗ 
men koͤnnen, daß er ihr Fein Hauß erbaut hat, ob es 
gleich nicht idnigüch war, der deutſchen Reimerin nur 
4 Thlr. zu ſenden, da Er ſelbſt — reimte im Krieg 
und Frieden. Am beſten gelingen Dichterinnen Klag 
Gedichte, und die meiften fchreiben Unverheurathe⸗ 
te, wie Spötter bemerkt haben wollen und Unfchöne, 
‚ vermuthlich weil die Schönen etwas Beſſeres zu thun 
wiffen. Alle Dichterinnen gleichen den ſchoͤnen 
Springwaffern von Versailles und Milhelmshöhe, 
„ils ne coulent pas de source!“ — Für den Freund 
der Gefchichte möchte wohl das Hieronymitenkloſter 8. 
Just bey Palencia das anziehendfte feyn, wo Carl V. 
feine Tage endete. Schon 10 jahre zuver hatte Er, 
beym Anblic® der herrlichen Gegend ausgerufen: das 
ift der Ort derRuhe für einen zweiten Diocle— 
‚tian! und Gicht, ftärfer als fein Ehrgeiz, brachte 
ihn früher bieher, ald man erwärtete. Im Oftober 
1556 trat der mächtige Kaifer in das Gartenhaus des 
Klofters, das er für ſich hatte zurichten laffen, mit 10 

Die⸗ 
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” . * 


Dichen — hier betete er in der aapele, atbeit fe im 
Garten — machte mechaniſche Kunſtwerke mit Huͤlfe 


bes Kuͤnſtlers Turrisno; und die Moͤnche hielten bey 


de für Zauberer! Carl hatte an die 100 Übren, ud 
inachte hiebey, ald son dieſen Uhren auch nicht zwey 
gleichen Gaug halten wollten, die bekannte philoſophi⸗ 
ſche aber leider! alzuſpaͤte Bemerkung: Und ich 
wollte, daß Millionen Mengen gleicy bein, | 
ten follten! | 


Earls Gicht — dad Srdenslreii der Venüs-$its. 
ter, das vr ſich redlich verdient hatte. (lorsqu’il cdu- 
£hoit avec une belle dame; il n’en est jainaig 
parti, qu il nen eut joui trois fois; Brantöme) 
—= erlaubte nür felten Ausritte, deſto fleißiger ſtudierte 
er Aiguftind‘ und Bernhards Werke, und feine fonfl 
ſtarke, Taiferliche Seele verſaͤnk in Monchs⸗Myſti und 
aͤchtkloſterliche Dumpfheit, ſeine Phantaſi ie erhitzte ſich 
und er geißelte ſeinen durch AMars uünd Venus bereite 
genüg geſchwaͤchten Koͤrper mit weit mehr Ernft als 
die Mönches Unter Tränen ſaug er die Hymnen des 
Breviers, und ohne Schlaf und Ruhe, in ſteter Fie⸗ 
berhitze, irrte Er, in der Stünde der Mitternacht, im 
der lagen Kreüz⸗ Gängen , und wekte die Brüder zur 
hors; Ein Novitze fagte ihm in feinen Unmüthe? 
„Seyd zufrieden, daß Ihr die gaͤnze Welt 
in Unruhe verſeizt habt, und lafſet wenig⸗ 
ſteus die in Ruhe, die dieſerwegen der 
Welt entfagt Haben!“ 

In dieſer ſinſtern Gemuͤthsſtimmuug gerieth Earl | 
küf den ſonderbaren Einfall, bey Leibesleben fein ei⸗ 
gen Leichenbegaͤngniß zu feyern. Moͤnche uird 
Dienerſchaft mußten den Sarg, in dent er lag, ui 
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ten, und wie übliche Ceremonieu vertichten — vor dem 


Hochaltar erhielt er die legte Einſeegnung und fobann 
fehlicch er auf feine Zimmer, belam ein tödtliches Fie⸗ 
ber und ftarb im September 1558. Philipp fein Sohn, 
der ihm feine Penfion von Ioofm Ducaten verfünmert, 
und den Vater im Verdacht des Proteſtantismus hat 


te, weil es ihm nicht gemig gegen Ketzer wüthete — 


Philipp II. verächtlichen Angedenkens und feine Inqui⸗ 
fition ergriffen Carls Beichtvater, den Künftler Tur- 
riano, und felbft den Dominikaner. Carranza, de 
ihm in den legten Stunden Beyſtand geleifter hatte! 


Franz war mit allen feinen Fehlern, ſelbſt mit 
dem, mas er fic) gegen dem ritterlichen Franz I. en 
laubt hatte (daher Brantome mit Autriche und tri- 
cher wortfpielt), ein edler Mann gegen den ftolzen 
Defpoten Philipp, .mit dem man nur knieend fprechen 
durfte, und der felbft feinem Mürgengel Alba, als die 
fer einfl unangemeldet ins Zimmer trat, zürmend ent 
gegen rief: „Eure Kühnheit verdiente dad 
Beil!” der finftere Defpote, mit dem der Ruhm und 
Glanz der Spanier zu Grabe gieng, - mordete den ei 
genen Sohn und Bruder, fchlachtete wenigftens zofm 
Keger, und fein angenehmftes Feſt war ein Auto da 
fe! Carl ftarb in Mönchs-Uebungen, aber menſch⸗ 
lich verhinderte er den fcheußlichen Gang der Juquiſi⸗ 
tion, wo er konnte — die MWiflenfchaften blüheten in 
Spanien — und Faiferlich war feine Antwort, als man 
Luthers Aſche verunglimpfen wollte: „Ich führe 
Krieg mit .Lebendigen und nicht mit Tod⸗ 
ten!” Sein Vorbild Diocletian lebte freylich ver 
nünftiger in feinem Salona, und daher auch länger, 


denn der heidniſche Illyrier pflanzte Kohl, baute 


| ET 
Birten und Pallaͤſte, und wußte Fein Woͤrtchen von 


Brevier, Myſtik und chriſtlichem Moͤnchs⸗ 
Unſinn! 


Und doch wie klein ſteht neben dem alternden Carl 

der Sohn, in deſſen Staaten die Sonne nie unter 
gieng — Philipp, der vollendetſte Nonchſs⸗Fanati⸗ 
Fer mit Krone und Scepter! - Mit feinem Des 
minifaner- Ariom: „Ein Glaube, Eine Taufe” | 
fchlachtete der Unhold Protefianten zu Tauſenden, und 
wahrfcheinlih auch Don Carlos und Don Juan, fi 
derufend auf das Beyfpiel Gott des Vaters! von . 
geudete 564 Millionen Ducaten in Religionskriegen, 
und gieng dabey über. fein Grab, um ja auf Fein Kreuz 
zu treten. Er empfieng 14 mal die lezten Sakramen⸗ 
te, kuͤßte bis zum lezten Athen das Kreuz in feiner 
Hand, und fühlte einige Gewiffensbiffe — nicht Aber 
jene Greuel, die ihm die Möncherey ale Srömmigkeit 
vorfpiegelte, ſondern über gewiſſe Eleine menfchliche 
Schwächen, die ihm gerade die Menfchheit am eheften 
verziehen hatte. — Vernünftige Zeitgenoffen nannten 
den gefrönten Unhold den Teufel des Mittags — 
Mönche aber nannten ihn die Stüße der Religk 
on!. Man verglic) ihn mit Tiberius. — aber diefer 
war einft Feldherr, Er nie — der Heide war ohne 
‚Aberglauben — dieſer Chriſt aber mordete fanatiſch 
fogenannte Ketzer mir dem Kreutze in der Könige 
hand! Schauderub fland ich im Haag vor feinenz 

mwohlgetroffenen Biidniffe, fo haͤßlich und abſchroͤckend, 
als das Innere diefer fanatifchen Mönch&Seele! Se 
viel vermochten Über zwey der mächtigften Monarchen 
— über den lebensluftigen leutfeeligen Earl und über 
Ben fiuſtern, verſchloſſenen, ſtolzen Philipp 2 mine 
29 * 
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Religion! Moöoͤnchs— moratt und Moͤnche⸗ | 


Sanatismus! 


Aber zurüd zu anfern Einfiedler » Sammlungen, 
unter deren Menge das Gedaͤchtniß erliegt. Sie fa 


ben fich alle aͤhnlich, oft nur durch Feine Taum dem 


freyen Auge bemerkbare Verfchiedenheiten verfchieben, 
die aber der Schwärmerey und einem Helyot wichtig 
und bedeutend-waren. Viele Orden verſchwanden gleich 
wieder nach ihrer Entſtehung, viele ſchmolzen in Ein 
zufammen, andere verwandelte fich in Weltptrieſter 
und SpitalUnflalten, und manche darf man gar nur 
als Layen betrachten. Und wenn man audy von allen 
die Zeit ihrer Entitehung und des Unterganges — ihre 
Erfinder, und ihre Merkmale auf ein Haar angeben 
koͤnnte, fo wäre es doch nur diefelbe- ermüdende un) 
nußlofe Leyer ! Schr chriftlich war z. B. der Orden 


Les Magdalonettes unter Louis XI. , den der Sram, | 


ciscaner Fisseran fiiftete, ale das Veneriſche Le 
bel, fchlimmer als Ausſaz, um fich grief, dem einſt 
viele Klöfter zu Hülfe gefommen waren, eben fo fromm 
war die Anftalt des edlen Venedigers Aemiliani, dir 
fih der Waifen annahm und — die Anftalt der Sa 
masken für Unterricht — aber gerade ſolche An— 
ſtalten fchienen weniger gedeyhen zu wollen,- als die 
Bettel-Anſtalten. — die frommen Buß-Uebun 
gen und die recht eigentlichen Pflanzfchulen des 
Aberglaubens, der Thorheiten, Faulheit und 
Dummheit! 


Hospinianus hat in dent 6ten Buche feines Wer 
fes de Monachatu eine ganze Lifte von unbekannten 
verlofchenen Order, darunter z. B. Brüder des 
Kreuzes waren, die im blauer Kutte gieugen und 
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8 ein Kreuz in der Hand haben mußten — ben Or⸗ 
ı der Faftenden, den Orden !oon der Scheere, 
m Stern, Schlüffel, Löffel, Kelche, Spiw 
I. ꝛc., alle von ihren Zeichen zubenahmt. Sie giens 
n in allen möglidyen Farben, gelb, grün, roth, violet, 
m, grau, braun, ſchwarz, weiß und buntichedigt, 
d es gab auch fogenannte Zopf-Nonnen, wie 
iſt preußifche ZopfsDucaten. Noch heute gibt es in 
alten Erzbrüderfchaften von Büßern, die zu 
den Zwecken fich vereinigen, 3. B. zur Ausftattung 
mer Mädchen, zur Begrabung ber Todten, zur Trds - 
ng armer Sünder, und zur Begleitung nach ber 
ichtftätte, ohne daß fie. darum eigentliche Mönche 
iren, und Beiden fich in alle jene Farben. Hospi- 
anus führt aud) einen Ig noranz- Orden auf, und 
st mit Recht bey: Hic Ordo omnium vetustissi- 
us maximusquo | 


XIXI. 


Der Orden der heiligen Birgitte 
und Andenken an weibliche Schwaͤmerinnen und 
weibliche wege! ’ 








Die heilige Birgitte (nicht Brigitte ) fand 

— für gut in der Mitte des 14. Jahrhunderts dem fon 
Derbaren Orden von Fontevraud in Schweden zu 
erneuern, der ſich bald über Norwegen, Dännemarl, 
England, die Niederlande und Deutſchland verbreitete, 
und 74 Klöfter zählte. Wadſtena am Metterfee, wo 
jest ein Koͤnigl. Luſtſchloß und ein nüßliches Sol 
batenfpital fteht, war das Stammkloſter. Margarethe, 
K. von Dännemarf fliftete Marienbo, deſſen Eins 
fünfte der Schule zu Soroe gegeben wurden, und in 
Norwegen entftand Myncalyf, das die Hanfeaten vers 
brannten. K. Heinrich V. von England fliftete 1413 
Sion, und bey Reval entſtand Mariendal, das die 
Huffen verwäfteten. In Deutfchland hatten wir Mas 
tienforft im Coͤlniſchen ohnweit Bonn 1450 — Mariens 
walde bey Luͤbeck 1413, Mariencron bey Stralfund zası, 
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Dankig — Sion in Coln, an der Stelle liederlich ge 
wordener Eiftercienfer » Nonnen — Wearienbaum im 
Elevifchen 1450, Maria Altomünfter, das ehemalige 
BenedictinersKlofter, 1907 —, Gnadenberg in ber Ober, 
pfalz. 19426, und Marie Meyringen im Dettingifchen 
1472.*) 3u Rom und Öenua gab ed BirgittensKlöfter, 
und warum ſollte das fromme Spanien zurädgeblie 
ben fen? Im Jahr 1525 fkürmte das Volk Marien 
eron, die Nonnen flüchteten in die Stadt, und Buͤr⸗ 
germeifter. Wefel empfieng fie freundlich, reichte der 
Aebtiffin die Hand, und führte fie unter Anftimmung 
des Veni Sponsa Salvatoris in das Gatharinenklofter, 
dis Aebtiſſin aber fagte: „Statt des Schimpfis 
rens hätte er fie lieber mit einem Stäbchen 
Mein willlonmen heißen follen!“ — Weſel 
erwiederte: „Zum Trinken iſt's noch zu fräh!” 


Die heilige Birgitte war die Tochter Birger Pe 
terſons, Königl. Rathes zu Upſala. Er und feine Frau 
waren nad) Sjerufalem gemallfahrtet, er kaſteyete fich 
jeden Freytag und fie glaubte in ihrer Schwanger 
ſchaft. ein Gefichte zu fehen, daß ihr Kind fie vom 
Schiffbruch rette, und fo ift es begreiflich, daB auch 
die Heine DBirgitte von 7 Jahren gleichfalls Gefichter 
hatte, Ehriftus mit ihr fprach, und Maria ihr. eine 
Krone auffeßte. Sie ließ fich aber dadurch nicht ab» 
halten im 13. Jahre zu heurathen, und die gemeinen 
Pflichten des Cheftandes erfhllend acht Kinder in die 
Welt zu ſetzen. Endlich trennten fich die Eheleute — 


w. 





*) Nachrichten von einigen Kloͤſtern der heil. Birgitte aufe 
feryalb Schweden, befonders in Dentichland von sen 
beren v. ettelbla. Fraukf. 1760. 4. 
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Er ging in ein Eifterzienfer Klofter, und. fie — unfen 
Birgitte — theilte unter ihren Kindern, -und bauete ' 
1344 Wadftena . . . Hier war fie Aebtiſſin 30 Fahre, 
reifte aber dabey nach Avignon, Rom und Serufalen, 

und flarb 1373 zu Rom. ‚Sie mag eine fehr firenge 
Aebtiſſin geweſen ſeyn, da fie felbft jeden Freitag, um 
fi die Leiden Chrifti zu ‚verfinnlichen, brennendes 
Wache auf gewiſſe Theile ihres Leibes tropfen Tieß, 
und field Gentiana Fauete, wie Matrofen Kneller! 
Wenn niemand mehr den Birgitten⸗Tag in Deutſch⸗ 
land feyern ſollte, fo fenern ihn gewiß die Wiener 
— in der ſchoͤnen Brigitten-Yu, und Tonnte ich, 
fo feyerte auch ich ihn jedes Fahr mit! 


Birgitte widmete ihren Orden ber heil. Jungfrau, 
Die ihr nebſt ihrem Sohne dfters erfchien, Negel, Kilos 
ſterbau und jede Kleinigkeit angab, und felbft die allge, 
meine Steuer durch ganz Schweden zur Vollendung 
des Kloſters Wadſtena; daher hieß fie ihren Orden 
auch den Drden des Weltheilandes. Es war 
ein wahrer Bettel-Nonnen⸗Orden, nach Auguſtins Re 
‚gel, mit dem aber eine Anzahl Mönche verbunden feyn 
follten, um den Nonnen — die Saframente zu reichen 
und jede Art Beyflandes. Jedes Klofter hatte 60 Non 
nen und 13 riefter, fo, daß die 72 Juͤnger Jeſu her 
aus kaͤmen. Unſere Magiftrats richten fich gerne 
nach der Zahl der zwölf Apoſtel — hätten fih 
Möndye und Nonnen nicht aud) darnach richten koͤn⸗ 
nen? 


— — — “ —— — 


— — — 


Das Kleid war grau, der Schleyer ſchwarz, die 

Krone weiß mit 5 rothen Flecken (die Blutstropfen 
Ehrifti) und die Mönche harten ein rothes Kreug auf 
n dem Mantel, in deffen Mitte eine Hoſtie war. Stett 
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mußte ein Sarg in der Kirche fichen, und ſtets ein 
‚offenes Grab auf dem Kirchhpfe feyn, wohin fie täge 
lich wallfarteten, davor beteten, und dann etwas Erbe 
hinein warfen zur Erinnerung des Todes. In jenen 
72 Perſonen aber, neben 4 Diaconen, worunter man 
ſich Ambrosius, Angustnnt, Gregorius und Hie- 
zonymus benten follte, Ing — der wahre Geiſt 
des Ordens! 

Der Orden Hatte ‚mit ben Päpften am wenigften 
zu ſchaffen, (daher auch nur wenig Privilegien ) und 
war dem Landesherrn und den Biichbfen unterworfen ; 
jedoch fuchte Wadſtena die Molle des Papftes zu fpies 
Ien und fo eine gigene Hierarchie: zu bilden, wie Ci- 
teaux, die aber mit der Meformation ein Ende nahm, 
Wadſtena felbft erhielt fi) lange noch mit 18 Nonnen, 
bie aber nicht felten ihre Ohren mit Wachs verſtopften 
por den unheiligen Reden der zu Keßern gewordenen 
Schweden. Mönche und Nonnen trennte nur. bie 
Mauer — fie fpeißten aus einer Küche, und bie Speif 
‚fen wurden vergittelft einer Oeffnung mittelft einer 
Drehlade (rota Sororum genannt) hinuͤber geſcho⸗ 
ben. Gar vieles wußte die boͤſe Welt vom diefer Dreh 
Jade, und was alles auf folcher hin⸗ und bergefchoben 
wurde, zu erzählen, und es mag hie und da à la Fon- 
tevraud zugegangen fen, denn man fand bey Abbrechung 
von Maria-Kron, wie Nettelbla weis, „in Den heim⸗ 
lihen Semächern und ſonſt — Kinderkoͤpfe, 
auch wohl ganze Körperlein verftedt und ver: 
graben!“ Es waren ja doppelte Möfter, die man 
eben fo ſchicklich gemifchte oder permifchte hätte. 
nennen Fonnen, und es lag in der Natur ber Sache, 


als getreue Vochbarn und dergleichen! 
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Großes Generals Kapitel hielt der Orden 1487 zu 
Snabenberg, wo denn allerley wichtige Sachen am⸗ 
gemacht wurden. Man beichloß Tein Kloſter unter 20 
Schweſtern und 12 Brüdern befichen zu laffen — bie 
Gürtel follten 2 Finger breit, und die Schufe ſchwan; 
ſeyn — feine Kinder follten mehr auf der rota Soro- 
rum ins Kloſter gedrcht werben — die Stäbe dei 
Sprachgitters 2 Finger breit von einander ſeyn, und 
die Wäsche der Brüder von den Schweitern nur ge 
meinfchaftlic) gewafchen und beforgt werden! Haben, 
Kaninchen, Bögel, Hunde und ſelbſt Muſik⸗ Sufine 
mente wurden verboten, als Dinge — levitatem ex- 
eitantia! Go hielten mehrere geiftliche Fürften eine 
große Zufammenkfunft in den 17937 Jahren, und der 
wißigfte darunter erzählte, daß in der ganzen Eonfe 
renz von nichts geſprochen worden fen, als von einem 
— Hohwürdigen Poder, der einige Tage zuvor 
an einer Fiftel war operirt worden ! 


Hochberähmt find die Dffenbahrungen der 
heil. Birgitte, wie die der heiligen Hildegard und 
Eliſabeth, aber merfwürdig , daß Birgitte felbft zuwei⸗ 
len Mißtrauen ſetzt in bie Gefchöpfe ihrer erhitzten Eiw 
bildungskraft. — Durch die heil. Birgitte wären wir 
Tangft im Reinen über dag Geheimniß der unde 
fleften Empfängniß — wenn nicht unfeeliger Wei⸗ 
fe die heil, Catherina eine gerade entgegen gefeßte Of 
fenbarung gehabt hatte, und daß alles ganz — na 
tärlich zugegangen fen! So entzündete fich von new 
em der Erbitreit der .Scotiften und Thomiſten, der Dos 
minikaner und Jeſuiten mit Franzisfanern !- Birgitte 
hatte auch die Offenbarung von Maria, daß fie das 
praeputium ihres Sohnes zu Rom in ficherem Gewahrs 
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m habe, und fo wunbert mich, daß man ihr, be 
ir‘doch der Maria & la Coque und den Jeſuiten ein 
eft zum fleifhergen Herzen Jeſu verdam 
n, ten festum praeputii zu verdanken hat, wat 
eilich nicht befonders jungfräulich lieffe, aber bey ber 
zeſchneidung iſt doch offenbar das erſte Blut des Heb 
des gefloffen, und ein festum Praeputii wäre 
n recht eigentliches Portiuncula - Feſt! 


Die heilige Hildegard, ſchon in zarter So. 
mb von heiligen Gefichtern und Legenden ihrer from⸗ 
sen Ahnen Ruperts und Bertha begeiftert,. fliftete bey 
zingen, "wo bie Reliquien diefes Ahnen ruhen, das 
lofter Rupertsberg 1148, und ward beffen Aeb⸗ 
fin. Hier erhielt fie nicht felten Blumen, Obft und . 
onfert ganz friſch aus dem Paradiefe, und bier fchrieb 
: auch, mit Hülfe des Geiftlihen Berthold Holzhaus 
r, ihre Offenbarungen, welche nicht nur Kathos 
fen, fondern auch fpätere Proteftänten auf Fünftige 
jegebenheiten anmendeten. — Hier befuchte fie der 
il. Bernhard, und beyde Heiligen hatten mächtigen 
influß Auf die Kreuzzuͤge. Miele Schriften diefer er⸗ 
uchteten Jungfrau, die 1179 flarb, find gedruckt, 
ehrere aber noch Handfchriften, die jezt zu Wisbaden 
ad. Wer weis ob fie nicht in unferes fonderbaren 
pftifcher Zeit auch noch gedruckt werden, und eine neue 
egeifterung erregen, wie zu zeiten Bernhards und 
r Kreuzzüge? 


Zeitgenoſſin der Beil. Hildeg ard war bie heilige 
lifabetb (geb. rıza + 1165), Mebtiffin des Klos 
18 Schdnau in der Grafichaft Katzenellenbogen. Sie 
aͤnkelte von Jugend auf wie jene, hatte Viſionen und 
ffenbarungen wie fie, aber weniger Kenutniſſe und 
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Geiſt, daher fie auch nicht ben großen Einfluß hatte, 
und weder Reifen machte, noch Wunder that, wie Hil⸗ 
degard. Ihr Beichtogter verlangte Daher auch von ihr, dag 
fie den ihr erfchienenen Engel fragen folles Ob er von 
Bott ſey? was ben Engel nicht wenig verdroß. — Zu⸗ 
erft erfchien ihr nun der Zeufel bald als Zwerg in ber 
RKutte, bald als Hund oder Stier, bald als Geiſtlicher 
im bloßen Hemde in turpi quodam gestu illudem 
— dann aber ſahe fie den Himmel offen — die Mars 
tyrer mit Palmen: — die Mutter Gottes, die Taube 
auf einem Kreuße, und ben Thron Gottes umgebm | 
vom febönften Regenbogen. Gut ift ihre Sittenlehre 
in ihrem Werke von den Wegen Gottes — vorzüglih 
ihre Wermahnungen an die Seiftlichkeit, ſich nach Je⸗ 
ſus und feinen Apofteln zu richten — aber auffallend 
bie Trage an ihren Engel: Ob die jungfräuliche Uns 
ſchuld durch bloße unreine Luft ohne wirkliche Befriedi⸗ 
gung perlohren gehe? und noch auffallender die Ant 
wort, die fie nieberfchrieb: Virginitas, dum non us» 
que ad interiora ejus pertingat operis pravi im- 
“ munditia, mundari potest a pollutione, sicut ma- 
nus tantum foris polluta, si autem ad interiora 
per effectum operis descenderit immunditia , im- 
possibile erit mundari ! — 


In fpatern Zeiten, wo Birgitte ihre Offenbarum 
gen batte, und wo man an ber Vergoͤtterung ber 
heiligen Sungfrau und ihren vielen Wundern nod) 
nicht genug hatte, lebte.auch Catharina von Si— 

enna. Schon in ihrem éten Fahre fahe fie Chriftum 
zwiſchen Petrus, Paulus und Johaunes, der ihr auf 

die verliebtefte Art Camorissime) zuläcdjelte, und fie 

F ſeegnete. Sie ſuchte heimliche Orte, geißelte fich, und 


las Legenden. In ihrem 7ten Jahre that fe dad Ge⸗ 
lübde der Kenfchheit, kaſteyete ſich, und trat it dem 
Orden der Dominikaner. Nun fiengen ihre Erſcheinun⸗ 
gen und Offenbarungen erſt recht an. Chrtiſtus erſchien 
ihr ſehr haͤufig, um Pſalmen mit ihr zu ſingen, und 
einmal ließ er ſich gar ſo weit ein, ihr, in Gegenwart 
der Maria, der Evangeliſten des heil. Dominicus und 
des Koͤnigs Davids, der dabey die Harfe ſpielte, einen 
herrlichen Demant⸗Ring an den Singer zu ſtecken, und 
ſich förmlich mit ihr zu verloben, Sie verſchwanden, 
der Ring blieb, aber niemand konnte ſolchen am Zins 
ger feben , als allein Eatharine! H 


Catharineꝰverließ bas beſchauliche Leben, oflegte 
Kranke, und behandelte die abſcheulichſten Krankheiten 
mit ſo viel Verſtand und Geduld, daß fie Chriſtus aus 
‚feiner Seitenwunde mit ſeinem toſinfarbenen Blute 
kraͤnkte, daher fie ſeitdem, ſtatt aller Nahrung, blos 
das Abendmahl genoß. Oft lag fie in Vetzuͤckung, 
ſteif und wie todt da, oft ſchwebte ſie in der⸗Luft, ad 
ob fie Auf der Stelle im Himmel fahren wollte, und in 
ſolchen Entzuͤckungen dictirte fie ihr Buch von der Bot 
ſehung, wobey alle Eritif verfiummen muß, die 
überhaupt gegen Damen⸗Schriften galanter fentt, 
md fie hoͤchſtens — anzeigen ſollte. Sie reiste 
tiach Avignon, und vermochte den Papft nach Rom 
zuruͤckzukehren — fie ftiftere Ftieden zwiſchen Gregor 
XI. und Slorenz und gieng dann nach Rom, um auch 
da die Cardinäle zur Treue und Einigkeit zu ermahneit, 
woſelbſt fie 1380 geſtorben ift. Ihr ſchien es einft, als 
ob Seins ihre linke Seite Öffne, und ihr Herz hertus 
nehme — fie war der Sache noch nicht ganz geroiß, 
ſiehe! da euſchien iht der Helland/ ein ſchones Herʒ in 
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der Hand, mit den Worten: Meine Tochter! ich 
ſchenke dir mein Herz für das deinige.“ Und 
es war keine leere Einbildung, denn ſie zeigte den 

Nonnen eine ſtarke Narbe in ihrer linken Seite,. und. 
wenn fie fonft gebetet hatte: „Herr! laß dir mein 
Herz empfohlen ſeyn“ fo betete fie jezt: ner 
ich empfehle dir dein Herz!“ 


Maria Magdalena von Pazzi, eine Kaw 
meliter- Nonne zu Florenz mag die Gallerie der Wun⸗ 
der Mädchen fchließen. Sie, die erft 1607. geſtorben 
ift, machte ſich Dornenfronen von wilden Pomerans 
zen-Zweigen, uud fchlief darinnen, verfiel in häufige 
Entzuͤckungen, wo fie Gott fahe, ungeihr Lieblings 
Tert den fie ſtets betrachtete, war: Und das Wort 
war Fleiſch.“ Das Wort ift in dem Schooße des 
Vaters unermeßlich, fagte das unerfahrene Mädchen, 
aber in Mariens Shooß nur Ein Pünktchen 
( punctum saliens),” jene Worte aber fand man 
nach ihrem Tode in ihrem Herzen. Sie empfand alle 
Schmerzen der Paſſion, wie fie ſich's ausdrädlich ge⸗ 
wuͤnſcht, und Tag und Nacht ihr Bette uͤberſchwem⸗ 
met hatte mit Thraͤnen, dafür hielt auch der Gekreu⸗ 
zigte foͤrmlich geiftliche Hochzeit mit ihr, wobey ©. 
- Yugufiin und Catharina von Sienna Zeugen waren. 
Am Pfingſten befuchte fie der heilige Geift, bald als 
Taͤubchen, bald als Fenerflämmchen, und zuleßt cr 
folgte noch der Zuſpruch von Gott dem Vater ſelbſt, 
der aber ſehr ernfthaft ausfiel, denn er verkündigte 
ihr die zufünftigen Prüfungen. Sie kraͤnkelte ſtets, 
aber bey ihrem Tode war ihr Geficht feuerroth, 
wie das Geficht Utzens, da er zur Gottheit aufflog in ˖ 
‚ feinen, ſchoͤnſten Dde, Ihr Leichnam hatte das Geficht- 
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gegen die Sacriſtey gewendet, aber da dorten eine la⸗ 
ſterhafte Perfon fland, fo warf er fich auf die-andre 
Seite. Pazzi war die frömmfte und gehorſamſte Non⸗ 
ne ihres ganzen Kloſters, und da ihr die Oberin einft eim 
wenig Seide gab zur Ausbeflerung ihres Kleides, fie 
aber folches für unndthig hielt, fo befam fie die grds 
ſten Gewiſſenszweifel. Sie befümmerte fich gar oft 
uuter den bitterften Thranen, daß ihr fo: gar nichts 
fehle, und doc) fehlte ihr offenbar — Verſtand 
und ein Mann! 
Stuͤndlich kommt jemand aus dem Himmel zu 
dieſen hyſteriſchen Kindern — bald Petrus und 
Paulus — bald Franz und Dominifus, bald- Joſeph, 
Maria und Ehriftus in allen Stufen feines Alters, als 
Kind, Knabe, Züngling und Mann — bald wideln 
fie ihn in Windeln ald Kind, bald fchaufeln fie ihn - 
als Knaben auf den Knieen. Als Juͤngling vermählt 
er ſich mit ihnen, bringt ihnen das Abendmahl, wos 
bey Stephan und Lorenz miniftriren, und Cecilia bie 
Orgel fpielt — und als Gekreutzigter erzählt er ihnen, 
wie tief feine Seitenwunden, wie viel Dornen in fein 
Haupt gedrungen, nnd daß. die fehmerzhaftefte feiner 
Wunden die Schulterwunde ſey wegen des ungeheuern 
Kreußes , das er anf Golgatha babe fchleppen muͤſſen, 
daher die Andachten zur Schulterwunde. Gie 
trinken mit Jeſu Chocolade, efien mit Maria Traw 
ben, Pomeranzen und Kirfchen, und werfen die nalen» . 
> den Engelein mit den Steinen und Stielen — fie bes 
Fommen alles aus dem Paradiefe, Kleider, Schmud 
und Blumen und Süßigkeiten, und wenn fie wollen, 
auch Tanz⸗Muſik. — Ohne diefe heiligen Mädchen 
wären unfere vier Evangelien höchft mangelhaft, benz 
nur durch ihre: Unterredungen mit Chrifto wiflen wir, 
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daß Er — 127mal gefeufzt, 72mal am Bart ge⸗ 
zupfet, 6666 Geißelſtreiche unv Summa Surimarum ' 
5475 Wunden empfangen, und 30,435 Blutstropfen 
vergoſſen hat! Diefe heiligen hyſteriſchen Maͤdchen, 
die ſo viele himmliſche Viſiten hatten, ſetzen es auch 
außer Zweifel, daß im Himmel lateinifch geſprochen 
werde, waͤhrend unſere Theologen bisher bloß vermu⸗ 
theten, daß es dorten hebräifch zugehen werde, das 
ber fie auch ſich mit dieſer Sprache vorläufig ein bis⸗ 
chen dekannt machten, und — Hebraͤiſch die heilige 
Sprache nannuten, Wie ihre Predigten — heilige 
Reden! | 
Wir wiſſen, welcher größer Dinge die Moͤnche 
. bon ben gewuͤrdigt wurden, ſollten die Nonnen 
leer. ausgehen, die offenbar Heiliger waren ? Keines⸗ 
wegs! Die heilige Helena fand das Kreuz Chri⸗ 
fit, und die heil, Paula; der einft ein Züngling Ge 
walt anthun wollte, erbielt auf ihr Gebot, einen eb 
lenlangen häßlihen Bart. Die heil; Rofa⸗ 
lid, die einft in ihrer Schuͤrze Brod den Armen 
brachte, und ihrem geitzigen Vater ſagte: „es ſind 
Roſen,“ hatte wirklich Roſen, da der Vater unter⸗ 
ſuchte, die aber wieder Brod wurden: Die heil. Eli⸗ 
ſabeth redete einft in ihrer Entzuͤckung Latein, wie Ci 
tero, und der Nonnenſchleyer der heil. Milburga ließ 
fidy herab an einem — Sonuenſtrahl. Die heil: Ag⸗ 
Bed, die der Stadtrichter wegen verweigerter Ehe mit 
feinen Sohne nackend durch die Straßen in ein Bor 
dell dringen ließ, befam auf der Stelle fo lange Hals | 
te, daß fie ſich hineinwickeln konnte, wie in einen 
Schanzlaufer, und im Bordelt felbft leuchtete fie, void 
die Sonne, in einem fehneeweißen Himmelskleide und 
Bas ganze Frauenhaus wurde zum Bethauſe! u 
| . Die 
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Die heilige Genobeba — Yatronin aller Marionet⸗ 
tenfpieler neben Dr. Fauſt — vertrieb durch ihr Gehet 
‚dem ſchroͤcklichen Attila, naͤchſt der Peſt, von ihrer Lie h⸗ 
Nlingsſtadt Paris, und ſchlug ihre Mutter, die ihr eine 
Ohrfeige gegeben hatte, mit zweyjaͤhriger Blindheit. 
‚Die heil. Margaretha legte, "ale man fie einbaliamirte, 
die Hände überall bin Kreutzweiſe, ſo jungfraͤulich that 
ſie noch im Tode. Die zwey jungfraͤulichen Skelette 


aus dem Gefolge der Urſula, die man zu Aſchaffenburg | 


nicht gehörig chrte, verfügten fich wieder nach Coln — 
zwey Canonici- fahen fie frühe hinter dem Chore hers 
vorſchweben, grüßen und verfchwinden — fie fahen nach - 
den Reliquien, fort waren fie, und zu Eoln! - Die heis 
lige Gertrud freute fich fo über die Geburt Jeſus, daß 
von Wenhnachten bis Oftern aus ihren Brüften Milch 
floß, und betrübte fidy dermaßen über feinen Tod, daß 
Sie die fünf Wundenmale bekam, woraus bis zur Hims - 
melfahrt Blut floß, des Tages fieben mal. In ihrem 
Munde und in ihrem Herzen fanden fi) in Goldfchrift 
die Worte: Ave Maria! | 


Die beilige Hedwig, Gemahlin des fchleftichen 
Herzogs Heinrich mit dem Barte, enthielt fich 30 
Jahre lang der ehelichen Freuden, was ihren geiftiie 
chen Lobredner das MWunderbarlichfte zu ſeyn fcheint. 
"Sie kleidete fi) in das gröbfte graue Tuch, und zog 
jebesmal die Schuhe aus, wenn ſie vor einer Kirche, 
oder vor einem Kloſter vorüber gieng. Der Abt von 
Leubus, ihr Beichtvater, ſchenkte ihr ein Paar Schuhe 
unter Obedienz folche zu tragen, fie trug fie, aber in 
der Hand. Sie genoß bloß dürres Obſt, Brod und 
Waſſer, fchlief auf der Erde, und nur in Krankheiten 
auf Stroh. Bey Gewittern mußte eim Priefter ihr ſei⸗ 


Die Möncherep, ar > | 30. 


‘ 


466 _ 


me Haud auf den Kopf legen, und fie Füßte bie Yläke, 
wo Mönche uno Nonnen geſeſſen, wuſch ſich mit ihrem 1 
Badewaſſer, und genoß bie Ueberreſte ihrer Speiſen, 
wie Leckerbiſſen. Sie geißelte ſich bis aufs Blut, um 
pergoß keine Thraͤne, als ihr Gemahl ſtarb, und ihr 
Sohn fiel in der großen Tartarenſchlacht! Oft traten 
Teufel zu ihr, und fchnaubten: „Warum biſt du fe 
Heilig?" aber fie wichen auf das Zeichen des Kreutzes. 
Ben der größten Beleidigung fagte Hedwig nichts, alt: 
„Gott verzeibe Euch!” was allınfalld allein Lab [. 
Berdient ! | 





Die heilige Roſa von Lima fchlief auf Tnotien I 
Hölzern und Glasicherben, und ihr Schlaftrunk war 
ein Seidel — Galle! aber die heilige Fraucisca von 
Mom, eine Ehefrau, gieng doch noch weiter, wie Vo- 
laterra erzählt: „voluptatem inviti coitus, ardente 
supra vulyam larido reprimebat! — Sie fahe ſtets 
ihren Schug- Engel lebhaft um fich, fielen freye Re 
den, fo bedekte er feine Augen, hatte fie Weltgedan⸗ 
Ben, fo verfchwand er, und verfuchte fie der Teufel, fo 
verbreitete er Wohlgeräche im Contrafte mit dem um 
faudern Geiſte. Francisca vermochte alles durch ihr 
Geber; ſelbſt als ihrer Baaſe nach Krebfm und Forel⸗ 
len gelüftete, und Beine zu baben waren, ftanden fe 
plözlich vor ihr auf ein kurzes Stoßgeber um — 
Krebie und Korellen! Sie that nody gar viele | 
Wunder, und lebte mit ihrem Manne in gezwun⸗ 
gener Ehe, ao Jahre, ohne Zank — und dieſes 
Halte ich für das größte Wunder ! 


Die beil. Kunigunde, Gemahlin Heinrichs IE. , der 
leider ! Kaiſer der Deutichen war , erbaute ihren ſchwa⸗ 
chen Mann nicht wenig mit ihrer SungfernsChe, 
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und wandelte unverlezt über gluͤhende Pflugſcha a⸗ 
- ren, zum Beweiſe ihrer Keuſchheit, die jedoch ſchon 
Gundlingen verdächtig war. Der Erzbiichof von Mag⸗ 
deburg Tagmon, der die Gunſt beyder Heiligen beſaß, 
iſt ihm verdaͤchtig, noch verdaͤchtiger der heilige Mein⸗ 
werk, Biſchof von Paderborn, der Kunigunde haͤufig 
in ihrem Kloſter Kaufungen beſuchte; er galt alles bey 
Heinrich, wie wir oben gefehen haben, und: hatte auch 
Das Ohr der Kaiferin, wo nicht mehrere. Sogenannte 
Hausfreunde werden leicht zu Bufenfreunden. 
Doch Kunigundens AUnterrödichen zu Bamberg Beilet 
vielleicht noch heute Kopf und Zahnweh, wie das Steins 
vel, das auch dem Grabe der heiligen Walburg zu 
. Eichftadt ſchwitzt, alle Uebel heilt, und felbft von pros 
reſtantiſchen Bauern noch zu meiner Zeit gefauft wurde 
gegen alles Hauskreuz. Diele. Hunderte pflanzen in der 
Waldburgis Naht Mayen, und wenn fie dabey 
nicht höchft weltliche Dinge im Kopfe hätten, fo hätten 
fie langft fragen müffen: Woher diefe Sitte? Die heis 
lige Waldburg beichuldigt, mit den heiligen Apoſteln 
Philipp und Jacob galanten Umgang gehabt zu haben, 
(ich weis von Reiner weitern Vertraulichkeit, als daß 
alle drey ihren Namenstag zufammen feyern am ıften 
. May) flecte zum Beweis ihrer Unfchuld ihren Stab 
in die Erde, und ſiehe! er grünte über Nacht (am 
Auſten Mey), wie der Stab Yarons! ſchoͤner, als alle 
Mayen, denen der Forfimann und mancher Vater Flucht! 
— Wenn erft mancher wiffen follte, was das „Pian- 
tar il Maggio“ bedeuten will! Aber wie kommt diefe 
Heilige Waldburg , Aebtilfin zu Heidenheim, ‚in die Ge 
fellichaft der Hexen, und warum die Beſen⸗ und 
Gabel⸗Reiſen nach dem Bloksberge gerade in der 
‚dal. Walburgis-⸗Nacht? 
22” 
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| Die heilige Rofalia, „deren Daſeyn böchft zwe⸗ 


‚felhaft iſt, wer Tennt fie nicht aus Brydone? In &% 


cilien kommt fie unmittelbar auf Maria. Die Heilig 
foll in einer Höhle bey Palermo gelebt, und eine kinig 
liche Prinzeifin gewefen feyn, von der man feit 119 
nichts” mehr hörte, bis 1624 ein Mönch ein Geficht 


hatte von der Heiligin und ihren Gebeinen in jener Hoͤhlt, 
«welche nad) der Stadt gebracht gewiß die wuͤthende Peſ 


ſtillen würden, und fiche! es geſchahe dem alfo! Gib 


„dem ift nun das Rofalienfeft, das erfte Zeh Sich 
line, vor. dem alle unfere Kirchweihen wahre Betteh 
tänze find, felbft die Fuͤrther, die 14 Tage baue! ] 
Ihre Höhle in Monte Pelegrino ift zum Chor umge 


bildet, ohne daß man ihr die rauhe natürliche Geſtalt 


- genommen hätte — das Tropfwafler wird von bleyer⸗ 


- nen- Röhren aufgefangen, und gegen allericy Mebel im 


Glauben verbraucht, und im Hintergrunde — erblidt 


man — die Heilige felbft in Andacht im guͤnſtig⸗ 


ſten Helldunkel. Wenn gleich ihr Gewand von Gold 


blech, und Kopf und Hände von weißem Marmor find, 
fo ift doc) alles fo natürlich und gefällig, daß man eis 
ne Xebeude betend zu fehen glaubt, der ein Engel mit 


einem Lılienftengel Kühlung zumehet! Die Heilige liegt 
in Entzädung, und auch Goͤthe, da er fir ſahe, war 


entzüdt ! 
m ganz Sicilien gibt es Feine fahrbare Wege, 


- aber nach diefer Höhle führt eine wahre Nömifche Via 


sacra, ald ob zwey Laͤnder miteinander verbunden men 
den follten, wie durch die Wege über den Mont Ce- 





‚nis and Simplon, und auf diefer Straße hört man | 
feinen aubern Gruß, als Viva Santa Rosalia, wie am 
derwärtd Viva Maria, und den Gegengruß e San 
Giuseppe in Compagnia! Roſalia hat aljo etwas 
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Sutes gewirkt, wie andere Zeitigenbiider — Stäbe 
te beleuchtungen, was Policey allein nicht fo Teiche 


bewirkt haben würde, und fchon ihr Name hat mehr 
wefiherifches, ale der Name Irefcentia, einer Deuts 


ſchen Nonne von Kaufbeuren, bie fich unter die Hei⸗ 
ligen ſchwingen wollte, aber ihre Sachen nicht recht, . 
und wohl hauptſaͤchlich zu ſpaͤt anfieng, 1782. Indeſ⸗ 


fen hinterließ fie in ihrer Zelle ein Glas Wafler, das 
wie leer wird — gegen alle Ucbel dienend, und beilte 


einen Rungertranten, der im Glauben an fie. gelommm 


war, im Schlafe. Bey feinem Erwachen hatte er Ane 
— frifhe Lunge, und bie alte balbverfeulte 
lag neben feinen. Hofen auf der Bank! 


Maria war flets ihrem Gefchlechts ganz natuͤrlich 


am meiften zugethan, und vorzugsweiſe den Nonnen, 


wenn fie auch gleich zu Zeiten heiligen Moͤnchen Kraft⸗ 


fuppen tochte, und näherte — mit befonders andaͤchtigen 
Ninge wechſelte, ja Rock und Hoſen flite. - Sie half 
oft wahren Kleinigkeiten ab, wie in dem Kloſter der Urfus 


Iiner-Nonnen zu Wien. Die Anödel der Köchin wollten 


fi) einft durchaus nicht ballen, in der Angſt betete fie, 


und fiche! die Knoͤdel ballten fich Herrlich und dennoch 


Ioder — zum Sreffen ſchoͤn! feitdem hieß Maria die 
Knoͤdel⸗Mutter Gottes! Gegen Feine Nonne aber 
trieb die heil. Jungfran ihre Gnade weiter, ald gegen eine 
Hförtnerin Beatrix, die mit einem jungen Moͤnch ents 


flohen, und zulezt gar in ein Bordell gerathen ware 


Erft nach ı 5 Sahren fühlte fie Meue, kehrte in ihr Klo⸗ 
fter, und ſiehe! Maria hatte diefe ganze Zeit über Die 
Pfortnerin in Geſtalt der Beatrix gemacht, und Feine 
Seele die wahre Beatrix vermißt! 

Man kann Matia verehren — Wer-den Sohn 


ehret, ehret auch den Vater oder die Mutter 


x 
3: 
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— aber Himmels⸗Koͤnigin? Tochter Gottes? 
Schweſter des heil. Geiſtes? — Goldenes 
Haus — helfenbeinerner Thurm — Bundes 
lade — Gefäß der Andacht — Thron Salo— 
mons — brennender Dornbuſch — Honigfl« 
den Simſons — Tempel der Dreyeinigkeit — 
geweihete Erde — Seehafen — Sonnen⸗Uhr 
— Himmels, Fenſter — find dies nicht wenigſtens 
— moͤnchiſche Geſchmakloſigkeiten? Und wen 
wir denn alle ihre Titel, und alle ihre Feſte, Wunder, 
Gnadenbilder und Gebete an Sie, worüber nicht nur 
Jeſus (feine Moral ohnehin) und ſelbſt die Gotthei 


rein vergeffen wurde, bey Lichte betrachten, umd ben - 


Reibipruch der Mariopbilen: Non venit ad Veniam, 
qui nescitamare Mariam! was fickt dahinter? Opfer 
— Vermaͤchtniſſe — PfaffensEigennup. 


Wenn die Marianiiche Litaney nicht eben fo . 


gedankenlos abgeplappert würbe, wie das Brevier 
auch, oder die Wunden⸗Litanep der Brüder, 
und fo manche andere Litaneyen, fo müßte fie felbft 
Katholiken fo komiſch vorfommen, als die Erklärung 
der unbefleften Empfängniß, die nad) Ambrosius durd 
die Ohren vorgegangen, nach apdern aber durch die 
Seite. Schon Nestorius im sten YZahrhum 
Dert, wo Mönche noch Feine Sinfterniß verbreitet hats 
ven, fand den Namen Mutter Gottes unſchiklich, 
and den Namen Mutter Chrifti vernünftiger, wur 
de aber darüber vom heil. Cyrillus verfeßert; die Kin 
chenverſammlung von Ephesus entſchied für die erftere 
Benennung, und Rom that das Feſt der Himmeb 
fart Maria Hinzu! Man mag Mariam grüßen, 


— — — 


denn es ſteht geſchrieben Römer XVI. 6. Grüße: Met 


riam. 
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Nirgendwo fichet Maria höher, als zu Würz 

urg, wie in einem eigenen Kiede des Mürzburger Ges 

mgbuchs: „Maria, Beſchuͤtzerin des Sranten 

ruds“ bewiefen ift, denn fie fichet auf des Schloſſes 

pitze auf dem Marienberg, und: ihre Kirche mitten 
Rn Kerzen der Stadt: 


Maria dich liebt Wärburg ſehr, 

wo thut ein” Stadt desgleichen mehr? 
zu Wuͤrzburg an fo manchem Haus 
fieht ein Darienbild heraus ! 


nd daß foldyes wahr ſey, wird jeder, der Würzburg 
mat, mit Vergnügen unterichreiben! Nach Maria 
mme Unna, bie Groß-Mama Ehrifti, und es gibe 
n eigenes Anna⸗Bücherl für die fchönen Nannerl, 
He für die Marianerl, die man zu Wien gewiß ger 
e mit ihnen liest. Man nannte Anna die Groß⸗ 
mtter Gottes — ganz vernünftig, fobald man eins 
al eine Mutter Gottes hatte — aber Papſt Ele 
ens XI. war vernünftiger noch, und fchaffte den Aus⸗ 
ud als piarum aurium oflensiva ab, Ohne diefen 
rnuͤnftigen Papſt baren wir auh ein Feſt der 
woßmutter Gottes! und wer weiß, weldye andere 
he Vettern⸗ und Baſen⸗Feſſte noch gefolgt wären ? 


Weiber und Mädchen waren ſtets die feurigſten 
kyuſtiker und die ſtaͤrkſten Heiligen, von ihnen giengen 
e meiften fogenannte Delchrungen aus, mund bie 
Itefte Proteſtantin wird zur Satholifin über ein pracht⸗ 
des Hochamt oder eine ſchoͤne Arohleichname-Proccifis 
— eine SrohleihnamesProceifion zu Wien würde 
e meiten, wie Paulus, entzuͤcken bis in den dritten 
immel! Die Sache laͤßt fich pfochologıfch vollkommen 
klaͤren. Manche Noune ſtard ſogar and inbränjiger 


Liebe zu Jeſus, aber Fein Moͤnch ift mir bekannt, ber 
geftorden wäre aus Liebe zu Maria, Ale Nonnen 
gliechen mehr oder weniger der heil. Catherina von Ge⸗ 
na, die alle fünf Sinnen fo in dem Ofen goͤttlicher 
Liebe verbrannt hatte, daß ihr alles Irrdiſche ancckel⸗ 
te, und ibr Leib fo heiß ward, wie glähenb Eiſen, 


‘woran jeder fich die Finger verbrannte. Sie waͤlzte 


fich häufig auf dem Soden, und rief: „O Liebe! 
Riedel ich halte es nicht mehr aus!‘ Dan 


ficht, der ſechsſte Sinn war über alle fünf andere 


Sinne, und daher brannte es fo im Leibe und Gehirn, 


Nonnen haben nicht felten fo lebhaft vom Herrn Je⸗ 
ſus geträumt, daß fie ans der Nafe bluteten, und 
Mährifche Brüder offen bekannt, daß ihnen mittin 
in ihrer Entzuͤckung eine — Fragilitas — entwifcht, 
‚ worauf fogleih der Geiſt verflogen und die Pre 
digt ihr gedeihliches Ende erreicht babe. In der Verſchie⸗ 
denheit der Drganifation liegt die ‚höhere, und lan 
ger ausdauernde Heiligkeit unferer Nonnen! un 
das liebende Geſchlecht, wenn es hienieden nichts mr 
zu lieben findet, verpflanzt feine Liebe in die Regionen 
des Meberirrdiichen, und iſt feelig wie Dichter in bee 
2 Gtunde der Begeifterung. 


Alle Extafen der Gatherinen von Sienna, Bolog⸗ 
na und Genua — ber Thersien und Marien A la Co- 
que, der Damen Guion und Bourignon ic !. 
würden unglaublich feyn, wenn ‚wir fie nicht ganz 
aus fehr ernften Lobfchriften andern zur Nady 
folge geichrieben , berausgehoben hätten, und bie 
Phyſiologen noch weit beſſere Aufſchluͤſſe hier gaͤben 
als die Herren Theologen. Die Moͤnche legten vollends 
gar diejen überirrdiichen hyſteriſchen Mädchen, “bie fie 
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Himmelsbräute nanuten, Virginitas penetrativa 
oder Virtus infrigidationis bey, eine Eigenfchaft, die 
man aber auch in der Welt haufig antrıfft ohne Wun⸗ 
der, wenn bie Yungfrauen — zu’ gewiffen Jahren 
kommen, Die wir mit vieler Artigleit annos discreti- 
onis nennen. Aber die Entzuͤckungen diefer byfteriichen 
Geſchoͤpfe find und bleiben reine — geiftige Wol⸗ | 
Iuft, zu der fi) durch die Machi der Phantaſie gar 
„oft die allerſinnlichſte mifchte. Bey Eröffnung der 
Madame Guion, fand man ibr Gehirn durchaus 

vertroknet, und wie es mit dem Gehirne der Ma- 
dame de Rrüdener ſtehe? kann man zur Zeit noch 
nicht wiſſen — aber deſto beſſer rent e8 mit unjerer 
— Policy. 


\ 


AndahtssEntzüdungen, welde die Einbile 
dundskraft erhöhen, und die Merven reizen, find die 
rechten Augenblicke für finnliche Liebe, ſo gut als 
Romane und Bälle, wie Philofophen und Aerzte 
wohl wiffen, und auch viele Geiftliche Herren wußten. 

Gar viele religidfe Conventikel endesen mit hoͤchſt⸗ 
fleiſchlichen Handlungen, wie Wallfarten und Lichtmet⸗ 
ten. Vom Zufammen»Geiftern ift der Meg nicht ® 
weit zum Zufammen Körpern, und ſchon manche; 
Betſtunde iſt zur Schäferfiunde geworden. Selbſt 
unſere Somnambules koͤnnen es noch fo weit bringen, 
wenn fie nur erſt recht fleißig die eigends fuͤr ſie ange⸗ 
legte Archive durchſtudirt haben im Glauben, und 
der geiſtige Selbſtmord koͤnnte leicht ſo anſteckend unter 
ihnen werden, wie einſt der leibliche unter den bekann⸗ 
ten Mileſiſchen Mädchen! Alle heiligen Convul⸗ 
fionars aber, oder welche Namen ſie fonft führen 
‚mögen, darf der gerade gefunde deutſche Menjchens Vers 


4 
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land, dem jebe Schwärmerey ein Greuel iſt — mag 
man es auch Intberiich derb nennen — verdeutfchen 
durch — Schwerendiber! Bey weiblidhen My 
ſtikern fißt der Jammer gewöhnlidd auf dem Flecken, 
das man nicht gern: nennt, und bey männlichen 
Bat den Kiel Hudibras getroffen — 


So wie ein Wind in Darm gepreßt 
ein — wird, wenn er nicherbläßt, 
fobold er aber aufwärts ſteigt, 

Ren Licht und Offenbarung sengt! 


RM 
Die Heiligen und Legenden, bie Wallfahrten 
und ſogenannten Gnaden⸗Orte. 





* 


‚Der Lutian der Griechen ſchrieb einft Goͤtter⸗ 
Geſpraͤche, und bewies mit Wiß und Laune, Daß 
Goͤtter⸗Maͤhrchen und überhaupt religidfer Um 
finn darum nicht weniger Unfinn fey. Welcher Luci⸗ 
an der Neuern Welt fchreibt ıms mit dem Wis und 
der Laune des Alten — Heiligen-Gefpräche? 
Parny wäre der Mann geweien. Der Unfinn unfes 
rer heiligen Mahrchen ift ein noch weit größerer und 

‚weit gefährlicherer Unfinn. Unter jenem Unſinne ber 
Alten liegen nicht felten die herrlichften Allegorien 
verborgen — bier aber — bier ift reiner Unftim. "Gar 
viele der Alten wußten, was fie von jenem Unfinn zu 
balten hatten — bey uns war ber Unfinn einft allge 
mein — wer ihn anzugreifen wagte, wagte Xeib und 
- Reben, und Ketzer⸗Schickſal. Diefer heilige Unfinn una 
terdruͤckte alle würdige Begriffe vom Heiligen, und 
ſchadete gerade am meiften dem, was allein heilig: 
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ft, der Religion und vernünftigen Begriffen vom 
Weſen der Gottheit. Man verdrangte die Götter 
der Heiden — aber die chriftlich gewordenen Heiden 
harten bald eben fo viele Götter. Die Halbgötter der 
ten waren Herven — Wohlthäter der Menfchen — 
die unfrige Mönche — meiſt Fraft: und thatlofe Schwärs 
mer — arme Sünder! Der Thron des Allmächtigen 
‚war unzugänglicy vor lauter Martyrern, Engeln, Hei⸗ 
ligen und Secligen! — zunaͤchſt durch die lieblichen 
Erfindungen der Möndye; Herzog Georg von Sach— 
fen aber ſchon jagte: Geradezu gibt die befien 
Schuͤtzen! 


| Die Mönche dachten, und mahlten fich den Hof 
des. Himmels, wie einen Hof der Erde. Dem Thro⸗ 
ne des Vaters zunaͤchſt faß der Sohn und Maria, ums 
geben von Engeln und Erzengeln, der böchften und 
hohen Nobleffe — die Heiligen und Seeligen waren die 
Geheimen, Hof und Regierungs-Räthe des Himmels, 
fo gemein ald auf Erden,’ und gegen Einen Gefchens 
ten gab es 20 Dumme, Wo der Herr Einen Altar 
hatte, hatten fie deren so, und es fehlte wenig, fo 
hätten fie ihren Herrn verdrängt, wie bienieden das 
Heer von Raͤthen ihre Eleinen Souverains, die fchon 
Montesquieux: ,„Martyrs de la Souyverainete ‘* 
nannte. Mit den Heiligen im Himmel geht es uns 
gefähr, wie mit den Helden auf Erben, oder den 
großen Männern auf unfern Univerfitäten — man 
darf fie nicht zu fehr beleuchten. Mir willen jezt fos 
gar den Heiligen Schein durch electrifche Apotheo⸗ 
fen nachzumachen, und jeder kann fich nach Belieben 
eine Glorie um das Haupt holen auf den Cordille- 


ta Noch beffer aber und wohl an der Zeit möchte 


LU 
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es fenn, nach innerer Heiligkeit zu trachten, ges 
gründet auf Tugenden, wie fih die Orden auf 
‚WVerdienge gründen müßen, wenn fie geachtet ſeyn 
ſeyn ſollen, und allen Heiligenſchein zu meiden, 
der vormals vor dem Spiegel accomodirt wurde, wie 

eine Friſur! 


Was iſt ein Heiliger? Ein Mann, der ein 
paar Hundert Wunder allerwenigſtens gethan, und da⸗ 
für einen Altar erhalten hat — fo denkt ſich ihn der 
Pbobel, hoher und miederer. Der Philofoph würde den 
Heiligen allenfalls definiren einen Mann, der fic) durch 
- große QZugenden ausgezeichnet, und dem Ideale der 
Vollkommenheit genaher hat — aber dann gaͤbe es 
fchwerlich ganze Zolianten und Kalender voll 
Heiligen! Die erften Heiligen, find die Glauben 
befenner oder Martyrer, und man kann es allens 
„falls uoch erträglich finden, daB Chriften ihr Andenken 
. ehren. ‚Die Alten verehrten und vergötterten ihre 
Heroen — die Roͤmer ſelbſt ihre Caͤſares, und ſo iſt 
es begreiflich, daß die Chriſten auch die ihrigen verehr⸗ 
‚ten, und dann ‚nergbtterten, zumalen diefe Martyrer, 
wie Papft Gelafius,  gelegenheitlich des heiligen Ges 
orgs, den felbft feine eigene Cappadociſche Landsleu⸗ 
„te, die heil. Baſilius und Gregorius, nicht kennen, 
fpriht: Deo magis quam hominibus noti suns! 


Mit den meiften Martyrern ſteht es in der That | 
- wie mit diefem heiligen Georg, der als Yrianifcher 
Biſchof des verftoßenen Athanasius Stuhl beftieg , die 
Sungfrau der Kirche von dem Drachen Athas 
naſius Defregte, und beym übelften Rufe zulezt felbft 
in den blutigen Handeln umkam. Man mahlte den. 
Mann allegsrifch ganz gebarnifcht zu Pferde, wie 
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er (nen! Drachen zeit feinem Speere toͤdtet, und pp 
tam der heilige Georg fo unſchuldig zur, Ehre der 
Patron der Ritterfchaft und felbft des ketze ri⸗ 
ſchen Großbrittaniens zu ſeyn, ald Salomons 
hohes grob erotifches Lied zu der reinflen goͤtt⸗ 
lichen Liebe und zur geifligen Vermählung Cprifti mit 
der bräutlichen Kirche! Der Orden vom blauen Ho⸗ 
fenbande, ber aͤlteſte Orden, ift eigentlich) ein Or⸗ 
den des heil. George — Honny soit qui mal y pen- 
se! —ı wie Die weit bedeutendere Verbindung des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Adels im 15ten Jahrhundert, genannt zu St. 
Joͤrgens⸗Schild. — Unter allen Ungereimtheiten 
des Schwachen MenfchensGefchlechte aber mag wohl dies 
jenige mit oben anftehn — Tempel und Altäre do 
nen als Goͤttern zu errichten, auf deren Gräbern 
wir ftehen ! 

Die zweyte Klaffe von Heiligen bilden die Bü 
terder Wüſte — die Einſiedler, Moͤnche, Selbſt⸗ 
peiniger und Kirchenvaͤter, und da mag noch 
mancher mit unterlaufen, der unſere Achtung verdient. 
Die dritte Klaffe ift aber doch wohl die verächtlichfte, 
denn fie befteht aus den Stiftern der Höhlen, wo 
die Faul⸗ und Stinkthiere der Chriftenheit — von ber 
die alte Welt nichts wußte — nifteten, die ihre Stij⸗ 
ter zu Heiligen hinauf gelogen haben, und aus 
lauter Calender: Heiligen, die durch die heilige 
Geld⸗Maͤkeley zu Rom, wo man mit dem Hei 
ligſten das leichtfertigfte Spiel trieb; warum nicht 
auch mit Heiligen? — heilig und feelig ge 
fprohen wurden. Meift gar armfeelige Heilige, 
Schwärmer und bebauernswürdige Thoren, von denen 
unfer Sprüchwort herrührt, das fie auch am beften ver⸗ 
ewigt: Es ift ein wunderlicher Heiliger! 
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Die Upothenfe der Mömifhen Kaiſer — 
das Wachebild auf dem Parabebette, nach deflen Bes 
finden fich die Aerzte erkundigen — der Adler, der aus 
dem Scheiterhaufen empor Yleigt, und die Himmelfahrt 
des Verftorbenen vorftellte, hat, nach Herodians Schils . 
derung, ungemein viel Komifches, und felbft Einer der 
Caͤſaren fpottete daruͤber: „Sit Divus, dummodo non 
Vivus“ — aber was ift das gegen die Canoniſa⸗ 
tion armfeeliger Kutten — ums Geld — die da 
‚Durch Fuͤrbitter bey Gott wurden !!E — Nur die 
Lehre vom Ablaß mag noch über Die Canpnifatis 
ou gehen, worüber felbft Papſt Benedict XIV. ein dis 
des gelehrtes Buch .fchreiben konnte! Die Sache ren⸗ 
birte, und fo wurden zulezt aus bloßen Worten, 
"die mit S anfiengen — Heilige, wie St. Oreſtes 
aus Soracte, und aus einem abbrevirten römifchen 
. Praefectus Viarum oder Chaussee-Infpector — St. 
Dia So machte man aus dem Mantel. St. Als 
bans im Englifchen einen St. Ampbibolus, aus Vera 
Icon, eine heilige Veronica, und aus Undecimillia 
21000 Sfungfrauen! Maria erhielt ohnehin fchon längft 
100 Ave, bis Gott der Bater ein Pater noster ew 
hielt, und alle Legendenſchreiber hielten diefe fromme 
Mährchen für die Milch, die der Apoftel Paulus ſei⸗ 
nen Corinthern einfchenkte, weil’ fie noch Feine ftarfe 
Speife ertragen koͤnnten! aber wollen wir ewig dieſen 
Kirchenbrey forteffen, und damit ben Diagen Ders 
derben? 


In den gegenden der Heiligen, oder den Fomis 
{hen Romanen der Kirche, welche die Mönche 
ſchrieben, ſahe der Mönch feine Heiligen, wie er fich 
ſelbſt fa, und Daher gleichen ſich faft aue. Oft wal⸗ 
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tete pia fraus ob, da die Möriche fi) an der Zahl ih⸗ 
rer Heiligen zu übertreffen fuchten, und Daher Wunder 
in die Wette erbichteten, um vie arme Einfalt für die 
few oder jenen Orden. einzunehmen. Schon in den ew 
fien Jahrhunderten der Kirche fcheint Dies der Fall ges 
. wefen zu feyn mit dem Leben Chrifti, der Maria 
und Apoftel, aber die Sachen wurden fpäterhin noch 
fhlimmer. Die heil, Kloſter⸗Legenden — in einem fro⸗ 
ſtigen proteſtantiſchen Wortſpiel Lägenden genannt 
— galten für herrliche Früchte des Wiges, um die Len⸗ 
te fromm zu machen, und daher galt der Grundſatz 
nicht fuͤr unmoraliſch pro pietate mentiri. Mahomed 
log auch, und alle Ordensſtifter oder ihre Schüler has 
ben ihren Orden mit Lügen aufzubelfen gefucht. Ma 
homeds Palmbaum, der ihm entgegen gieng ſich ver 
neigte, und ſprach: „du bift der Gefandte Got 
tes!” gab Veranlaffung zu der Nedensart: „Er 
lügt, daß fich die Balken biegen‘ wurbe aber 
in unferer Meifterzeit von der Redensart verdrängt: 
N ment comme un Bulletin! comme le Moniteur! 


Klofterwiß übte fih in rednerifhen Ausar— 
beitungen, vielleicht die Mythologie der Alten vor 
Augen, und gutgerathene Redeuͤbungen über das Les 
ben dieſes oder jenen Martyrerd und Heiligen wurden 
‚in. den Bibliothefen aufbewahrt; Metaphraftes ſammelte 
dergleichen Leben im gten Jahrhundert, und nach fin 
fern Jahrhunderten galten fie für hiſtoriſche Wahr 
heit. Der Carthäufer Surius fchrieb”jenem nach, wie 
Jacob de Voragine, und vergißt nie in feinen vier 
ſtarken Folianten, wenn ein ſtarkes Stuͤckchen kommt, 
am Rande anzumerken: „Miraculum stupendum, * 
was ich ihm Den ı weis. Herrn Hofgrediger Rauſcher 
konnte 
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Konnte es daher nicht fchwer fallen, im Jahr 1563. 
Sünfhundert auserlefene, große, unver» 
Shamte, feifte, wohlgemäftete, erftunfene . 
und erlogene papiftifche Lügen, welche aller 
Narren Lügen weit übertreffen, zuſammen⸗ 
zujchreiben, unter biefem achtproteftantifchen titel! 


Aber dieſe drolligen Legenden enthalten doch im 
der That auch eine reiche noch ziemlich ungenuͤtzte 
Quelle. der Sagen des Mitelalters, wie bie Rit— 
terbücer. . Wenn diefe für den Adel waren, fo 
waren jene für die Andächtigen aller Stände; beys 
de aber enthalten die Bläthen und Blumen der Geis 
ftestultur ihrer Zeiten. Die Kirche machte fle gar zur. 
Goldgrube. Ich weis nicht mehr, welcher Kirchen _ 
‚lehrer fagt: Sanguis Martyris est Semen ecclesiae, . 
und das ift ein fehr wahres Wort. Manche haben für 
die Menfchbeit, viele für das Vaterland geblutet, 
und find — vergeffen! Die Kirche ift dankbarer, und 
ehrt das Andenken ihrer Streiter jedes Jahr — felbft 
das bischen Blut des heil. Januarius. Wären nur die 
- Mönche beffere Dichter, und ihre Kabeln nicht — wie 
fid) unfer ſchwaͤbiſcher Annalift Erufius ausdruͤckt — fo 
gar vieredigt! 


Mönche» Legenden find voll ber abentheuerlichften 
. Phantafie, die nur in Klöftern fich zu ſolchem Unfinne 
entzunden konnte — voll Albernheiten der Heiligen, ih⸗ 
"ter Erfcheinungen, . Verzüdungen und Wunder, voll 
Liebes » Gefchichten der Nonnen mit galanten Engeln, 
und der Mönche mit Maria — ja felbft voll Dinge, 
melde Moral und Staat beleidigen, und. wo 
nicht zum Zucht, doch zum Narrenhaufe volllommen 
geeignet find. Und folche Legenden wurden wicht nur 
Die Möneren. 2 Bd. 3 
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im Glauben mit YUuferbauung geleien, und erzeugten 
neue Mährchen und neue Schwärmer, fondern aud) 
Die Kirchen» und Kreuzgänge waren ‚voll Kleckſereyen 
dieſer geiftlihen Don Quirorterien zur Befdrderurg des 
Aberglaubens!? Wenn der Bauer das Gemaͤhlde fahe, 
das Bidendbach fahe, die Kirche ald Schiff in den Wels 
Ion, Paͤpſte, Cardinaͤle uud Bifchdfe mit dem heiligen 
Geiſt am Steuer — Priefter und Mönche au ben Rudern 
— die.Layen aber in den Fluten! — fo wurde ihm 
ſchauerlich, und er gieng bin, und — opferte! Noch 
fchauerlicher waren die taufendfachen Martern der Hei⸗ 
ligen aufs grellſte abconterfeyt — geichundene, gehenk⸗ 
te, gefpießte, gefpikte, geröftete, enthauptete, verbrauns 
‚te und gebrannte Heilige — fchauerlicher als des us 
eiften Döpplers Schauplaz der Leib⸗ und Lebensſtrafen, 
und Kaiſer Karls bochnotbpeinliche Hals⸗Gerichts⸗Ord⸗ 
nung, oder wie die Juriſten ſprechen, als ob von ei⸗ 
nem ſchoͤnen Mädchen die Rede wäre — die Carolis 
na! Uneingeweihete müflen hiebey ſo große Augen 
machen, als bey einer Eberhardina:Carolina — Chris 
fliana-Alerandrina und Georgia⸗Auguſta, wenn fie be 
Ichrt worden, daß es Tübingen, Erlangen und Goͤt⸗ 
tingen bedeutet 


Der gemeine Mann, der nicht leſen konnte, und 


| uͤber jene Gemälde binwegfahe, hörte fie vom Pfarrer 


auf der Kanzel am Fefte der Heiligen nach Pater Co 
chem (wie leider! hie und da noch heute) und ſelbſt 
etwas aufgellärtere HeiligensVerchrer, denen doch man, 
ches Stückchen widergehn mochte, ſtellten den Sat auf: 
„Es {ey unvernänftig die Heiligen nach den 
gewöhnlichen Regeln des Verftandes zu be 
urtheilen, denn es heiße ta Pielm 67 V. 36 
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Gott iſt wunderbar in feinen Heiligen!” 
Diefe Heiligen zogen den Bauern aus, denn er fey⸗ 
erte einft, außer dem Tage des Herrn, noch mehr als 
so Heiligentage, und Müßiggang machte ihn nicht 
bloß arm, fondern noch obendrein lüderlih, Wir las 
chen jezt Aber dieſe Heiligen — und haben uns 
über zuviel geiftlihe Ferien gegemmärs 
tig weniger zu befchweren, als über zu viel polis 
tifhe — Catholiken ſelbſt haben die Heiligen 
Lifte gemuftert, und mehrere canonifirte Heilige hoͤf⸗ 
lichft am Arme aus dem Paradieie geführt, Feiner aber 
beffer, als der fühne Doctor Theologiae in Paris, 
Launoy (’F 1678), der faft jedes Jahr einige Heilige 
von den Altären wegholte, daher der ehrliche Pfarrer 
von St. Euftache fagte: Je lui fais toujours de 
profondes reverences de peur, q’uil ne m’ote 
mon St. Eustache ! 


Ich will nicht, wie Zimmermann, mit heiligen 
Hoͤllunken, oder, wie ein aͤlterer Franzoſe thut, mit 
Sainte Canaille um mich werfen — aber was 
ſollen die Leutchen noch jezt in unſern Kalendern? 
Der Republikaner-Kalen der verbannte fie, mache 
te ſich aber ſelbſt laͤcherlich, indem er Kraut und Ruͤ⸗ 
ben und andere Naturalien an die Stelle ſetzte, DIE 
während ber rechten SanfenlottensZeit nicht einmal mehr 
in natura zu haben waren, und nur im Calender flans 
den. Uber fo wie man gar wohl die fehr glücklich ges 
wählten bezeichnenden Monaths-Namen, und 
vielleicht au) die 30 Tage jedes Monaths, mit 
Einſchaltung der 5— 6 Übrigen Tage als Saturna⸗ 
lien hätte beybehalten mögen, ſo hätte man auch die 
Heiligene ein fuͤr allemal weglaſſen ſollen, wie Kraut 
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und Räben! und bafır — ein Verzeichniß dv 


Rorifher Namen, großer Regenten, Religv 


ond, und Staatenftifter, großer Genies, ge 
meinnhgiger Gelehrten, Erfinder und Wohl 
tbäter der Menfhen. Wäre dies nicht fchöner, 
berzerbebender, als die fabelhafte Calender⸗Liſte 
unbefannter Schwärmer, und fogenannter Heiligen, 
dankbar und leicht? Wäre ein folder Calender nicht 
‚der ſchoͤnſte Tempel des gepräfteften Nachruhmes? 


Wer hätte etwas einzuwenden gegen dieſe Vergoͤt⸗ 
terung eines Hermanns, Heinrichs des Städte-Erbaus 
ers — gegen das Zeft zu Merfeburg, wie gegen das zu 
Leipzig? dort waren wir noch eine Nation — hier vers 
fprachen wir, es wieder werben zu wollen. Wer etwas 


gegen die — Eolons, Gamas, und alle und befannten . 


Erfinder? wer etwas gegen die Ultäre, die Italien ſei⸗ 
nen Medici, Salilaeizcı. — Rußland feinen Pa 
ter und Alexander — die Schweiz feinem Zell 
— Holland feinen Dranien und Beukelzoon — 
Portugal feinen Heinridy und Pombal — Spank 
en feinen Sfabellen und Zimenez — Großbritts 
nien feinen Alfred, Elifaberh und Pirt (am die 
Stelle des Maria⸗Feſtes ein Marine-Feſt) — Preußen 
feinen Großen Kurfürften und Friedrich — Och 
reich feinen Eugen und Joſeph — Schweden feinen 
Guſtaven — Polen feinen Eafimiren — Ungarn ſei⸗ 
nen Stephan, Wladislew und Matthias Corvinus 
errichtete? Wer etwas gegen die Bildſaͤule Henri IV., 
da ſchon jener Bettler, der vergebens im Namen mehre 
rer Heiligen und der Jungfrau um Allmojen gebeten hat 
te, welches erhielt, al& er auf Dim pont neuf rief: Au 
, „om du bon Henri IV.? Und ließ nicht bereite Fried⸗ 
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rich die Bil dniſſe ſeiner gefallenen Helden 
in der Kirche aufſtellen? und iſt nicht Napoleon 
der Abgott der Napoloneiden? 


Der Verfaſſer des Almanac. des honnetes gens 
v. J. 1788 hatte bereits dieſe Idee, ſein Buͤchlein wurde 
aber von Henkershand verbrannt, nicht nur, weil der 
Name Jeſus, dem er mit Recht einen Tag eingeraͤumt 
hatte, bier als Blasphemie erklaͤrt wurde, ſondern wohl 
mehr deswegen, weil errevolutionaͤre Seitenblik— 
Fe gewagt hatte. Mir find ſeit 1788 doch wohl weis 
ter? Sollten wir uns ärgern neben dem Menfchens- 
freunde Jeſus hiftorifch wichtige Namen zu fehen, wie . 
Mofes und Muhammed — Pythagoras und Sora 
tes — Eonfußee und Zoröafter? Waren nachſtehende Nas 
men unwürdige Kalender-Namen: Homer, Plato und 
Ariſtoteles — Cicero, Virgilius und Horatius — bie 
"Marc Aurele und Trajane — Epictet, Seneca und 
Boethius — Macchianelli, Erasmus, Luther — Baco 
und Newton — Hume — Voltaire und Rouffeaun — 
inne und Haller — Franklin und Washington — 
Leibniz und Kant — Gellert, Wieland, Goͤthe, ae 
ler xc. x? 


Der Himmel wird fi chtlichi immer leerer von Heiligen, 
auf deren Umgang fi) fo viele irrdiſche Imaginati⸗ 
‚omen freueten, daher wäre es etwas werth, bier wie 
dorten die großen Maͤnner zu finden, die wir aus 
der Geſchichte kennen, und diejenigen, die wir hienie⸗ 
den bloß durch ihre Schriften haben ſchaͤtzen lernen. 
Ein Jahresfeſt des Getreides und des Weinſtoks, | 
der Sartoffel, des Fruͤhlings ꝛc. 26. wäre wohl eben 
fo ſchaͤtzbar ald das Feſt aller Heiligen und aller 
Seelen, zumalen in unferer Sprache das Wort Hei" 
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ger fo zwendentig ift, wie Genie, Herr, Menſch 
re. ac. bald Schimpf bald Ernft! Schon Macchiavelli 
behauptet — daß die Kauf Namen von Heiligen und 
Martyrern — weibiſch und feig machten, und in dır 
That klingt es wenigfiens fo, wenn Männer — den 
frommen Namen Waria führen, ein General Maria? 
Ein Jahresfeft des Friedens und .einer guten Con⸗ 
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ſtitution dürfte fich gleichfalls neben das Heft der | 


Reformation fielen, denn der Staat ift doch 


wohlb ſo viel als die Kirche — und wohl mehr. Der 


Staat iſt hienieden. das Hemd, die Kircye hoͤchſtens 
der Mantel, der eiuft offenbar viel zu groß und weit 
war, daher Friedrich bey Beſchneidung des bifchöflich 
Elbingichen Mantels meynte, daß folcher immer noch 


groß genug feye, um ihn ald Eontrebande in Him⸗ 


mel einzufhwärzen. Wir haben jest andere Anſichten 
von Conterbande und Kirchenmaͤnteln. 


Doch auch ſelbſt unter der Heiligenfchaar | 


‚ floßen wir zuweilen auf Charactere, bie. man war 
lich durch den fo haßlicy misbrauchten Heiligen: Na 
men obngefähr befchimpfet, wie große und edle 
Männer, wenn man fie Adeliche nennen wollt. 
Bater Benedict, Auguftin und Bernhard md 
gen 3. B. im Kalender bleiben, wie Carl Barromato 
von Mailand, Bruder Claus, und felbft Päpfte, 


wie Nicolaus V, Sirtus V. Innocens IX. Benebie | 
XIV. ꝛc. ꝛc., bey denen man bedauert, daß fie zu keinem | 


fhönern Zwecke arbeiteten, wer fähe fie nicht gerne im 
Calender neben dem unvergeßlichen Gangandli? — 
Bey Diefer ‚Toleranz denke ich foll der Verſaſſer des 
Liedes im Würzburger Gefangbuch: „Katholiſch ift 
gur fterben‘ zur Beförderung ber Religions/ Einheit 
ben Bers zuruͤcknehmen: : | 


| 
| 
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Bon fo viel tanfend Heiligen j 
viel Lobreichs wird gelefen — 
Penn’ aber nur n’Einzigen 
der lutheriſch wär’ gewefen! 
Katholiſch iſt gut ſterben!! 


Ich ſpreche mit dem großen Geſchichtſchreiber Livi- 
‚us, ehe ich mich in' die 1001 Nacht hineinwage: „penes 
autorem fides esto!“ und mit dem Pſalmiſten: „der 
Himmel führt feine Heiligen wunderlich,“ 
was hier auch umgekehrt heißen kann: „feine Wun⸗ 
derlichen heilig!” — In den recht heiligen Zeiten 
waren Perfonen und Dinge, die mit der Relis 
sion — dem allein Heiligen — in der entfernteo 
fin Beräßrung fanden — heilig — bie Prieſter 
‚und ihr Stand — ihre Neden und ihre Bücher 
— Kirchen, und Todten⸗Aecker — Kirchendiener 
und Kirchen⸗Gefaͤſſe — Kleider, Stühle und 
Baͤnke! Jeder Moͤnchs⸗Orden hatte feine aͤcht Ov i⸗ 
diſche Verwandlungen und vergdtterte Kut⸗ 
ten, folglich fehlte es nicht an Heiligen und heili⸗ 
gen Leben, deren Wirkung man aufs Hoͤchſte ver 
ſtaͤrken kann, wenn man fie unmittelbar ließt nach 
Plutarchs Leben großer Griechen und Römer. 


Bey allen Heiligen, wenn fie enthauptet werben, 
fließet. in der Regel Mildy ſtatt Blut — wilde Beftien, 
die fie zerreißen follen, legen fih wie Schoßhändchen 
zu ihren Küßen — den Henkersknechten Tommen ihre 
heil. Häupter vor wie Berge Gottes, daß fir nicht wife 
fen, wo fie hinhauen follen, und der Heiligen Schein 
um ihre Häupter ift fo etwas Alltaͤgliches, daß cr Sym⸗ 
bol des gemeinften Heiligen geworben ift. Nie finden 
ſich Leichname der Heiligen ohne Rofen und Balſam⸗ 
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düfte, fo wie der Teufel nie verſchwindet ohne gerade i 
entgegengefeäte Auspänftungen. Sic fliegen meift in ' 
Tauben⸗Geſtalt gen Himmel, der entweder wetterleuch⸗ 
tet oder ſich verfinftert — auf ihren Gräbern brennen 
‚ Richter, und ibre Körper bleiben fo frifh, als ob fie 
nur fchliefen, und fo weiß und glänzend wie Schnee 
— Engelöbeiuche find idnen nur Ylltagsbefuche, and 
ihr prophetifcher Geiſt verkuͤndet Ihnen die Stunde ihr 
red Todes. Aus ihren Gräbern ſchwitzen die koſtbar⸗ 
ſten Oele, und Roſen, Lilien, »und officinelle Kraͤuter 
bluͤhen darauf. Wenn die Kuͤſter an ihren Feſten die 
Lichter anſtecken wollen — brennen fie ſchon — coeli- 
tus! Alle Monchsſchriftſteller ſtimmen bier uͤberein, ſolz⸗ 
lich unterliegt die Sache keinem Zweifel. — 

. Niemand war in diefen heiligen Zeiten uͤbler daran, 
als die Aerzte, denn fo viele Gräber der Heiligen — 
fo viele Aerzte! und der: Glaube verfeßte Berge und ber 
geringfte Kutten⸗Fetzen, Strik oder, Seidel des Vollen⸗ 
deten war eine Univerjal-Arzney. Selbft Todbtengräs 
ber waren zu bedauern, denn wenn einem diefer wuns 
derlichen Heiligen der Ort feiner Ruhe nicht recht wohl 
gefiel, fo erhoben fich feine Gebeine, und legten ſich 
eigenfinnig ins Kreuz, und wollte einer gerade da blei⸗ 
ben, wo er war, fo machte er ben Sarg fo fchwer, 
daß man ihm wohl den Willen. laffen mußte. Eine 
Diefer todten Heiligen fang fogar bey feiner Einſenkung: 
„Sie ruben im Srieden‘ und aus den Gräbern 
hörte man ein deutliches vielſtimmiges Amen; ja ber 
heilige Ebrulf erwehte ſich gar einmal felbft wieder! 
Keiner ift mir aber bekannt, der es bis zur Wunder 
höhe des Elifa gebracht hätte, deſſen Gebeine einen 
Todten, der in fein Grab geworfen wurde, bekanntlich 
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lebendig machten — aber ei wer aud) einer — der 
recht alten Propheten. 


Ihre gewöhnlichen Scharmüͤtzel mit d dem Teu⸗ 
fel find fo vollkommen begreiflich, wie ihre Erſchei⸗ 
nungen — aber unbegreiflich, folglich wahre Wunder 
bleiben, daß ſo viele gleich bey ihrer Geburt oder ſchon 
vor derfglben, geſprochen, geſungen, und jchon ander 
Mutterbruſt die Faſten firenge beobachtet haben. Gprang 
nicht der heilige Dominicus jeden Augenblid aus 1einer 
ſanften Wiege, um ſich auf Bretter hinzulegen oder auf 
die Erde zum Sammer feiner Amme? Dielen, wenn 
fie predigten, ſetzte fich der beilige Geiſt auf die Schul⸗ 
ter, wie die gemeinſte Taube, und die Erde, wo ſie 
ſtanden, erhob ſich unter ihren Fuͤßen zur ſchoͤnſten Kan⸗ 
zel, damit fie die Menge deſto beſſer ſehe und. höre. 
Sonderbar bleibt es, Daß alle Heilige, wenn man fie 
ins Meer ftürzt, in fiedendes Del wirft, aufs Feuer 
bringt, nur Dazu lachen, und unverfehrt hervortommen 
— wenn man ihnen Die Zungen ausichneidet, heißes 
Bley in Hals gießt, reden fie fort, als ob ihnen die 
Zunge bloß gelöfet oder Honig eingefldößt wäre — und 
warmes Bier — aber fobald man ſie enthauptet, fliege 
der Kopf richtig! Dafür laufen fie aber auch wieder 
— ohne Kopf! den Kopf unterm Arm! Chapeau. 
bas! — Kein Mönchsfcgriftfteller gibt hierüber hinreis 
chenden Aufſchluß — aber alle ſtimmen im factis übers 
ein, die folglich richtig find. 


Es gab ſolche erſtaunliche Wunder⸗Monche und 
Wunder⸗Nonnen, daß fie die Obern nicht ſelten zuräd 
halten mußten, wenn fie allzuiehr ind Wundermachen 
hinein gertethen , weildie Ruhe und Zucht der Klöfter das 
durch nicht felten geftört wurde. Ein folcher Wundermann 
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“ 


“war St. Vincentius, der lange bem Abt gehordhte, 
bis einft ein vom Thurme herabfallender Schieferbedier 
fein ganzes Mitleid rege machte — aber ber Gchorfam ? 
Er entſchloß fich intermiftiich dem Dachdecker zu befeh⸗ 
len fo lange in der Luft zu ſchweben, bis er die Sache 
dem Prior gemeldet hatte — biefer difpenfirte für diefen 
Fall, und der Kall des Schieferdeders ward nun fanft 
vollendet! Bon dem befaunten großen Chriftophel 
bekommt man nur eine recht würdige Fdee im Dome 
von Goslar. Hier hängt am Gefäfle feines Goliaths⸗ 
Schwerdts ein Korb mit jungen Wallfiichen und vor der 
Stadt ift eine 30 Fuß hohe Steinmaffe, die der große 
Maun, als er das Chriſtuskind nad) Aegppten getragen 
und diefen Beinen Umweg über Goslar gemacht hatte, 
fi) aus den Schuhen fhättelte, wie ein Sand 
koͤrnchen. 


Wir haben bereits ſtarke Stuͤcke von den Ordens⸗ 
ſtiftern geſehen, und werden im Zten Bande noch eini⸗ 
ge ſehen — hier muͤſſen wir uns an geringere Hei⸗ 
lige halten. Es iſt bekannt, daß der heilige Lau⸗ 
rentius im Grabe, da der heil. Stephan neben ihm 
verſenkt wurde, ihm als Fremden die rechte Hand ein⸗ 
raͤumte, und ſich dadurch den Ehren⸗Namen des hoͤf⸗ 
lichen Spaniers erworben hat. Schon auf dem 
Roſte trieb er die Hoͤflichkeit ſo weit, daß er ſeine 
Henker benachrichtigte, er ſey jezt auf dieſer Seite gar, 
und ſie moͤchten ihn umwenden — Lorenz iſt der 
Patron der hoͤflichen Nuͤrnberger neben dem 
Sebaldus, der ſich gleichfalls als Heiliger legitimirte, 
indem er einem Bauern, der fein verirrtes Vieh in fin⸗ 
fterer Nacht fuchte, die 10 Singer leuchten machte, wie 
‚ To Laternen, und die aus feiner Kapelle geftohlene Opfers 
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kuchen in Steine verwandelte, die man noch vorzeigt | 


zu St. Schald. Er nahm Eiszapfen von den Dächern, 


und machte fich damit Feuer an, und fchlug noch nach 
feinem Tode einem Mönche, der ihn am Barte zupfte, 
Die Augen aus — er war ein gebohrner Nürnberger 
grober Knoblauchsbauer, der aber am Brautbette 
‚ betete, worüber die Braut mit Hecht ungehalten wurde | 
und ihn verließ — Sebaldus wurde nun ein Heiliger! 
und da er fo grob geweſen ift, fo könnten ihn allenfalls 
die Nürnberger den Main binab ſpediren nach S ach⸗ 
ſ den en. 


Es iſt bekanut, daß St. Denis bey feiner Enthaup⸗ 
tung den Kopf unterm Arme, von Paris bis St. Des 
nis lief, nicht ohme Mühe bie zur erſten Station, - die 
noch heute ein Kreuz bezeichnet, wobey eine Dame meis 
ner Zeit ausrief: „Je le crois, iln’y a que le premier 
Pas, qui coute.* Gt. Decuman that daffelbe — ⸗ 
da man aber nicht nur vom Juden Philadelphia 
ſolche Stuͤckchen kennt, fondern auch jede Köchin weiß, 
daß dieſes viele Gokel können, fo mußten Heilige noch 

‚weiter ‚gehen, und ‚daher gingen 40 enthauptete 
Ciſterzier Paar und Paar zuruͤck in ihr Klofter, 
ſeßten ſich zu Zifche, erfchienen im Chor, die Köpfe 
vor ſich auf dem Pulte, und’ pfallirten, als ob durch⸗ 
aus nichts vorgefallen wäre. :Die Nümpfe ſchlummer⸗ 
‚ten indeffen zum Beweiſe, daB Mönche gar wohl ler 
‚ben, beten und fingen konnten — ohne Köpfe! 


Es ift bekannt, daß der heil. Eolumban, wenn 
fein Pferd nötbig hatte, - befchlagen zu werben, blos 
deſſen Fuͤße in die Schmidte ſchikte, beſchlagen ließ, 
und dem Gaule wieder anlegte, wie Schuhe, und daß 
St. Anſelm, Erzoiſchof von Canterbury durch die 
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dickſten Bauern hindurch ſehen Tonnte, was bie Moͤn⸗ 
dye trieben, md fein Sarg , ben der Tiſchler zu kurz 

gemacht harte , fich vom ſelbſt ausdehnte nach Bequem⸗ 
lichkeit des Heiligen. Es if bekannt), daß S. Ben 
no, Biſchof von Meiffen, ald ihm der Umweg 
Uber die Elbebräde zu weit war, geradezu über ben 
Fluß marichirte, einem Bauern aber, ber ibm mit 
einem Holzwagen nadyfolgte im’ Glauben, und mit 
Ach und Krach binäberfam, tächtig den Kopf wuſch, 
weil Dies Gott verſuchen heiße. Wir willen, daß 
S. Amatus feine Kutte an einen Sonneuſtrahl aufı 
hieng, wie an einen Nagel — daß man bey dem Hin⸗ 
tritt. des deil. Undreas Die Engel fingen hörte, und 
die Glocken von ſelbſt laͤuteten 24 Stunden lang. ‚Daß 
“der bel. Epiphanias, der zur See ftarb , einem 
neugierigen Matroſen, der unterfuchen wollte, ob .er 
beichnitren ſey, einen ſolchen Zritt vor den — gab, daß 
der arme Teufel bis an das hinterſte Ende des Schifs 
fe6 flog, und drey Zage braudyte, bis er wieder zu 
fi) kam! Der heil. Alto baute im Wald fein Klo⸗ 
fir, nahm fatt Urt und Säge fein Taſchenmeſſer, 
ſchnitt damit die erſte befte Eiche ab, und das Wuns 
dermeffer ſchnitt fodann von felbft — den ganzen Wald 
zu Boden! yeder Eonnte dieſes Wundermeſſer ſehen 

zu Altomuͤnſter bey Augsburg. 


Es iſt bekannt, daß S. Patricius Milch zu 
Steinen machte , und dann wieder umgekehrt aus Steir 
nen weichen Quark. — Er koͤnnte Patron der Stall 
Inechte und Viehmaͤgde feyn, denn als ihn einft feine 
Baaſe beym Ausmiften anrief, wanderte von felbft 
der MIR aus dem Stalle. Es iſt befannt, daß der 
heil, Conon die Teufel zwang , für ihn zu adern, 
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und feine Früchte zu hüten; die Widerſpenſtigen zog er 
“auf Zlafchen, petfchirte zu und legte fie sum Grunde 
‚ feines uenerbauten Hauſes. Wir wiflen, daß S. Cor 


binian einen Bären, ber ihm feinen Maulefel gerri . 
fen hatte, zwang, feinen Mantelſack nach Rom zu 
tragen, und daß bey der Erbauung von Erbach (am 
Mhein), da die irrdiſchen Seile viel zu fchwach waren. 
für Die ichweren Quadern, ein Seil: vom Himmel herr 


Nab kam, beffen Ueberreſt'chen in Gold gefaßt ich jelbft 


noch gekuͤßt babe. Din Plan zur Abtey von Erbach . 
(eigentlich Eberbach) wählte aus befonderer Schid’ung 
Gottes ein Eder mit feinem Ruͤſſel in die Erde, daher 


das Wappen. eine Sau mit dem Biſchofsſtab, 


wie zu Hirfhau ein Sechs zehn⸗Ender. Verſetzte 
nicht der heil. Gregor von Täfaren einen Berg, der 
ihm bey Erbauung einer Kirche im Wege ſtand? und 
wanderte nicht der Berg, auf dem der heil. Einfiedler 
Marcus ſich einft mit dem heil. Serapion über die 
Worte unterhielt: „Wenn ihr im Glauben zu die 
em Berge fagen werbet, bebe dich Hon him 
nen, fo wird er fish heben“ von freyen Stüden 
auf diefe Worte, fo, daB ihm der Heilige, der nicht 
wandern wollte, befehlen mußte flehen zu bleiben? der 
Berg! verfiand die Worte fo unrecht al& der Heilige! — 

Jeſus faftete ao Tage — Bruder Claus 19 Jahre und - 
6 Monathe, der Monica Mutichler von Rothweil woll⸗ 
te es aber 1782 durchaus nicht mehr gelingen! Wir - 
haben aber die erfreuliche Hoffnung , daß jest, wo ber 


heil. Vater die Fefuiten und alle andere Mönch&sDrben 


wieder auferwelt hat und felbft unfere Philofophen, zum 
Behufe der vernachläßigten Seelenlehre, fi an Som⸗ 


- nambules wenden, auch dieſe Dinge im 19 Jahrhun⸗ 


derte beſſer gedeyhen werden! 
——— 


Sortfegung und Beſchluß. 
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Mehrere Heilige hatten noch ſpecifiſche Eigen⸗ 
ſchaften vor andern; Einige waren National⸗ 
Heilige, wie St. Denis, St. Michel und Genoveva 
in Frankreich — St. Stephan in. Ungarn — St. Nis 
colaus und Andreas in Rußland — St. Jacob in Spa 
nien — St. Anton in Portugal — St. Marcus zu 
Benedig ꝛc. ꝛc. 20. Gt. Petrus und Paulus — traten 
mit Schlüffel und Schwerdt zu Nom an die Stelle des 
Romulus und Nenus, der Zrajane und Untonine — 
. and St. Ambrofins ift Patron zu Mailand, St. Kili 
an zu Würzburg, St. Januarius, Gt. Agarha und 

St. Rosalia in Neapel uud Sicilien. Das Blut des 
heiligen Januars hemmet den Keuerftrom des Veſuvs, 
fo gut als der Schleyer der heil. Agarha zu Catanea 
die glühende Lava des Aetna, und die heil. Lucia ifl 
Schugpatronin der fchönften Ruinen von der Welt, 
son Syracus, wohin fie bey einer Hungersnoth 
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vier Schiffe voll Getraide fandte, wofür die heidni⸗ 
ſchen Siculer einft nicht nur felbft forgten, fondern auch 
nebenbey ‚ganz Mom damit verfahen. Maria hat ſich 
wenigftens in 100 Notre Dame de oder Mutter-Gots 
- te8 Onadenbilder ätrlegen müßen. 


Mehrere Heilize find befondere Schub, ‚Heilig, 
einzelner Stände geworden, wie St. Thomas. der 


Theologen — St. Ivo der. Juriſten — St. Cosmus 


und Damianus der Aerzte Patronen find. Die Philos 
ſophen brauchen eine Heiligen, wohl aber weltliche 
Beſchuͤtzer. St. Lucas ift Patron der Mahler, St. 
. Michel der Tuchmacher — St. Marx der Kürfchner, 
St. Schaftian der Schneider, St. Grispin der Schus 
ſter — St. Louis der Bierbrauer, St. Wolfgang der 
Zimmerleute — St. Xoi der Schmiede, St. Urban der 
Winzer — St. Nicolaus der Schiffer und Sifcher — 
. ©t. Severin der Weber — St. Sour der Hafner — 
St. Anna der Bergleute — St. Eustach der Jäger — 
St. Wendel der Hirten — St. Alban der Bauern — 
St. Afra der Reifenden,, St. Gertrud der Wittwen — 
St. Maria Magdalena „der Freudenmädchen und Ne 
pomukt der Müller und aller Bruͤcken! ob er gleich 
von einer herabſtuͤrzte. 


Johann von Nepomuk iſt Boͤhmens größter 
Heiliger und fein Grab und Sarg zu Prag könnte eis 
‚nen genägfamen Mann reich machen. K. Wenzel, ber 

. viel Neronifcyes hatte, und den Erzbifchof nicht leiden 

mochte, ließ feinen Bicar und Anhänger Nepomut 

foltern und dann in die Moldau flürzen — nach der 

Legende aber — weil er das Beichtgeheimniß der Kai⸗ 

- ferin dem eiferfüchtigen Gemabl nicht verrathen wollte. 

Sein Leichnam leuchtete im. Wafler, Sterne fchwebten 
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über ihm, und felbft nach 300 Jahren, als man feine 
Gebeine erhob, war die Zunge von der lebeudigſten ro 
then Farbe, daher ihn der Papft 1729 zum rechtmäftgen 
Stellvertreter der Böhmen vor Gott ernannte d. h. 
heilig ſprach. Die Böhmen haben den Flek, wo ber 
Heilige binab fürzte, fo geledet, daß der Stein ganz 
ausgehdlt ift und Tüßen vielleicht nach heute feine Zun⸗ 
ge, die mir wenigftens vorgezeigt wurde. Selbſt auf 
dem hoͤchſten Thurme zu Glatz ſiehet der Heilige in das 
berrlichfie Panoroma, denn fo wollte es Friedrich: 
„den Schußpatron Böhmens müßen wir ch 
ren, fagte Er, aber man drehe fein Geſicht 
nach Boͤhmen, denn nah Schlefien braucht 
er nicht mehr zu ſehen.“ — Nah dem Bolla 
Glauben drehet ſich der Heilige an feinem Feſte je 
desmal Nachts herum — mein Wirth zu Prag aber 
fagte auf meine Erkundigung, ob fich der Heilige noch 
immer drebe? Ae bißerl, S’holter nit der Muh 
werth!“ 


Der heilige Florian loͤſchet das Feuer — Xaver 
leitet die Blitze ab — Franz von Paula gibt Frucht⸗ 
barkeit den Unfruchtbaren — und Antonius von Padua 
Männer — St. Leonhard heilet Pferde, Ochfen und 
Efel, St. Anten Schweine, St. Hundbrecht Hunde, 
St. Wendel Schafe, und St. Gall Gaͤnſe — Et. 
Urbanus ift den Franken, was Bachus den Griechen. 
St. Rochus hilft gegen die Pe, St. Benedict gegen 
Gift, und was eben fo hoc) anzufchlagen ift, St. Aja 
und St. Expeditus in Proceßen, daß fie nicht im 
Reichs⸗Kammer⸗Gerichts⸗Proceſſe ausarten. St. Expe⸗ 
ditus wäre auch wie gemacht zum Patron der Pofb 
Anftalten, wozu jedoch) auch St. Poſthumus tauglich 

| waͤre, 
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Wäre, da fein Name poſtmaͤſig Flinget — St. Blafius 
ift für das Halswehe von rauer Luft zufammengeblafen 
— St. Pancratius und St. Libvrius hilft gegen Kraͤm⸗ 
pfe, Sand und Steine — St. Simon, der ung fattfam 
bekannte Saͤulen⸗Narr in Krankheiten der Kniekehlen! 
und St. Bartholomaͤus, dem bekanntlich die Haut 
über die Ohren gezogen wurde, ift Patron aller 


Gefhundenen, und wäre Patron von ganz Europa, 


wenn Napoleon und feine Anhänger noch laͤuger joe 
gemacht hätten. » 


St. Wrich hilft von Naben und Mäufen, und 


‚wenn &t. Fiacre nicht gegen — Franzofen ſchuͤtzet, 


fo trägt er-doch dazu bey, daß man langſam gefahren 
wird, mittelft der Fiaker, Die von ihm. und feiner ” 
Kapelle zu Paris ihren Nahmen haben. St. Veit hilft 

gegen Schlaf und Tanzſucht — St. Scholaftica gegen 
den Donner — St. Lorenz gegen Ruͤkenſchmerzen, wie 
St. Konis gegen fauer Bir, und St. Wendel gegen 
Viehſterben. Der Stab des heil Magnus zu Fueſſen 
vertreibt alles Ungeziefer der Felder, fo gut 
als die Ulrichs⸗Erde Mäufe und Ratten Der 
Mönch, der fonften den Stab pflanzte, und mit Fahnen 
und Kreuz empfangen wurde erhielt 12 — ı5 fl, und 
die verfauften Bilder der Hetligen waren auch ein 
einträglicher Artikel. Der gemeine Mann in Schwar . 
ben nennet noch heute jede Bilder Holken d. b. Hei⸗ 


lige! 


Passato il Periculo gabbato ıl Santo trat Im 
deffen auch nicht felten ein. Jener Matrofe, der im 
Sturme eine Wachskerze gelobte,. groß und dick wie 


- ber Maftbaum, opferte nun ein Krengerlicht, als er 


- feftes Land unter feinen Füßen ;hatte, und zu meiner 
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Zeit wurde der heil. Urban bey einem fchlechten Herb⸗ 
fie im Frankenlande durchgepruͤgelt, und in's Waſſer 
geworfen. Wenn der Schutzheilige in Proceſſion her⸗ 
— wird um Sonnenfchein zu erflehen, und 

es regnet in Strömen, fo war ed gewiß amdächtiger 
mit jenem frommen Bifchofe zu fagen: „Der Hei 
lige irret fih, und muß glauben, wir hät 
ten um Regen. gebeten,” als mit jenem Stalie 
ner higig zu rufen: Aqua! Aqua! non tempesta| 
Schon vor der Revolution «behandelte ein gewißer 
Marquis feinen Patron, den er nicht auf dem Altar 
fand, weil er in Proceflion begriffen war, ziemlich 
nad) dem Welttone und Hinterließ auf dem Altare — 
eine VifitensKarte! 


— 

Es liegt lediglich in der Sprache, wenn in 
Deutſchland der heil. Auguſtin gut fuͤr kranke Augen 
iſt, die heil. Clara rothe Augen klar macht und die 
heil. Notburga in Kindes- Nörhen hilft. So verehren 
— Die Franzoßen Die Con — cordia — Con — cordia 
— res parvae — crescunt — und die Staliener — den 
heil. Matthurin ald Patron der Narren (matto). 
So ift St. Lupus gut gegen Wölfe und Marder, und 
St. Valentin heilet die fallende Sucht, weil fein 
Name fallt. St. Valentin ift aud) Schugheiliger der 
Verliebten, denn diefe find doch wenigftens halbe 
Epileptiker. Ein Liebesbrief heißt Daher im. Englifchen 
fherzweife Valentine, und wird zum Scherze am 
Feſte des Heiligen ausgetheilt: 


Comblez mes voeux, Beauts divine L 
je vous jure un amour sans fin. 
Daignez etre ma Valentine, 

‚@6 prenes mei pour Valentin ! 


— — — 
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-- 8. Crispinus ift Patron der Schufter, weil Pan⸗ 
toffeln Crepidae heißen, und 8. Clou iſt von Nageb 
fchmidten verehrt, denn Clou ‚heißt der Nagel; dem 
heil. Crispinus follte das bekanute Betrugs⸗Lexi⸗ 
con aller Stände gewidmet ſeyn, da von ihm befaunt 
ift, daß er zu feinen weggefchenften Schuhen — das 
Leder zu ftehlen pflegte! S. Chriftoph Tann bie 


Geifter. zwingen, die Schäße der Erde herauszugeben 


jebem , der das Chriſtophels⸗Gebet gehdrig betet, 
denn er ift der Goliath unter den Heiligen, dem 
das Meer nur bis an die Kniee reichte, als er Chris 
ftum hinübertrug — fein Spazierſtoͤckchen ift die größte 
Eiche und fo ein Mann kann es ſchon mit Teufeln 
aufnehmen. So ift ©. Eyprian Patron des Zipper 
leins, weil fein Nahme zippert, und S. Paulus der 
Schutzheilige der Sailer, weil er — ruͤckwaͤrts 
ging bey dem bemußten Donnerwetter. S. Donatus, 
ber DBrigadier in der belannten Blitz⸗Legion des K. 
Marc Aurels geweſen feyn foll, ift der beſte Blitz⸗Ab⸗ 


leiter "und VBefchäßer im Donnerwetter, denn fein - - 


Nahme donnert, und ift fo furchtbar wie der. Nahme 
fhwarze Hufaren, und Nittmeifter Itzenblitz 
oder der brittiiche Kaper, genannt, der Schröfliche 
mit feinem Capitain Tod und Kieutenant Teufel! 
Marcipan:-Kiebhaber follten fi an den heil. Mar 
cus halten, denn von ihm haben fie dieſes Brod, das 
deutfche Nitter von Venedig brachten, Marci — pa- 
nem! — 


Die heilige Appollonia heilet die Zaͤhne jeder andaͤchti⸗ 
gen Apel — wenn gleich ihr heiliger Schädel die ſchlech⸗ 
teften Zähne hat, die man fehen kann — St. Agnes 
weibliche Bruͤſte, und St. Lucia. die Augen (vielleicht 
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wegen Lux) obgleich ihre eigene Augen auf einem Tel⸗ 


ler liegen. Ein fchöner Süngling verliebte fich in ihre- 


fhönen Augen, fie fühlte, daß er ihr nicht gleichgültig 
fey und ftach fi) die Augen aus, mehr als Lu- 
cretia! fiche! da gab ihr Maria auf der Stelle ein 
paar funkelneue!. die Legende meldet nicht, ob fie 
mit diefen bimmlifchen Augen nicht noch grös 
Beres Unheil anftellte. St, Petronella hilft gegen Fies 
ber — St. Margaretha in fchweren Geburten, und 
St. Barbara ift Patronin der Sterbenden und der Ar 


tiflerie, denn ihr Name Hinft wie barmherz ige und- 


audy wie barbarifche Berbel. St. Eecilia ift der 


chriſtliche Apollo, St. Georg der chriftliche Wars, und: 


©t. Lucas, der Patron der Mahler, hat fehr fchlechte 
Stuͤcke geliefert, trägt aber wohl die Schuld des Sta 
lienerö Luca Santo, ber zu den Zeiten des tiefften 
Verfalld der Kunft lebte. St. Turpin befchäßt die 
Jungfrauſchaften, aber verlohrne (res turpis) 
kann er leider! nicht wiederfchaffen, fo wenig als bie 
heilige Urſula. 


D heilige Ürfchel ſteh mir bey, 

wenn ich in Keuſchheits⸗Noͤthen fchren, 
halt mir ein Sprachrobr vor’s Gelicht, 
ſonſt, liebe Urfihel! Höre mang nicht! 


Die heilige Cocilia if die Schutzgoͤtin der Mu— 
fit, wei fie ſolche — nicht achtete, und ihre Ge 
danken von dem Sinnen-Reize auf gut ascetiſch abzua 
wenden fuhte Sie fol auch die Orgel erfunden ba 
ben, ob es gleich heißt: „cantantibus Organis 
in corde sua sol» Momino decantabat“* folglich 
wenigſtens damals die Orgel ſchon vorbauden ware 
Coͤcilia kam alſo in uuicyulig zu diefer doppelten Epre 
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und zu ihrem Amte, alsTıco andere Heilige und 
NihtsHeilige vor und nach ihr! Ales hatte im 
den rechten Moͤnchs⸗Zeiten feinen Patron — dem lies 


ben Gott überließ man kaum noch Donner, Blig 


und Hagel, und auch) diefe mußte ey noch mit dem 
Teufel theilen. Der Britte Bruce kam zu St. Peters 
burg in große Ungelegenheit , da er Fein Heiligen 
bild im Zimmer hatte, und eihen Rußen, der fich 
im Zimmer zuerft darnach umzufehen pflegt um fein 
Compliment zu machen, auf die Srage: Wo iſt bein 
Gott? antwortete „sm Himmel!“ Alles hatte feis 
‚nen Patronen, nur nicht die Langweile, die doch 
Mönche und Nonnen fo oft empfinden mußten, und . 
die vielleicht auch meine Leſer empfinden bey diefem 
Heiligen Catalogen, der mir aber ‚viele Mühe 
gemacht bat. Mit allen Heiligen war es fo weit gekom⸗ 
men, wie mit dem Fifohprediger Anton von Padua, 
an deſſen Kirche die Woͤrte ſtehrn: 


Exandit quos non audit ipse Deus ! 


Alle dieſe Mönche > Heiligen ftellen den berühmten 
Apollonius von Thyane in den tiefften Schatten, und fans 
den weit gläubigere Schüler, als jener an Damis und 
Philoſtrat gefunden hatte. Blount , der uns den Apol⸗ 
lonius überfegte, und darüber Vorwürfe befam, erwie⸗ 
derte: „Sch glaube fo wenig an diefe neue 
Wunder, daß ich vielmehr täglich Gott bitte, 

„mich im Glauben an die alten zu ſtaͤrken!“ 
Kein Heiliger Tonnte fich befchweren, daß er nicht reich» 
liche Opfer erhalte, aber zu allen durfte man fagen‘, was 
Herzog Heinrich der Fromme von Sachfen fagte, als 
er zu Compoftel 100 Gold⸗Gulden auf den Altar S. 
Jacobs legte: „Lieber Herr Jacob! ich gebs 


— 


* 
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Euch gerne, aber ſeyd nicht fo tappig, und 
laßt’ Euch wieder von andern nehmen!“ 


„Barum ift die Orangerie noch nicht im Sreyen 7” 
fragte Friedrich feinen Gärtner zu Sans Souci. „Noch 
ift S. Pancratius und S. Servatius wicht vorüber,” 
fagte der Gärtner. „Was fchert mich fein S. Pan- 
cratius und 8. Servatius! die Baͤume follen heraus!“ 


— Die Bäume famen heraus, erfroren aber und Fried⸗ 


rich fagte: „Ich ſehe wohl, vor feinen Heiligen 
hatte ich mehr Reſpect haben follen!”“ Sc 


"glaube meinen Reſpect nicht beffer bezeugen zu Tbrmen, 
als durch möglichfte Abkürzung, und habe ich mid) 


‚ an einem ober dem andern verfündigt, fo glaube ich 
warlich gebäßt zu haben, durch die Mühe und Um 
luft, die mir dieſes Kapitel vor andern gemacht hat! 


Es ift erfreulich zu fehen, daß je neuer die 
Ausgaben der Legenden , deſto gereinigter fie von 
ben Wundern geworden find, die Surius miracula 
stupenda, und Crusius vieredigt genannt hat. 
Ziemlich viereckigt ift es, wenn felbft Thiere ihre 
Natur umandern zu Gunften heiliger Klöfterlinge, wie 
zu Corvey, wo ſtets am ©. Veit⸗Tage zwey ſtatt⸗ 
liche Hirfche vor der Klofterpforte fich freywillig 
einſtellten, wovon der eine in die Küche genommen, 
der andere aber wieder gnadig entlaffen wurde, und 
ſo auch zwey der fchönften Karpfen aus ber 
Wefer! und was follen wir zu der Stelle fagen, die 
in den aͤltern Legenden vom heil. Dominicus noch 
vorfommt: „Maria Sanctimonialis in extasi capta 
vidit St. Dominicum cum duobus fratribus ante 
lectum ejus intrantem, qui de sub cappa un- 


quentum mirae fragrantiae proferens, ti- 
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biam ejus inunxit, quam unctionem amo- 
ris esse signum dixit ? 


In Voraginis goldener Xegende, Gtrasb. 1489 
ſteht auch noch die goldene Legende vom heil, Sam 
gulf, der in fpätern Ausgaben fehlt. Diefer Gangulf 
wurde unter Pipin von einem Prieſter, der mit ſei⸗ 
nem Weibe zubielt, erichlagen, und that im Grabe 
Munder, woran aber fein chebrecherifches Weib ( die 
ihren Mann freilich am beften kennen mußte ) fü ww 
nig glauben wollte, daß fie ausrief: „Er thut fo 
wenig Wunder, als mein H.... fingt!“ 
and fiehe! dieſer fing. an zu fingen, und fo lange fie 
lebte, und den Mund Öffnete, Öffnete fich auch die 
Deffuung , die dem Mund entgegen ſteht, und fang! 
©. Sangulf wäre wie gemacht zum Patron des 
Geſangs, der oft Lachen, aber auch eben fo oft ſol⸗ 
chen Sammer erregt, daB man nicht weiß A quel 
Saint se vouer! Nun weiß man es, und S. Gans 
gulf ift der chriftliche Deus Crepitus! 


Aber Bein‘ erfreuliches Zeichen der Zeit iſt das 
.» Büchlein: Legende der Heiligen in Bayern. 
"Münden ıg18! Wenn e6 fi) auch zu den Legenden 
des Voraginis und des Pater Cochem verhält, wie 
die Dogmatil des 19. Jahrhunderts zur 
Dogmatit Luthers, und meines großen Lehrers, 
den ich nicht nennen will — fo figuriren doch noch 
darinn der heil, Corpinian mit feinem Bären 

— der Moͤnchs⸗Kaiſer Heinrich mit feiner Jungfrau 
Gemahlin, der heil. Eunigunde und ihren Wundern, 
die fromme feelige Dienfimagd Nothburga und Mag- 
talene von Rotenburg, die am Himmelfahrt « Tage 
von der Erde in die freye Luft entzüdt warb in 
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- Aller Nonnen Gegenwart, fo daß eine Layenſchweſter 


voll Schreden ausrief: „Um Gottes Willen! 
wollt ihr mit Fein gar in Himmel fab 
ren?‘ worauf fie wieder zu ſich kam — und ber 
fromme Schufter zu Ingolftabt, der alle Kirchen 
auslief, und doch ſtets feine Schuhe fertig hatte, und 
auch ſtets Kunden, weil Gottſeeligkeit — zu allen 
Dingen näßet, und Kutten-Tugenden ſtets 
ihren Werth behaupten! Unfere Zeit follte gar feine 
Heiligen = Legenden mehr ſchreiben, und die vorhande⸗ 


nen möglichft in Vergeſſenheit ſtellen! 


Wir. Haben viele dieſer Heiligen kennen gelernt, 
die -ächerlichen halhnerräften Wüſten-Ritter 
in Thebais, Libanon und Carmel, und die Stifter 
der Moͤnchs⸗!Hoͤhlen — aber man fehe, was huns 
dertjäßriges Pfaffen- und Mönchs- Gefchwäß über. das 
einfältige Volk vermag! Unfere Polizey würde jetzt 
ähnliche Schwärmer über die Graͤnze weißen oder eins 
fperren, und jene füllen den Almanach der Heiligen, 
und haben Altäre und Opfer! — Es iſt nicht fo leicht 
dem Volke die wahren Ideen yon Tugend und 


Rechtſchaffenheit ploͤtzlich beyzubringen und eine 


reine wuͤrdige Religion — aber damit die Ver—⸗ 


wirrung von Begriffen, die durch ſolche Mönche 


Heilige entftanden ift, nach und-nach fich verlichre, 
follte man wenigftens damit anfangen den Kalender zu 
reinigen, ſolche Nahmen der verdienten Vergeffens 
heit überliefern und auf gewiße wohlfeile Ans 
dachts buͤchelchen von Policey wegen Acht zu 
baben. In Religionds-Angelegenheiten ift die erfte No 
gierungs⸗Klugheit: „Unter der Hand!“ 
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Es iſt ein anderes trauriges Zeichen der Zeit, daß 

in den Oſter-Meß-Catalogen vom Jabr 1818 
und 19 Leben der heil, Clara, ber heil, Elifes 
beth, des heil. Kranz von Sales — Keben der 
heil. Therefe, ein aus dem Italieniſchen uͤberſetztes Ge⸗ 
ſpraͤch der heil. Catherine von Sienna und 
Stollbergs Leben des Heil, Vincent von Paus- 
lus vorfommen — ja felbft die geiftreihen Homi 
lien bes heiligen Macarius des Großen!! dies 
ſcheint mir im Jahre 1818 — 19 ärger, als des Then 
tinerd Novarini Vita Mariae in Ventre divae An- 
nae im Jahr 1690! Ich dachte die heil. Spektakel 
der Nonne Ereöcentie zu Kaufbeuren, und deren Leben 
zu Ende der 1780er Jahre würde in Deutfchland we⸗ 
nigſtens das letzte geweſen ſeyn, und Kapuciner Bern⸗ 
hard von Offida, der den Gehorſam ſo ſtreng be⸗ 
obachtete, daß er kurz vor ſeinem Tode ſeine Bruͤder 
am die Erlaubniß bat — ſterhen zu dürfen, der 
lezte (1795) feelig gefprochene Heilige — aber dba muß 
ich in den Zeitungen Iefen, Daß zu Mom die Congregas 
‚tion dei sacri Riti fih am 9 Febr. 1819! — vers 
fammelt, bat um den Stifter der unbefchuheren Trinita⸗ 
rier heilig zu fprechen nad) vorgangiger Prüfung 
von deſſen Wundern! . Diefe Sitzung ſchon mag halb 
Europa ein halbes Wunder ſeyn! was Vernünftige und 
‚ wahre Sreunde der Religion tröften mag. Auch foll 
man mit der Heiligfprechung Louis XVI. umgehen, 
Martyrer war Er wenn je Einer, und auch fromm 
war Louis XVL, der Allzugute! der Suͤndenbok 
‚feiner Väter! 


Bonum virum facile dixeris, magnum libenter! 
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Mönche und Päpfte gefielen ſich einmal in der 
Menge der Heiligen, und wußten warum fie Diefe geifl, 
lichen Adeltandd;Erhdhungen vornahmen? und 
fo gefielen fie fich denn auch in den Wallfarten und 
Gnadenbildern, deren wir auch gedenfen müßen. 
Sie fanden die Wallfarten ſchon V. Mos. 16. 16. 
„dreymal des Jahrs follt ihr vor dem Herrn erfcheinen 
an der Stätte, die der Herr erwählen wird, es foll 
aber niemand leer vor dem Herrn erfher 
nen.” So gab es denn allein in Deutfchland fichers 
lich au Hundert verfchiedener Marienbilder, bie 
mit einander wetteiferten im Wunderthun! und fo bau 
eten fie denn, wie die Kinder Terael, „ Hbhen in al 
len Städten, und richteten Säulen auf und Hayne 
auf allen hohen Hügeln, und unter allen grünen Bäus 
men, und räucherten bafelbft nach der Heiden Meife, 
und trieben böße Stüde, womit fie den Herrn erzürms 
ten, und dieneten den Goͤtzen, davon der Herr ihnen 
gefagt hatte: Ihr folkts nicht thun!“ — Möndye aber 
ſchaͤmten ſich nicht von dem berühmten bayrifchen Wall: 
farts⸗Kloſter Andechs ein Buch zu fchreiben: ber- 
Himmel auf Erden. München 1715. worinnen dars 
gethan wird, daß bafelbft allein von 1455 — 1645 
22,857 Wunder gefchehen find! 


Andechs, einft die Burg berühmter Dymaften 
diefes Namens — izt der heilige Berg wegen der 
drey in Fleiſch verwandelten Hoftien und einer zahlrei 
hen Menge Reliquien des Alten und Neuen Teftaments, 
die jährlich eine noch’ zahlreichere Menge frommer Wal 

ler und Opferer berbeyzog, mag das Mufter aller Gna 
denorte ſeyn. Alt Detting unweit bed Inns, das 
N fehon zu St. Ruprechts Zeiten eine Capelle und 876 
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ein Beuedictiner⸗Kloſter geweſen fein ſoll, hatte ein ur⸗ 
altes Marienbild, das die Jeſuiten gleichfalls fo viele 
under thun ließen, daß ich fhon meine glaubige Le⸗ 
fer auf Herrn Scheitberger verweißen muß zur Er⸗ 
fparung des mir Foftbarern Raums. Die Beſchrei⸗ 
bungen von diefen Gnadenorten und Wundern 
. gehören zunächft zu denjenigen Büchern, von denen Fried⸗ 
rih, als es an Raum in der Berliner Bibliothek fehlte, 
fagte: „Berbrennt die theologiſche und juri— 
ftifhe Bücher — doch mein! es müßen auch 
Dentmale des menfchlihen Unfinnes blei⸗ 
ben!” Wenn folche nur nicht auch unter dem Wolfe 
wären! Bon diefen fogenannten Gnaden⸗Orten gilt zus 
nachft das Sprüchwort unferer Alten: „Wo Gott 
. eineKirche baut, baut der Teufel ein Wirth 
: Haus daneben‘ und hier faßen die Mönche fo un . 
‚beweglih wie Roms Senatoren in foro beym Ein 
bruch der Gallier, denn es galt — Opfer. Ein alte 
deutſcher Neimer reimt: 

Kein Pfaff wird nie fo krank und alt, 

fo wird kein Winter nie fo kalt — 

Dieweil das Opfern auf dem Altar währt, 

daß er vor Kält der Kohlen gert. 

 . £ießen die Bauern das Dpfern unterwegen, 

gab? er ihnen gar bald den Seegen! 

Bertels Mönche beforgten die meiſten Gnaden 
orte, und waren auch meift die Anführer biefer geifts -_ 
lichen Promenaden, die unftreitig die luſtigſte Art find 
feiner Sünden. los zu werden, denn Wallfarten beſtan⸗ 
deu — aus Beten, Singen, Efien, Trinken, Spazie 
sengehen und H.... Man nannte fie auch Kreup 
und Liebes⸗Wege, und jemehr der Zug durch Mäls 
der gieng, defto gewißer waren fie es auch. Der ums 
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ſchuldigſte Kreuz⸗Weg ift nody der zu den 1a Leis 
dens⸗Stationen, die man faft allerwarts findet und 
anter die fchönften gehören die auf dem Kapellen 
berge zu Würburg! 


An diefen Wallfarts: und Gnaden⸗Orten fand man 
eine Menge Kruͤcken derer, welche gefund und gerade 
vom Berge berabgeftiegen ſeyn follten — die aber alle 
von einer Meifterhand gefertiget waren — und alle 
mögliche Gattungen von waͤchſernen Gliedmaßen 
‚und Vichs Arten, wo man ſich aber wohl in Acht 
nehmen mußte, daB man nicht einen Arm mit einem 
Zuß verwechielte, oder ein Pferd mit einem Ochſen, 
und ein Schaf mit einem Schweine — diefe Wache 
bilder trugen die Waller, je nachdem ihr Anliegen war, 
in Proceffion um den Gnaden⸗Ort gegen ein Fleines 
Opfer — fodann opferten fie der Maria, wenigitens 
6, thut von 50,000 Wallern 5000 fl. — und jede 
Gemeinde opferte auch’ noch eine Kerze zu 2 —4fl. 
Ener, Spek, Flachs, Leinwand ꝛc. ıc. will ich nicht 
- einmal anfchlagen, wohl aber die Zehrung unter Wegs 
und am Gnaden⸗Orte — die Berfaummiß zu Haufe 
und dann die Gewohnheit zum Nichtsthum und zur 
Lüderlichkeit! Diefe Ommden-Drte waren die Or 
fel der Chriftenheit, von den Orakeln der Heyden aber 
behaupteten Pater Baltus und andere Möndye, daß der 
Teufel dahinter ftefe, und Sontenelle fagte: Il ne 
tient qu'â eux de le croire! 


Ich bin einmal felbft mit einer Wallfart von Wien 
nah Marienzell in Steyermark gezogen, acht 
Tage lang — unter denfelben Umftauden wäre ich zu 
Dalai Lama gewallfartet an Sinas Gränzen — und 
denke mir fo die Kreuzzuͤge. Hogarth felbft müßte 
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zum Stümper werben, wenn er die bunten Scenen 
malen wollte, die. mich nicht minder lebhaft yon der 
Nothwendigkeit poleceylicher Einfchreitungen übers 
zeugten, bie auch Joſeph bereits verfügt hatte — 
Proceffionen gaben außerdem zu 100.biutigen Auftritten, 
Anlaß — über Proceffionen verlohr Donaumerth ſogar 
feine Reichsfreiheit, und uͤber ein Kreuzfahrer⸗Nathſpiel 
kam Werthheim und gewiße Herrn daſelbſt 1781, mit 
einer kleinen Beyhülfe Schloͤzers, in einen Ruf, wie 
KHeroftrat zu Epheſus. 


Ohne Bettels Mönche hätte das Marienbil zu 
Schoͤnbrunn ſchwerlich den raͤuberiſchen Tuͤrken auf gut 
Oeſtreichiſch zugerufen: Huͤteng! (Huͤtet Euch) und 
der Pudel jenes gottloſen Bauern zu Freiſingen, der 
waͤhrend der Proeeſſion nicht einmal von ſeinem Baume 
ſtieg, deſſen herabgefallenen Fuß nicht auf dem 
Altar im Dom apportiren koͤnnen. Ohne die abſcheu⸗ 
lichen Mönche hätte das Crucifix zu Landshut, das der 
Maler bis auf das Schamtuch fertig hatte, fich nie fo 
gefchämt, daß es ſich von ſelbſt auf die linke Seite dre⸗ 
hete — nie der Spanier die Fragen: Wer war ber 
‚heilige Ildefons? „Kaplan der Mutter Gottes” las 
er ihr auch Meſſe? „Wer wird daran zweifeln?” fo 
beantworten, und noch weniger ber Portugieße dem 
heil. Anton zu feinem Feld⸗Marſchall nrachen koͤn⸗ 
nen. Der heilige Feldmarſchall verlofr 1706 vor Ber⸗ 
wiks erftem Canonenſchuß unfigürlich den Kopf, und 
30g die ganze Armee nach ſich in die Flucht. — doch 
dies Unglüc ift ja auch andern Feldmarſchaͤllen begeg⸗ 
net, die keine Heiligen waren. 


- She Mönche hatten die Vendeer unmöglich an 
ihre MWieverauferftehung durch die heil, Jungfrau glau⸗ | 
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ben, und die Schweizer zu Einſiedeln ihre kranken 
Finger in die 5 Loͤcher der ſilbernen Querbalten ſtecken 
. Zonnen, um fich darüber oft gerade erft gefunde Fin⸗ 
ger zu verderben ! Nicht leicht wird in der Katholifchen 
Echweiz ein Landmann feyn, der nicht jährlich wenigs 
fiens einmal nad) dieſem Schweizer-Delos oder Mecca 
wellfartet, das daher, neben dem ſchoͤnen Klofter, gauz 
aus Wirthbshäufern und Krambuden befteher, wo 
NRoſenkraͤnze, Bilderchen, Kreutze, Andachtsbücher, 
geweihte Bänder uud Kerzen 2. 20. gekauft werden, 
die alle das Heiligenbild berühret, und dadurch Wun, 
derfraft erhalten haben. Auch aus Shd-Deutichland 
firömen Tauſende dahin, und, eben fo viele. Bettler. 
Man darf wohl jaͤhrlich 100,000 Wallfahrer zählen, die 
das Mitleid des Denkers erregen. Das Gnadenbild 
- felbft ift das elendefte hölzerne Machwerk, das ich ken⸗ 
ne, bat aber eine Garderobe und Juwelenſchmuk, des 
ven fich Feine Erden Königin zu fchamen brauchte, und 
thronet in einem Halbdunkel, das ſtets den Kirchen und 
ihren Altären am zuträglichfien geweſen ift. 


Die Wallfarten nah Elwangen und nah 
Alt Derting brachten die Jeſuiten in Gang und 
bey. ber Einweihung des Schönenbergs zu Elwan⸗ 
gen fahe man ein helles Wölklein fich auf das Haus 
berablaffen und wie einft Jehova im Tempel Eas 
lomons feine Herrlichfeit durch einen dicken Nebel 
bewiefen, fo bier auch Maria, die fchon der heilige Bern⸗ 
bard: „Nubes toto Sole vestita!‘ genannt hat! Alles 
ſtroͤmte zu diefem Gnaden⸗Ort, vorzüglih aus Düws 

kelsbühl und dem Rieß, und wenn man in mans 
chen Fahren gegen 100 Proceffionen zählte und über 
50,09 Communicanten, fo zählte man 1796, wo bie 
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ranzoſen Franken uͤberſchwemmten, gegen 292 Wall⸗ 
änge! bey dem Einfall der. Römer aber wallfarteten 
ie heidnifchen Deutfchen nah dem Teutoburs 
er Walde — von den Altären herab erfchallten bie 
yYdrner, und Roͤmer zitterten vor der Deutfhen 
Bald-Mufil, — Wunder gefhahen zwar über Wun⸗ 
er zu Elwangen an Menſchen und Vieh — nur als 
791 eine Raͤuberbande den Schatz raubte, vergaß Ma 
a ihre Kirche, wie 1796 die Franzoſen. Wer jene 
Bunder näher kennen lernen will, finder fie verzeichnet 
ı dem Marianifhen Ehren und Önadentenms 
elı.ıc. Elmangen 1799. 8. Ihr Verfafler gehbrt 
nter die Aufgetlärten, denn er ſagt in feinen 
zorwort: „Wir geben unfere Erzählungen für Feine 
Bunderwerke, fondern nur für glaubwürdige 
zutthaten — die Yusdräfe: „Maria half find. 
icht zu nehmen, als ob Maria aus eigener Macht 
:holfen hätte, fondern Gott va auf zarbitre 
er Maria!!!“ 


Wir wiſſen aus Papon und Thümel, daß Notre 
ame de Cotignac wichtiger ift als Notre Dame de 
aris, de Graces, de Victoires ete. etc. mit Huͤl⸗ 

des Brüders Fiacre. Im Namen der unfruchtbaren 

ana wendete fich diefer junge rüftige Baarfüßer an 
ne Madonna, die einen eben fo reichen Schab hatte, 
8 die zu Einfiedeln, und daneben noch das blaue 
and des heil. Geiſts⸗Ordens, und Unna ward ſchwan⸗ 
r, und gebahr Louis XIV. Madonna erſchien dem 
zoͤnch im Traume: 

Wek Annen auf! ihr ſey zum Yoflın dem Calbin 
noch dieſe Nacht ein Sohn, der einſt durch Dragonaden 

das Volk, das mich verkennt, nach Caſſel und Berlin 

zum Seufel ingen wird — verlithn! 
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Don dieſen Lentchen Irübrt” es her, daß man in 
proteftantiichen Staaten fo wenig an unbeflefte Yung 
fraucn glaubt, und noch weniger au jene außerordent⸗ 
liche Vermittler, an Madonna und heilige Kutten in 
Nothfaͤllen fi) weunder — wofür wären auch unfere fio 
bende Armeen in Friedens⸗Zeiten ? 

Ohne Mönche wäre die Wallfart nach Waldthüren 
zu dem wunderreichen Eorporal (worunter man 
fih feinen Soldaten-Corporal denfen darf), nie fo bluͤ⸗ 
hend geworden. Mach der Kegende verfchättete 1330 ein 
Priefter den Kelch auf das Corporale, worauf ſogleich 
der Wein fi) in Blur verwandelte, und diefe Blutes 
tropfen in lauter rothe mit Dornen gelrönte Chriſtusko⸗ 
pfe! der erfchrofene Priefter verbarg dieſes Corporal 
unter einem Steine, biichtete e8 aber In der Todesftunde, 
und fo wurde dieſes Mirakel wieder ans Licht gebracht. 
Vor und nach Frohleichnam wallen die Glaubigen nad) 
Waldthüren, und holen fih da rothfeidene Faden 
am Corporale geftrihen, und diefe heilen alle Pek 
ten, vorzüglich aber das Mothlauf, wenn man 
reines Gewiffen und Glauben bat.’ Mehreres fin 
det man in dem Bericht von Dem wunderreichen 
Corporal, mit einem Holzfchnitt und dem Motto: 


Hier ſieh das Blut Heren Jeſu Chriſt, 
wies zu Waldthürn vergoſſen iſt _ 


und diefer Bericht floß 1818 aus der Feder des Herrn 
Eiſenharts, Pfarrers, und Doctors ber heil. 

Schrift!! 
Unfern des einſt herrlichen Kloſters Banz im ſchoͤ⸗ 
nen Itz⸗Grunde gab es am Himmelfahrtss Sefte eine 
große Wallfahrt nach den 14 Heiligen oder Noth—⸗ 
" helfern. 


| 
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"Helfern. Einem Bauern waren bafelbft einft 14 Hei 
ige auf einmal erfchienen,, die dann auch da ftanden 
in Stein — als ic) fie aber fahe, hatte gerade ein 
Sturm den Igten herabgeworfen, folglidy waren fie re 
ducirt auf die bedenkliche Zahl XIII.! ‚Eine andere 
berühmte Wallfahrt ging nach) dem Kreußberge 
der Rhön, der mir höher zu fen fcheint, als Fich⸗ 
‚telberg und Broden, zum Andenken einer gefährlichen 
Ruhr, und diefe Proceffion trug einen fo profanen \ 
Nahmen, daß ich ihn aus Wohlftand nicht hinzuſchrei⸗ 
ben wage — genommen son den Wirkungen der 
Ruhr! 


Uberglauben — ich muß es fchließlich wieder⸗ 
holen, ift hundertmal fchädlicher ald Unglaube. 
Aberglauben macht Millionen Menfhen bag Leben 
fehwer, und nüßet nur Pfaffen und Mönchen. Aber 
glaube predigte Religionshaß, und ftiftete Dragonaden 
und Bartholomäus, Nächte — Uberglauben gab Unters 
thanen den Dolch in die Hand gegen Fürften um bie. 
‚ewige Seligkeit, und machte Fürften zu Heukern und 
Scharfrichtern ihrer beften Bürger zur Ehre Gottes, — 
Die Klaffiler der Alten waren Heiden, und die here 
lichften„ Denker und Zugendichrer Ketzer — Bufenbaum 
und Sanchez aber Haffiihe Moraliften! Und diefer 
Aberglaube gieng aus von verſchrobenen Mönchslöpfen 
und aus finftern Klofterhöhlen! Bis das Sonnenfind 

. Wahrheit in fledenlofem Gewande dafteht, wird es noch 
. mehr als eine Mäfche koftem, und gar vielen Diogenes 
ift Schon die Laterne aus der Hand gefchlagen, wo nicht 
das Lebens licht felbft ausgeblaſen worden! — Auf 
Den Höhen des Weges von Heiligenblut nach Guſtein 
Thoͤrl genannt, fteht ein Crucifir, Das bie gutmuͤthi⸗ 
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. gen Defterreichifchen Alpler mit;Nleidnngsftädten behaͤn⸗ 


gen, damit es nicht friere — ein freydenfender 
armer Landmann holte fiy hier Kleider für feine 6 
arme Kinder, und da er bey ber Entdedung nichts zu 
feiner Vertheidigung vorzubringen wußte, als: „er 
glaube, daß es feine Kinder mehr friere als 
das Kreuz von Thoͤrl!“ fo wurde er — mit 25 
Drügeln entlaffen! — Bis die Wahrheit triumphirt, 


muͤßen wir und begnügen, Berdacht gegen Lügen, 


Unwahrheit, priefterlihen Trug und Eigen 


nut erwedt zu haben — Publicität und Zweifel 


führen vom Irrthum und Finfterniß zur. Wahrheit und 
zum Sonnenlihtel Nach und Nach! 


Das Wunderbare ik das Natürliche des 
unbelchrten Verflandes, und der Hang zum 
Munderbaren in finftern Zeiten und bey Kindern fo 
‚natürlich wie der Hang zum Wahren, fobald man 
. erwachfen ift und dent, Wunder und Unmiffens 
heit find durchaus gleichbedeutende Worte, und Ge 


wohnheit von Jugend auf an etwas zu glauben, 
fiumpfet die Vernunft fo ab, daß ſich am Ende der | 


größte Unfinn in Wahrheit verwandelt. Glüdlicher 


Weiſe dat das Weſen der Religion nichts mit 
Wundern zu thun, fo lange fie auch dazu gerechnet 


- worden find, und der moraliſche Charakter Jeſus ers 
ſcheint gerade im fchönften erhabenften Lichte, daß Er 
felbft nie Wunder verfündigt, wie Mofes oder Muha—⸗ 
med, fondern bloß zuläßt, wenn feine einfältigen Juͤn⸗ 

ger Wunder fehen und glauben aus fehr begreiflichen 
Gründen. 


Mit der Möncherey und ihren Heiligen bw 
gaum erit die rechte Wunderwelt, und fo wie diefe 
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verſchwanden, verſchwanden auch die Wunder. Wir 
Wengen ſehr vernünftig an, ſtatt jener Umkehrungen | 
der ganzen Natur, unfere armfeelige Menfchen- 
Meinungen umzukehren, und felbft ein Mönch 
in Sranten fagte mir 1796 am Grabe feines Heiligen 
mit einem lächelnden Seitenhich: „Wir nennen Heis 
lige, die uns Wohlthaten erzeigt haben, wie. 
Gelehrte ihre Wohlthaͤter Große Männer 
nennen.” Die natärlide Welt hat endlich über 
die Wunderbare und Wunderliche gefiegt, foan- ' 
genehm auch das Wunderbare noch heute unfere Phan⸗ 
tafie in Romanen und Reifen beſchaͤftigt. Wir wiffen 
jezt, daß unfere Welt ein Staͤubchen des Welte 
yıls ik, und find daher von dem lächerlihen 
Hoch muth zurücdgelommen, der die ganze Nature 
Ordnung umfließ um einiger Inſekten willen, die auf. 
diefem Stäubchen herumfriechen. Die Gefee ber Nas 
tur find unveränberlich, wie die Natur — der Pfaffen 
— und daher ift es vor 6000 Jahren gerade fo in der 
Melt zugegangen, wie heute. - . 
Dan weils — die Welt Hat es erfahren, 
daß einft der Glaub’ in Prieſterhand 
mehr Böfes that in 1800 Jahren, 
als in 6000 der Verſtand! 

Jena zaͤhlte vor Zelten fiebenerleg Plunder, den 
felbft Berftandige alö die Septem Miracula Jenae ats 
führten, und zu diefen unmerkwuͤrdigen Merkwuoͤrdigkei⸗ 
ten gehören jezt alle fogenannte Wunder. Es gibt nur 
noch Ein Wunder — bie Welt — und allenfalls 
der Geiſt des Menſchen, und an diefen Wundern 
werden noch unfere UrEnfel im soooften Gliede fich 
— fatt wundern — fatt fludiren und — fatt die Köpfe 
zerbrechen in saecula Saeculorum ! 
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Hilf Herr! die Heiligen Haben abgenoms 
men und der Gläubigen iſt wenig unter den 
Menſchenkindern! ruft David, und mit ihm 
manche fromme und verbüfterte Seele, bie der Britte 
Gospel - Gossip nennt. Aber es bat auf der Welt 
nichts zu fagen, wenn jene SHeiligen und Glaubigen 
abnehmen, denn mit einer vernünftigen Religion ohne 
Aberglauben werden ſich die wahren Glaubigen am ches 
fien wieder finden. Die Rede des Herrn ift Iaus 
ter, wie durchläutert Silber im irrdenen 
Ziegel bewährt fiebenmal! Die wahren Gna 
den⸗Orte finden wir in und — in einem reinen 
Gewiſſen, — und in der Tugend, verberrlichet 
dur) Religion. Wir können alle Wunder miflen, 
Die nur Die Ideen des Heiligen verwirren und Prieſterherr⸗ 
schaft ſordern, und fo auch Die Heiligen — wenn 
nur das Heilige verehrt, und nebenbey auch d er 
Heilige bedacht wird bey Leibesleben und wenn das 
lezte Stuͤndlein ſchlaͤgt! 


Ende bes zweiten Theile, 





Be y 1a g e. 





Chronologie 

Der vornehmſten Kldfer 
Buschii Chronologia Monast. Germ. princip; 
Ingolst. 1551. fol. Ed. II. (ungeändert), Norimb, 
1682. 4. läßt viel zu wuͤnſchen übrig, und daher iſt 
es Schade, daß Hirfhings Stiftes und Klofters 
Lexicon Lpz. 1792. gr. 8. nur bie zum 1.8. A— 
D gedichen iſt. Schwerlich möchte fich jest noch je 
mand mit der undankbaren Arbeit befaffen, und nur 
Wenige fie Taufen, obgleich das Ganze für die Ge⸗ 
ſchichte der Moͤncherey hoͤchſtnuͤtzliche Bemerkungen 
liefern muͤßte. Dieſe Tabelle, die ich hier gebe, iſt 
nur ein unvollſtaͤndiger Verſuch, den man ohne Rach⸗ 
theil uͤberſchlagen kann, moͤchte aber doch einen nicht 
unangenehmen geographiſchen Ueberblik ge⸗ 
waͤhren. 


Jahr | Jahr 
Aegypten und Syrien Auguſtinus in Afrika | 
fah unter Antonius zu Tagfla 380 
und Hilarion bie ers St Marimin zu 
fin Klöfter. gem Trier 380 
Das Schr Yo Gt. Martinzu Tours 380 
Bafilius fliftet Kldſ⸗ Inſel Lerina, Cannes 
ter im Pontus 350 gegenuͤber — 


Ambroſius das erſte St. Victor zu Mar⸗ 
Kloſter zu Rom 360 ſeille 440 


— 


St. Emmeran 
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Jahr 
Seckin zen am Rhein 495 
St. Moritz od. Agau⸗ 


num — 515 
Augsburg — Paſſau — 
Monte Caſſino 530 


Bangor in Eng 
land 
Die bhebridifche Inſel 
Jona und St. Par 

trit in Jrrland 
Vivareſe in Calabrien 340 


U 1 


Mauermünfter im Eb_ 

ſas 580 
Luxeil 590 
Salzburg — 
Canterbury 602 
Weſtmuͤnſter 5 
Bobbio 610 
St. Gallen 614 
Diſſentis — 
Weiſſenburg im 

Elſas 623 

St. Denis 628 
Fueſſen | 638 
Egmond bey Alc⸗ 

maar 647 


Malmedy und Stablo 650 

Schuttern oder Offo⸗ 
nis Cella 

690 

Monchzell am Rhein 700 


Ertenmüniter 124 


674 


Sabr 
Schwarzach im Bas 
diichen 


Reichenau 724 
Murbach im Elſas — 
Ober⸗Altaich 731 
Amorbad) 734 
Gengenbach 736 
Dfeffers — 
Benedict Beuren 742 
Sulda 744 
Heidenheim. 750 
Altomuͤnſter — 
Tegernſee — 
Pruͤm 760 
Lorfh . 764 
Ellwangen — 
Ottobeuren — 
Hirſchfeld — 
Kempten 777 
Kremsmuͤnſter — 
Rheinau — 
Werden in der Graf⸗ 
ſchaft Mark 778 
Hervorden 790 
Anian bey Monts 
pellier 800 
Montſerrat 801 
Lindau 810o 
Schwarzach in Fran⸗ 
ten 815 
Murbarb — 
Corvey 822 


Fahr 
Hirſau 837 
Laubes im Luͤttichiſchen — 
Obermuͤnſter 


Gandersheim 842 
Seeligenftadt 844 
Str. Blafien 858 
Einſiedlen 860 


St. Waldburg zu 
Eichſtaͤdt 870 
Alt Oetting 876 
Eſſen 877 
Andlau 895 
Buchau — 
Clugny 912 
Magdeburg 936 
Moͤlk — 
Quedlinburg 937 
Kloſter Bergen — 


Deggingen im Ries 958 


Gernrode 966 
Aſchaffenburg — 
Cluſe in Piemont — 
Nieder⸗Muͤnſter 970 


Pergen bey Eichſtaͤdt 976 
Petershaußen bey Co⸗ 
ſtanz 980 
Thorn im Luͤttichiſchen 990 
Das Klofter auf dem 
Bernhards⸗Ber⸗ 
ge 1000 
St. Martin in Uns 
garn 


Polling 


La Cava bey Neapel 
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Jahr 
Meſeritz und Gneſen | 
in Polen 
Petſchersky bey Kiow 
in Rußland 
Moͤnchsberg bey Bam⸗ 
berg 1008 
Neuburg in der Ober⸗ 
pialz 


1010 
Troizkoi bey Moscau — 
St. Ulrich und Afra 
in Augsburg 1012 
Donauwerth zum heil. 
Kreuz 
Muri in der Schweiz 
Dec in der Norman 
die 
Samaldoli 
Balombrofa 
Dobbiran im Meklen⸗ 
burgiichen 


1029 


1040 : 


1050 


1055 


Weingarten 

Zeubus in Schlefien 

Jacobsberg am Rhein 1059 

St. Salvator zu Meis 
fina; Baſilianer⸗ 
Klofter 

St. Nicolo zu Otranto 

Bantz bey Coburg 1071 

Gottwich in Oeſt⸗ 
reich 


— 


1072 


20 


Jahr 

Scheiern 1079 
Comburg bey Hall in 

Schwaben 1082 

La Chartreuse 1086 


Zwiefalten 1088 
Ilmſtadt — 
St. Peter 1090 


Bursfeld bey Pin 

den 1093 
Alpirepach — 
St. Anton zu Vi⸗ 


enne 1095 
Neres heim — 
Wiblingen 1097 
Blaubeuren — 
Caſtell Oberpfal — 
Citeaux 1098 
Ochſenhauſen I100 
Lorch 1102 
Berchtoldsgaden 1108 
Sobannisberg am 

Rhein 1109 
Gottsau bey Earleruh 1110 
Fontevraud — 

Ra Ferte 1113 
Pontigny 3114 
Elairvaur 1115 
Morimond 1116 
Haute Bruyere — 

Premoniré 1120 
Tart — 


Alten⸗Campe n, er⸗ 


Denckendorf 


| Jahr 
ſtes Ciſterzienſer⸗Kl. 
in Deutſchland 1122 
Spanheim bey Kreutz⸗ 
nach — 
Engelberg in der 
Schweiz — 
Allerheiligen bey Schaf⸗ 
haußen — 
Anhauſen 1125 
Ebrach | 1126 
Walkenried 1127 
Koͤnigslutter — 
Ursperg — 
Windberg — 
Zelle 1128 
Elchingen — 
Roken burg — 
Roth — 
Salmannsweiler 1130 
Orval 1II3x 


Monte Vergine 
in Sicilien 

Burgos in Spanien 

Grandmont 

Michelfeld an der Peg⸗ 
niz 


1132 


Langenheim bey Culm⸗ 
18 en y 


Andechs 

Heilsbronn 

Volkerode und Wald⸗ 
ſaſſen 


1134 


Jahr 
Kayſersheim — 
Edelſtetten 
Frauenalb 
Gutenzell und Hegg⸗ 


bach 


Erbach am Rhein 1138 
Maulbronn — 
Arnſtein 1139 
Schoͤnau bey Heidel⸗ 
berg 1142 
Sedliz in Bohmen 1:43 
Weiſſenau 1145 
St. Aegidien in Nürne 
berg — 
Herrnalb — 
Aleobazar in Portu⸗ 
gall 1148 
Brumbach IIsa 
Sempringham in Enge 
land — 
Holzheim 1152 


Schoͤnthal an der Jart 1157 


Tennenbach — 
Oliva in Preußen 1170 
Marchthal 1171 
Herbrechtingen — 
Altenzell in Meißen 1175 


Adelberg 1178 
Humiliatenkloſter 
zu Mayland 1180 


Bruͤgenbauer zu 
Avignon 


521 


Jahr 
Irrſee 1182 
Bebenhauſen 1189 
Scyuffenried — 


Las Huelgas in Spa⸗ 
nien 
Ilfeld im Harz 


1190 
Arnsburg in der Wet⸗ 

terau 1194 
Cerfroye, Matthur⸗ | 


in. Klofter 1198 
Port Royal 1204 
Septfonds — 
Portiuncula ‚ber 

Franciscaner 1210 


Toulouse, das erſte 
Dominikanerkloſter 1216 
Wettingen in der 
Schweiz 1227 
Baindt. 1239 
Gruͤſſau in Schlefien 1240 
Prag, erſtes deutſches 
Clarſſinnenkloſter 1237 


Cypern, erſtes Carme⸗ 


literkloſter 1238 

Fano, erſtes Sylveſt⸗ 
riner⸗Kloſter 

Florenz, erſtes Servi⸗ 
tenkloſter 


1231 


1233 


Piſilia in Ungarn, 


Väter des Todes 1250 
Sulmona, erſtes Coͤle⸗ 


ſtiner⸗Kloſte 1254 


522 


Barellona, Hauptklo⸗ 
ſter des Ordens von 


der @nade — 

Soͤflingen bey Ulm — 
Longehamps, Urbas 

niſtinnen 1260 


Zuͤrich, Das erſte Deuts | 
ſche Auguftiner- Klo⸗ 


ſter 1264 
Cʒestochow — 
Königebronn 1303 


Monte Oliveto 1319 
Waoftena in Schwer - 


den — Birgitten 1348 ° 


Zwoll, erſtes Klofter der 
Geiſtlichen des ges 
meinſamen Lebens — 
Carthauſe Buxrhein 
bey Memmingen 
Gnadenberg in der 
Oberpfalz 1436 
Carthauſe Guͤterſtein 1439 
Paula in Calabrien 
— Minimen 1444 
lessis le Tour 1486 
Merico, das erſte 
Kloſter der Nzums 
Welt 1525 
Camerino, erſtes Ka⸗ 
puziner⸗Kloͤſterlein 1528 
Salzburg, Theauner 1532 
Somasco 


1402 


Jahr | 


Calvaria 


Jahr 
Brescia, Urſuline⸗ 

rinnen 1537 
Grenada, Johannes 


a Deo 1540 


‚Rom, das erſte Je⸗ 


ſniter⸗Colleg. 1540 
Belem 
Escurial, Hierony⸗ 
miten 1563 
Feuillant 1580 
Inſpruk, \das erſte 
deutſche Kapuziner⸗ 
kloſter 
Poitiers, Nonnen von 
1617 
1620 


1592 


St Maur 

Rom, erſtes Piariſten⸗ 
Kloſter 

Nicolsburg, er—⸗ 

ſtes deutſches Piari⸗ 
ſten kloſter 1631 

Gnatemala, Betlehe⸗ 
miten 

La Trappe 

Buren, deutfche Trap» 
piften 1801 

Lavat, Zrappiften 1815 

Fefnitens Collegien 
in Sieilien, zu Rom 
Zurin, Madrid, 
Frenburg in der 

Schweiz 1816!!! 

\ .“ 


1621 


1660 
1663 





Sinn entſtellende Drudfehler 

des erfien Bande. 
S. XI Borrede Zeile ‚4 
Zım- I x 
— X — — 65 





. fatt: Erfahrung lies: Safhing: 


” BRATEN Uvalbftündigen. 
», nach Vissitandines einzufchal ken 
und Rigueurs du Cloitre. 

— XV — — 80% f. verrfihten 1. berjlichften. 

©. 18 Zeil 5 0.0. nach dem Glen Honig einsufchalten : und 

> murde von Herodes befanntlich enthauetet; 

„um derentwillen, die zu Tiſche faßen’’ 

und, weil die Tochier Herodias fo ſchon ges 

tanzt hatte. Johannes der Apoftel aber — 

— 31-900 5 ufchalten ; ‘Claustrum fünnte jedoch 
> bier Riegel und Schloß des Staatsſchatzes 


v 
dv 
dv 





‚bedeuten. ) 











6.0.0. iſt megguftreichen : iſt s zu berjeiben I wie; oder 
99.0. ——— verzenpl 
2 2.u. if nad) est — plorare einufchalten. 
— 9.— 20.0 1. Jovia fi. Jovianus. 
_ — 20.0. g. Böden I, Eyden, 
— 129 — 10 5.0. ft. im Haufe I. in Haufen. 
— 15 — 4v.0. fi. Ambrofins I, Athanafius. 
— — — 75.0. einzufcalten: Ambreofius und Sletonymus. 
— 138 — 120.0. fi. Athanafius |. Ambroi 
— 256 — 50. Haupt, i. Ar 
— 25 — 2% feinem 1. fein 
— 358 — 50. Murdibundi un Maundiburdii. 
— 360 — 2 0.u. weg ugreicene zn diefe — 
im — 1 7: jebot 1. Gebet. 
-—1—4 Sufmefen 1, Guckerchen. 
— —2 — &d0.von —VVW — J 
— 43 — 1 Mi Muͤnje. 
Des zweiten Bande. 
©&. 15.3. 18 0.0. at Papellandi I. Papellardi. 
— 24 — 14 0.0. fi. ein großer Mann I, große Männer. 
— %— 79.u. fl. Kopven I. Kappen. 
— 7’— 70.0. nad nannten insufehalten : den, 
— 163 — 170.0. k sichen l. 
—28— dod.u.f. Spünod |. Shinoia. 
1 — 6ruf. Suiten E.@uißten. 
34-900. L 40,000, 


5 Si 


x 


©.421 3. 6 


— 


so 


2 = 


F72> 


. 


f. est |, eut. 
ſt. Fran l. Carl. 
. ft. Fisseran |. Tisseran. 


‚ik und —— 
1764. 
9 187) 
Re 
ſt. 


Bea nei "gefalkt. 
ft 


serie einer I. durch eine. 


1790. 
—7*— I, iraͤnkte. 
.R. Bet !. Gebet, 


nn ach I. noch. 











